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Vorrede. 


ielleicht iſt niemals in irgendeiner 

Sprache ein reichlicherer Vorrath 

vernünftiger Beluſtigung in fo engen 
Umfang zuſammengefaßt worden, als man 
auf folgenden Bogen finden wird. 

Der entworfne Fortgang der bey Um⸗ 
ſchiffung der Erdkugel nach einander ge⸗ 
machten Entdeckungen muß des Leſers Ger 
muͤthe mit ſolcher Mannichfaltigkeit neuer 
Gegenſtaͤnde anfüllen, die nicht ermangeln 
kann, ſeine Bewunderung rege zu machen, 
und ihn mit unendlichem Vergnuͤgen zu uns 
terhalten. 

Er wird in dieſem Werke ſicher durch 
ehemals fir unzugaͤnglich gehaltne Gegen⸗ 
den geführt, und mit Laͤndern bekannt ges 
macht werden, die von dem ganz verſchieden 
ſind, das er bewohnt. Jedes Blat, das 
er liest, wird ihm Neuheit darbieten. Jede 
Fahrt wird ihn jenem unbekanuten Laude 
näher bringen, zu deſſen Aufſuchung fo viele 
tuͤchtige Befehlshaber vergebens waren aus⸗ 
geſchickt worden. 

Des weſtlichen feften Landes Entdeckung 
durch den Columb gab den Erdbeſchreibern 
Urſache, zu glauben, daß es ein gleiches fe⸗ 
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ſtes Land irgendwo in Suͤden geben muͤßte. 
Sie konnten nicht begreifen, wie ohne ſol⸗ 
chen Gegendruck die Erdkugel ihr Gleichge⸗ 
wichte behalten koͤnnte. 

Ein portugieſiſcher Seefahrer Magall⸗ 
haens war der erſte, der ſeinen Namen 
durch die Entdeckung zu verewigen ſuchte. 
Er gieng durch die noch bis dieſen Tag ſei⸗ 
nen Namen führende Meerenge in die ſtille, 
noch nie von europaͤiſchen Schiffen befahrne 
See, entdeckte die Diebsinſeln und philip⸗ 
piniſchen Inſeln, und gieng uͤber das Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung zurück, “) nach⸗ 
dem er die ganze Erde umſchifft, und ihre 
kugelſoͤrmige Geſtalt augenſcheinlich darge⸗ 
than hatte. 

Ihm folgten Seeleute von verſchiednen 
Voͤlkern, die feinem Ruhme nacheiferten, 
und den von ihm gezeigten Weg mit beſſerm 
Erfolge zu treffen ſuchten. Aber die ihnen 
aufſtoßenden Gefährlichfeiten und Unfaͤlle 
machten die bey der Sache befindlichen 
Schwierigkeiten unuͤberſteiglich. Viele 
buͤßten dabey das Leben ein; und die es be⸗ 
hielten, waren noch froh, daß ſie nach 
ruchtloſem Nachforſchen wieder nach Hauſe 


f 
kamen. 
Dieſer 


) Nämlich eins ‚feiner Schiffes nicht er ſelbſt. 
Denn er blieb auf einer der philippiniſchen 
Inſeln. 
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Dieſer erſten Verſuche uͤbler Erfolg 
ſchlug das Unternehmen nieder; und es blieb 
lange Zeit unbemerkt, ohne nur in der Ge⸗ 
lehrten Schriften. Einige von dieſes feſten 
Landes Wirklichkeit voͤllig uͤberzeugte fran⸗ 
zoͤſiſche Erdbeſchreiber ſuchten vor wenig 
Jahren den Geiſt der Unternehmung in ihren 
Landsleuten wieder zu erwecken, damit ihr 
Vaterland dadurch Ehre erlangte. Allein 
der Geſchmack an weiten Schifffahrten ſchien 
unter den Franzoſen gaͤnzlich erloſchen zu 
ſeyn; und nicht eher als nach Abfahrt des 
Delphins und der Tamars aus England 
dachten ſie an deren Erneuerung. 

Man hat uns geſagt, unſer allergnaͤdig⸗ 
ſter König habe ſehr zeitig in feinem. Leben 
den Vorſatz gefaßt, ſich dadurch hervorzu⸗ 
thun, daß er die Betreibung neuer Entdek⸗ 
kungen in den unbekannten Gegenden der 
ſuͤdlichen Halbkugel in Schutz naͤhme, und 
habe kurz nach ſeiner Thronbeſteigung die 
Abſicht erklart, einen Theil feiner Einkünfte 
zu dieſem beſondern Vorhaben auszuſetzen. 
Nichts kann einen Koͤnig von Großbritan⸗ 
nien bey ſeinen Seeleuten beliebter machen, 
als ſtandhafte Beharrlichkeit bey dieſer los 
benswerthen Entſchließung. 

viebe zum Ruhme iſt eine Koͤnigen natuͤr⸗ 
liche Leidenſchaft. Man ſtellt ihnen die Be⸗ 
ſieger der Welt zu Muſtern vor; und ſie wer⸗ 
den durch Beyſpiele aufgemuntert, Gelegen⸗ 
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heiten zum Kriege zu ſuchen, um ſich Ruf zu 
erwerben. Wie weit ruͤhmlicher aber iſts, 
die Erde mit einer neuen Gegend erweitern, 
als uͤber Beſiegung eines mitbuleriſchen 
Staats frohlocken! Wie viel ruͤhmlicher, 
ſeinen Schutz bis auf ein abgelegnes, viel⸗ 
leicht wehrloſes, Volk erſtrecken, als ſich 
der Schleifung von Feſtungen ruͤhmen, und 
durch allgemeines, unter Freunden und Fein⸗ 
den angerichtetes, Blutvergießen Herr uͤber 
einige verwuͤſtete Staͤdte werden, die mit 
tauſendmal groͤßerm 1 erkauft wur⸗ 
den, als der zu Sicherſtellung des Erfolgs 
neuer Entdeckungen nothwendig iſt! 

Giebt es wohl einen Vergleich zwiſchen 
dem Ruhm eines gluͤcklichen Unternehmens, 
das ſich auf die lobenswerthen Bewegungs⸗ 
grunde ſtuͤtzt, Gluͤckſeligkeit durch Laͤnder 
auszubreiten, deren Bewohner, ſo viel wir 
wiſſen, noch in wilde Dunkelheit verſunken 
ſind, und zwiſchen jenem, einen gewagten 
Krieg anzufangen, wodurch Millionen Schaͤtze 
durchgebracht, und viele taufend Leben auf⸗ 
geopfert werden muͤſſen? Iſt nicht gluͤckli⸗ 
wer Erfolg im erſten Falle viel wahrſchein⸗ 
liger, als Sieg im letzten? Verſpricht 
nicht der Erfolg in Entdeckung der lange 
aufgeſuchten Gegend in Suden einem han⸗ 
delnden Volke viel groͤßre Vortheile, als die 
Eroberung irgendeines Platzes von Erde auf 
unſter Halbkugel? Sammelte MB der 
eine 
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kleine phoͤnieiſche Staat reichlichere Aernte 
durch ſeiner Kaufleute Entdeckungen, als 
deren ſich Alexander bey allen ſeinen Erobe⸗ 
rungen vühmen konnte? War es nicht im 
funfzehnten Jahrhunderte die Beharrlichkeit 
der Prinzen Seinrich, Johann und Ema⸗ 
nuel, mit der ſie den Aufwand der Betrei⸗ 
bung neuer Entdeckungen unterſtuͤtzten, die 
den Grund zur Groͤße der Portugieſen legte, 
deren Gebiete doch in Europa nicht von be⸗ 
traͤchtlichem Umfange iſt? 

ſt anders der Ruhm, einen Staat zu 
vergroͤßern, und ſeinen Namen auf die Nach⸗ 
welt zu bringen, das erſte Ziel menſchlichen 
Ehrgeizes, wo kann da wohl unter allen den 
Tyrannen, die die Erde entvoͤlkert haben, 
ein Eroberer aufgeſtellt werden, an deſſen 
Namen man noch alsdenn denken wird, 
wenn Chriſtoph Columbs feiner vergeſſen 
iſt? Oder wo ſollen wir uns nach einem 
Monarchen umſehen, der, nachdem er Mord 
und Verwüſtung durch die ganze Welt aus⸗ 
gebreitet hat, mit jener herzlichen Zufrieden⸗ 
heit in das Grab geſunken waͤre, das der flo⸗ 
rentiniſche Kauſmann Americus Vefpueci 
empfand, als er ganz Europa einſtimmig 
ſeinen Namen mehr als einem dritten Theile 
der Erdkugel geben ſah? 

Der Erfolg der erſten Verſuche unſers 
allergnaͤdigſten Königs bey den Seereiſen, 
die wir nun zu erzaͤhlen vornehmen, hat zwar 
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Feine fo gruͤndlichen Vortheile hervorge⸗ 
bracht, die den auf ihre Anſtellung gemach⸗ 
ten Aufwand erſetzt haͤtten. Gleichwohl iſt 
er fo beſchaffen geweſen, daß er den Weg zu 
neuen Inſeln oͤffnete, von deren Bewohnern 
ſich neue Kuͤnſte lernen laſſen, von deren Er⸗ 
trage neuer Gewinn im Gewaͤchsreiche und 
Steinreiche zu machen iſt, der die Bezirke 
der Wiſſenſchaften erweitern, die Gaͤrten der 
Kenner bereichern und verſchoͤnern kann. 

Waͤre auch aus dieſen Reiſen kein an⸗ 
drer Vortheil zu gewinnen, ſo iſt das ſchon 
keine geringe Zufriedenheit für ein nachfor⸗ 
ſchendes Gemuͤthe, die Denkungsart, die 
Kuͤnſte, die mancherley Beſtrebungen, Ge⸗ 
braͤuche, Sitten, Begriffe in der Religion, 
Unterſcheidung der Stande, und eingefuͤhrte 
Ordnung kennen zu lernen, die man bey den 
Bewohnern von mancherley Inſeln und vaͤn⸗ 
dern findet, die an Sprache, Fertigkeiten, 
Gelehrſamkeit und Lebensart von einander 
ſelbſt und von uns abweichen. 

Wer kann wohl Berichte von der Ar⸗ 
muth und dem Elende der ungluͤcklichen Be⸗ 
wohner des Feuerlandes leſen, die nur 
Thierhaͤute locker um ſich werfen, um ſich 
vor der ſtrengen Kaͤlte in einer ſo fuͤrchter⸗ 
lichen Gegend zu bedecken, daß von zwoͤlf 
Begleitern der Herren Banks und Solan⸗ 
der, die ein Sturm uͤberfiel, ihrer zween an 
einem hellen Abende mitten im Sommer un⸗ 
N : ten 
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ten am Fuſſe eines Bergs umkamen, wie⸗ 
wohl ſie nur zwo englaͤndiſche Meilen weit 
zu gehen hatten, um Huͤlfe zu erhalten? — 
(Jene Leute aber ſind mit Nahrung in kei⸗ 
nem Stuͤcke beſſer verſehen, als mit Klei⸗ 
dung. Die Waͤlder, die Fluͤſſe, die See⸗ 
kuͤſte find ihre einzige Huͤlfe; die find nun 
aber drey Viertheile des Jahrs uͤber vor 


Schnee und Froſte unzugaͤnglich) — Wer 


kann, ſage ich, die Geſchichte jener verlaß⸗ 


nen Geſchoͤpfe leſen, ohne das Schickſal 
menſchlicher Weſen zu beklagen, die fo wie 


dieſe alles Troſtes, aller Gemaͤchlichkeit be⸗ 


raubt ſcheinen, und ieden Augenblick der 


durchdringenden Kaͤlte der Gegend, und den 
noch ſtrengern Forderungen unbefriedigten 

Hungers ausgeftellt find? 

Wer kann dagegen an dieſe denken, 


wenn er zugleich von dem annehmlichen Le⸗ 
9 


ben der gluͤcklichen Bewohner der neu ent⸗ 
deckten Inſeln hört, die Ueberftuß bis zur 
Verſchwendung an Fleiſch, Fiſchen und 
Fruͤchten haben, ohne die Wege der Vor⸗ 
ſehung zu bewundern, die aus uns unbe⸗ 
kannten Abſichten ihre Gaben ſo ungleich 


ausgetheilt hat? 


Wenn wir bey dieſen Reiſen von Men⸗ 
ſchen leſen, die andre Menſchen auffreſſen, 
nicht aus Hunger, ſondern aus wildem 
Trotze, ſo ſchaudert uns beym Gedanken der 

Verſchlimmerung unſrer Natur, und wir 
A 5 wer⸗ 
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werden von der Nothwendigkeit uͤberzeugt, 
unſre Leidenſchaften durch heilſame Geſetze zu 
zaͤumen, und unſrer Begierden Unregelmaͤſ⸗ 
ſigkeit durch der Religion Einſchrankungen 
zu verbeſſern. 

Was koͤnnen wir aber von jenen geſitte⸗ 
ten Barbarn, jenen verfeinerten Ungeheuern 
denken, die, bey allen Vortheilen der Reli⸗ 
gion und erleuchteter Erziehung, ſo muthwil⸗ 
lig grauſam ſeyn konnten, eine in ihrer Na⸗ 
tur verhaßte Krankheit unter einem gluͤckli⸗ 
chen Volke einzufuͤhren, die fuͤr daſſelbe in 
ihren Wirkungen ſchaͤdlicher als Peſt war, 
die veneriſche Befleckung zwiſchen die Wende⸗ 
kreiſe bringen, und als einen Fluch Leuten 
auflegen konnten, von welchen ſie doch die 
groͤßte Gunſt erhielten? 

Wer muß nicht die freundſchaftliche Gaſt⸗ 
freyheit dieſer ehrlichen, unargwoͤhniſchen 
Inſulaner gegen Fremde bedauern, unter de⸗ 
nen die beſten ihre Gunſt gar ſchlecht verdien⸗ 
ten? Wer kann aber ſeinen Unwillen uͤber den 
Undank der niedrigern Art Leute, mit dem ſie 
ihren Wohlthaͤtern begegneten, zuruͤckhalten? 

Wenn man die mancherley beym Verfol⸗ 
ge dieſer Fahrten aufſtoßenden Zufaͤlle hiſto⸗ 
riſch erzählt, ohne fie mit Ausdrücken aus 
dem Seeweſen zu uͤberladen, werden fie fo 
reichliche Unterhaltung verſchaffen, als man 
ſelten in Werken aus der Preſſe findet. Die 
vielen ſonderbaren Abenteuer, ae 

[47 
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Gefaͤhrlichkeiten, durch die Vorſehung vers 
haͤngten Befreyungen, die iedes Schiff bey 
der Fahrt um die Welt betrafen, laſſen ſich 
nur von denen begreifen, die von den Wun⸗ 
dern der Tiefe geleſen, und nur von denen 
glauben, die ſie mit angeſehen haben. 

Nichts kann mehr Neugier rege machen, 
oder befriedigen, als die Erzaͤhlung wunder⸗ 
barer Begebenheiten, die nach der Reihe 
unter eben ſo verfaͤnglichen als wichtigen Um⸗ 
ſtaͤnden auf einander folgen. Sobald ein 
Schiff auf Entdeckungen in das Weltmeer 
hinausſchweift, fordert ieder am Bord bes 
findliche eben ſowohl ſeinen Antheil von 
Aufmerkſamkeit, als der Befehlshaber. 
Die Geſchichte des mit ſeinem Gefaͤhrten 
auf den Bergen des Feuerlandes umge⸗ 
kommnen Schwarzen iſt nicht weniger ruͤh⸗ 
rend, als die von Ermordung der armen 
Indianer, die dem Schiffe Endeavour 
Trotz boten, und ſich der Landung des Volks 
tapfer widerſetzten. 

Jeder Gegenſtand zu Waſſer oder Lande 
verſchafft einigen Grad von Nutzen oder Be⸗ 
trachtung. Die um das Schiff ſchwaͤrmen⸗ 
den Fiſche, und die uͤber dem Weltmeere 
ſchwebenden Voͤgel, ſind Zeichen, die ſich 
der geſchickte Seemann zu Nutze macht, um 
ſich entweder vor Sturme zu verwahren, 
oder auf Landung vorzubereiten; und der 
Leſer nimmt, nach Maaß gabe der Unfldns 
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de, entweder an ſeiner Gefahr oder Er⸗ 
qvickung Theil. 

Wenn der Endeavour im weiten Welt⸗ 
meere mit Corallenfelſen umgeben, wenn ſei⸗ 
ne Fuͤtterung abgeſchliffen iſt, wenn ſein fal⸗ 
ſcher Kiel mit einem Loche im Boden ſich 
auf die Seite neigt, und die Leute wechſels⸗ 
weiſe über dem Pumpen ohnmächtig werden, 
welches Herz iſt da ſo hart, daß es nicht mit 
dem verzweifelnden Schiffsvolke Mitleiden 
truͤge, feine Sicherheit aͤngſtlich wuͤnſch⸗ 
te, und eine Thraͤne um ſeine Befreyung 
vergoͤſſe? 

Wie groß aber muß iedes gefuͤhlvollen 
Herzens Freude ſeyn, wenn es ſieht, wie 
das Schiff, nachdem es viele hundert Mei⸗ 
len geſegelt, und ſicher zu Batavia ange 
langt war, findet, daß zwo ſeiner Planken 
zunachſt am Kiele, und ein Theil von einer 
dritten im Schiffsboden, auf ſechs Fuß 
lang durch das Reiben wider Felſen duͤnner 
gemacht worden waren, als die gewoͤhnliche 
Sohle eines Mannsſchuhs iſt! 

Wer wird nicht Antheil am Schickſale 
des Tupia nehmen, eines indianiſchen 
Prieſters, der ſich freywillig erbot, einen 
Wegweiſer wider der benachbarten Inſula⸗ 
ner Angriffe abzugeben, imgleichen ſeines 
Begleiters, des indianiſchen Juͤnglings 
Tayota? Wer wird nicht des letztern Tod 
bedauern, und die mehr als chrifiliche 

Freund⸗ 
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Freundſchaft des erſten bewundern, der ſei⸗ 
nes Gefährten Verluſt nicht lauge überleben 
konnte? 


Eben um große Mannichfaltigkeit wich⸗ 
tiger Vorfaͤlle zu ſammeln, und in engem 
Umfange zu erzählen, iſt gegenwärtiges 
Werk unternommen worden. Da die Reis 
ſebeſchreiber eine wichtigere Sache, als bloſe 
Beluſtigung, zur Abſicht haben, ſind ſie in 
der Nothwendigkeit, den Faden ihrer Er⸗ 
zaͤhlung durch das Werfen des Schiffs, die 
Lage und den Abſtand der Vorgebirge und 
Bayen, die Breite und Laͤnge der mancher⸗ 
ley Plaͤtze, an denen die Schiffe Anker war⸗ 
fen, die Abweichungen der Magnetnadel, 
und die mancherley erforſchten Tiefen zu uns 
terbrechen; Dinge, die zwar fuͤr kuͤnftige 
Schifffahrer unendlich wichtig ſind, ohne 
die der Reiſen Beſchreibung unnüglich ſeyn 
würde, die aber keine Erheblichkeit für den 
gemeinen Haufen von Leſern haben, der 
vielmehr neugierig iſt, zu ſehen, welche Ge— 
fahr man gelaufen hat, welche Abenteuer 
aufgeftoßen ſind, welche vLaͤnder entdeckt 
wurden, welche Voͤlker ſie bewohnten, 
welche Neuigkeiten geſehen, welche neue 
Kuͤnſte geuͤbt, welche Kriege gefuͤhrt wur⸗ 
den, welche Waffen und Geraͤthſchaften ge⸗ 
braͤuchlich waren, vornehmlich aber, durch 
welche Geſetze, Religionen, e 

en, 
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ten, die mancherley Völker, die zerſtreut 
um die Erdkugel her liegen, unterſchieden 
wurden. 


Dieſe Materien der Unterhaltung wird 
nun der Leſer in folgenden Bogen reichlich 
geſammelt finden. Da die Erzaͤhlungen 
durch Leute von bekannter Wahrhaftigkeit 
bekraͤftigt werden, die Augenzeugen abga⸗ 
ben, und fuͤr der Begebenheiten Wahrheit 
ſtehen, fo wird der Leſer aus deren Durch» 
laufung ungemeines Vergnugen ſchoͤpfen. 
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Hiſtoriſcher Bericht 


von der Englaͤnder 


Reiſen um die Welt. 


Dritter Band. 


1. Byrons Fahrt um die Welt. ) 
Von 1764 bis 1766. 


g 5 00 des gegenwärtigen Königs Maſeſtaͤt die 
Abſicht gefaßt hatte, die Entdeckung der 
Länder in der Suͤdſee zu betreiben, gefiel es ihm, 
im Jahre 1764 zu deren Ausführung Befehl zu 
* Dem zu Folge wurden zu dieſer Unter⸗ 
dan 


) Von dieſer Fahrt find zwo Beſchreibungen Gevantatkonıe 
men; eine von einem ungenannten Befehlshaber auf 
dem Delphin, gleich nach deſſen Ankunſt in England, 
die andre einige Jahre fpdter von D. Zawkesworth. 
Wende find ins Deutſche uͤberſetzt. Die andern Beſehls⸗ 
baber des Delphins ſagten ſich zwar von allem Antheile 
an der erſten Arbeit los. Ihr Verfaſſer aber berufte 
ſich öffentlich darauf, daß fie doch dem, was er hatte 
drucken laſſen, nicht widerſprochen hatten. 
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nehmung das Kriegsſchiff Delphin „) und die 
Fregatte Tamar **) ausgeruͤſtet, bemannt, und 
mit Lebensmitteln verſehen. 

Herr Byron war dabey oberſter Befehlsha⸗ 
ber. * Hauptmann Mouat hatte die Ehre, 
die Fregatte unter ihm zu fuͤhren. 

Den 21. Junius 1764 ſegelten fie von den 

Duͤnen aus. Da aber der Delphin auf den 
Grund zu ſitzen kam, ) legte man ihn wieder auf 
den Dock zu Plymouth, um ihn zu unterſuchen. 
Er hatte iedoch keinen Schaden genommen. ff) 
Daher ſteckte der Befehlshaber den 2. Julius feine 
große Flagge auf, und trat ſeine Fahrt an. 
. . Js 2 * ö Den 


„) Der Delphin war ein Kriegsſchiff vom ſechsten Range, 
führte 24 Stuͤcken, 190 Mann, mit Einſchluſſe der Bes. 
ſehlshaber. I 

*) Die Tamar war eine Schaluppe von 16 Stuͤcken, und 
115 Mann. 

%) Das iſt der naͤmliche Herr Byron, von dem im 
zweyten Anhange des vorigen Bandes . u 
ſchehen iſt. N 

7) Weil ſich namlich in der Nacht vom ar. heftiger ini 
erhob, der um dieſe Jahrszeit etwas anten, 
liches war. 

+1) Indem fie zu plymouth lagen, ward den deuten der 
Sold von zween Monaten im voraus bezahlt, damit ſie 
ſich das Noͤthige auf eine fo lauge Fahrt anſchaffen konn⸗ 
ten. Das geſchieht auf allen koͤniglichen Schiffen, die 
weite Reiſen vorhaben. Den Bewohnern der Kuͤſte iſt 
alsdenn erlaubt, an Bord zu kommen, und den Boots⸗ 
leuten die Nothwendigkeiten, als Hemden, OHREN: 
Kleidungsſtuͤcke, u. ſ. w. zu verkaufen. 
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Den 13. ankerten fie auf der Rheede von Fon⸗ 
chial auf der Inſel Madera, deren Befehlsha⸗ 
ber den Hauptmann mit eilf Schuͤſſen begrüßte, 
welches dieſer erwiederte. “) 

Den 19. fegelten fie von da ab, und hatten 
den 21. Palma, eine der Canarieninſeln, im Ge⸗ 
ſichte. Da mittlerweile ihr Waſſer faul und ſtin⸗ 

kend geworden war, reinigten ſie es, indem ſie 
mit einer Art von zu dem Ende verferkigten Bla⸗ 
ſebaͤlgen einen Strom kuft hindurch zwangen. 

Den 27. und 28. ſahen ſie die Inſeln des 
grünen Vorgebirgs, und warfen den 0. in der 
Bay Porto Praya Anker.) Nachdem fie 
hier Waſſer eingenommen, und einige friſche ke⸗ 
bensmittel gekauft hatten, ſegelten fie den 2. Aug. 
mit aller moͤglichen Eile aus Furcht vor den Wir⸗ 
belwinden ab, die vom Auguſt bis zum Novem⸗ 
ber an dieſer Kuͤſte ſehr gemein ſind. 

Die meiſten vom Schiffsvolke hatten fuͤr ihre 
alten Jacken, Hemden, u. ſ. w. Affen, magre 
Ziegen und Geflügel eingetauſcht. “) Man 

hatte 


) Das iſt etwas verworren erzaͤhlt. Natuͤrlicher Weiſe 
muß ein Schiff den Platz, wo es einlaͤuft, zuerſt gruͤßen. 
Die Begrüßung aber, von der hier geredet wird, ſiel 
bev einem Beſuche vor, den Herr Byron dem Beſehls. 
baber gab, da denn der letzte jenem zuerſt Ehre erwies. 

) Auf der Inſel St. Jago. 

**) Den Einwohnern dieſer Inſel fehlt es ſehr an Klel⸗ 
dern, und fie machen aus Eitelkeit viel daraus, deſon⸗ 
ders aus ſchwarzen; wiewohl fie wegen des helßen Sims 

III. Band. melsſtrichs 
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hatte bereits bemerkt, und fand es itzt wieder fo, 
daß kein Fiſch dem Schiffe nahe kommen wollte; 
welches man daher leitete, weil es an der Fuͤtte⸗ 
rung mit Kupfer uͤberzogen war.) Das war 
nun aber ein kraͤnkender Umſtand, weil ſie eine 
unermeßliche Menge Fiſche vor Augen hatten. 
Den 13. September kamen fie auf der Rheede 
von Rio de Janeiro an der braſiliſchen Küfte 
vor Anker. Der Befehlshaber beſuchte den daſi⸗ 
gen Statthalter, der ihn mit großen Staate em⸗ 
pfieng, indem er einige vornehme Leute und viele 
Kriegs bediente bey ſich hatte, auch eines Haupt⸗ 
manns Wache vor dem Pallaſte unter Gewehr 
hatte treten laſſen. Funfzehn Stuͤcken wurden 
der engländifchen Flagge zu Ehren losgebrannt; 
und der Statthalter beſuchte nachher wieder den 
Befehlshaber auf dem Delphin. Da viel Leute 
auf der Tamar krank lagen, wurden Wohnun⸗ 
gen für fie am Ufer verſchafft, wo fie fich in kur⸗ 
zem wieder erhohlten. Aber auf dem Delphin 
blieb das Volk wegen reichlichen Genuſſes friſcher 
Speiſen und gruͤner Sachen geſund. 
Indem 


melsſtrichs die Kleider gar leicht entbehren koͤnnten. 
Man kann alſo bey ihnen für ein ſchlechtes Kleldungs⸗ 
ſtuͤck einen vortheilhaften Tauſch an indianiſchen Haͤh⸗ 
nen, Ganſen, u. ſ. w. treffen. 


) Des Schiffs Kiel war mit Rupfer gefuͤttert; das waren 
auch die Breter und Riegel, worinne das Steuerruder 
befefigt wird. Dieß war der erſte Verſuch ſolcher Art, 
den man jemals noch mit einem Schiffe angeſtellt 
datte. 
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Indem das Schiff in dieſem Hafen lag, lock⸗ 
ten die Portugieſen neun Leute von der Tamar 
und fünf vom Delphin weg. Die erſten bekam 
man wieder, als man ihnen des Nachts eine 
Schaar Volk nachſchickte;“) wo aber des Befehls⸗ 
habers Leute verſteckt waren, konnte man niemals 
in Erfahrung bringen. Dieſe Gewohnheit, enge 
laͤndiſche Bootsleute zu verführen, wird hier un⸗ 
geſtraft ausgeuͤbt; und wenn alle andre Mittel 
fehlſchlagen, berauſcht man die armen Kerl, und 
ſchickt ſie landeinwaͤrts, bis das Schiff, zu dem 
fie gehören, abgeſegelt iſt. 

Den 16. October hoben fie Anker.“) Den 
22. meldete der Befehlshaber ſeinen Leuten, ſie 
ſollten nicht, wie fie glaubten,“) gerades Wegs 

B 2 nach 


2 


*) Weil man nämlich den Ort ihres Aufenthalts entdeckte. 


) Dabey aber hätte auch angemerkt werden ſollen, daß 
fie der Seewind nicht vor dem 20. aus dem Hafen ließ. 


*) Es gieng namlich bey dieſer Fahrt ſehr geheimnisvoll 
zu. In England gab man beſtaͤndig vor, ſie gienge nach 
Oſtindien; und die Bootsleute wußten es nicht anders. 
Daher wunderten ſie ſich nicht wenig, als ſie das Schiff 
gegen Süden drehen ſahen. Nunmehr trat Herr By⸗ 
ron auf, und erklaͤrte ihnen die Sache. Selbſt Lord 
Clive, der nach Oſtindien wollte, und auf dein Schiffe 
Kent zusleich mit dem Delphin zu Kto de Janeiro 
eingelaufen war, blieb im Irrthum, und erſuchte Herrn 
Byron, ihn auf fein Schiff zu nehmen, weil der Rent 
ſchlecht ſegelte, und viel Kranke hatte. Herr Byron 
wich dem aus, indem er verſprach, ihn auf dem . — 
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nach Oſtindien ſegeln, ſondern thaͤten itzt eine 
Fahrt, um Entdeckungen zu machen; die Herren 
der Admiralitaͤt haͤtten verordnet, wenn fie fich 
gut verhielten, ſollten ſie doppelten Sold und noch 
andre Vortheile zu genießen haben. Sie waren 
entzuͤckt über dieſe Zeitung, bezeigten ſich willig, 
ihrem Vaterlande zu dienen, und gelobten 
Gehorſam gegen des Befehlshabers Verord- 
nungen an. 

Den 29. traf fie ein fo heftiger Sturm, daß 
fie vier Stücken *) über Bord werfen mußten. 
Er dauerte die ganze Nacht fort, legte ſich aber 
den andern Morgen, da ſie denn weiter ſegelten. 

Unter dem 35. Grade, der 50. Minute ſuͤdlicher 
Breite fanden ſie das Wetter hoͤchſt unertraͤglich 
kalt, “) wiewohl es itzt zu Ausgange Octobers 
war, und der November in jenen Gegenden dem 
May in England gleich gilt. Nun gereute es die 
Bootsleute, daß fie ihre alten Kleider für Eß⸗ 
waaren vertauſcht hatten; ***) doch fie wurden 

aus 


birge der guten Hoffnung einzunehmen, wohin aber der 
Delphin itzt nicht kommen ſollte. 


*) Die zwey vorderſten und zwey hinterſten. 


) Gar nicht böchft unerträglich kalt, ſondern nur fo 
kalt, wie Sawkesworth ſagt, als im October in 
England. 


Weil fie naͤmlich nicht anbers wußten, als daß es 
nach Oſtindien gienge, und fie ſtets in warmer Wittes 
tung dleiben wuͤrden, hatten ſie geglaubt, die Kleider 
entbehren zu können, 
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aus dem am Bord befindlichen Kleidervorrathe in 
kurzem wieder verſorgt. ) 

Den 2. November uͤbergab Herr Byron den 
Befehlshabern auf ſeinem Schiffe ihre Beſtallun⸗ 
gen, nachdem ſie den gewoͤhnlichen Eyd geleiſtet 

hatten.) 

Sie ſahen itzt viele Kaptauben und andre 
Voͤgel in großer Menge um das Schiff her. Da 
fie wahrnahmen, daß ſich des Waſſers Farbe 
änderte, ſteuerten fie den 11. November nach dem 
Lande zu, und fanden 45 Klaftern tief Grund. 

Tages darauf ruften die Leute auf dem Vor⸗ 
kaſtelle zu gleicher Zeit aus, „Land rechter Hand 
»vorwaͤrts !“ Der Befehlshaber ſah alſo vor⸗ 
waͤrts hinaus. Es kam ihm wie eine aus zween 
Huͤgeln beſtehende Inſel vor, an denen Land hieng, 
das ſich weit gegen Suͤdoſten erſtreckte. Am En⸗ 
de aber fand ſichs, daß es bloſer Nebel war, der 
in kurzem verſchwand. Dergleichen Taͤuſchungen 
ſind nicht ſelten. Nur vor kurzem ſagte der Herr 
eines Schiffs eydlich aus, er haͤtte zwiſchen 
Newfoundland und der weſtlichen Kuͤſte von 
Irland eine Inſel geſehen, auf der Bäume wuͤch⸗ 
fen. Es wurden alfo zu deren Aufſuchung 

B 3 Schiffe 


) Es war namlich binig, fie zur Fahrt in kalte Gegen⸗ 
den, von der fie vorher nichts gewußt hatten, aus ⸗ 
zuruͤſten. 

Eden die Helmlichkeit der Fahrt hatte bisher verhins 
* daß ihnen ihre Beſtallung nicht eher ausgeſertigt 
wurde. 
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Schiffe abgeſchickt, die fie aber niemals finden 
konnten. 

Nachmittags den 13. November ) änderte 
ſich der Wind, der Himmel ſchwaͤrzte fi fich an der 
Windſeite, und man hörte ein wunderliches Ge⸗ 
toͤſe, wie der See Bruͤllen an ſeichter Kuͤſte. 
Man ſah die Vögel zu hunderten vor dem Stur⸗ 
me fliehen, und fie erhoben aus banger Beforg» 
niß ein Geſchrey. 

Endlich erreichte der Sturm das Schiff, noch 
ehe es darauf gefaßt war, und legte es auf die 
Seite. Das große Segel riß den erſten Lieut⸗ 
nant nieder, ſchlug ihm einige Zaͤhne aus, und 
beſchaͤdigte ihn noch außerdem ſtark. Der Ta⸗ 
mar Schoͤnfahrſegel ward zerriſſen. Da ſie aber 
dem Delphin unter dem Winde war, hatte ſie 
mehr Zeit, ſich auf den angedrohten Sturm an⸗ 
zuſchicken. 

Die ganze Nacht über blieb der Wind heftig; 
des Morgens aber legte er ih. Da ſah man 
die See mit kleinen, rothen Fiſchen, wie Krebſe, 
bedeckt, deren das Schiffsvolk eine große Men⸗ 
ge ſieng. 

Den 


) Die Pefer werden finden, und ich muß es dem Ner⸗ 
faſſer des Auszugs machruͤhmen, daß er forgfültig in Be⸗ 
zeichnung des Monatstags if. Hingegen im Sawkes⸗ 
worth geht es darinne gar luͤderlich her. Da heißt es 
des Morgens, Nachmittage, Abends, den folgenden 
Morgen, und fo wird etliche Seiten nach einander 
fortgelenert, ohne einmal an den Mongtstag zu denken. 
Wer ihn wiſſen will, mag ſo gut ſeyn, und alle die Sei⸗ 
ten durchrechnen. 
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Den 16. ſteuerten fie nach dem weißen Vor⸗ 
gebirge, und richteten ſich dabey nach der in 
Anſons Reiſebeſchreibung verzeichneten Karte. 
Den 17. erblickten ſie das Vorgebirge, und arbei⸗ 
teten zween Tage uͤber hart, um in den Hafen 
Deſire zu kommen. Deſſen Beſchreibung aber 
in Narboroughs Fahrt iſt ſo verworren, daß ſie 
in großer Verlegenheit waren. Sie liefen nach 
einer Bay an des Vorgebirgs Suͤdſeite, konnten 
aber feinen Hafen finden. 

Den 20. ſahen fie die Penguininſel. Da 
nun der Hafen Deſire nur wenig Meilen weit 
von deren nordweſtlicher Seite liegen fol, ward 
ein Boot ausgeſchickt, das ihn auch fand. In 
dieſem Meere waren viele tauſend Seekaͤlber und 
magellaniſche Gaͤnſe nahe um das Schiff. 

Den 21. liefen fie im Hafen Defire ein. 
Der Befehls haber fuhr in feinem Boote aus, dem 
noch zwey andre Boote folgten, um die Tiefe zu 
erforfchen. Er fiieg aus, und fand, daß das 
Land ein fortlaufender Sandhuͤgel war, auf dem 
es weder Baͤume noch Sträucher gab. Sie far 
hen vier Thiere, ungefaͤhr dreyzehn Haͤnde hoch, 
an Geſtalt wie ein Hirſch, die fie für Guanicos “) 
hielten. Nachdem der Befehlshaber in ſein Boot 
geſtiegen war, fuhr er hoͤher hinauf in dem Ha⸗ 
fen zu einer Juſel, die Ueberfluß an Seekaͤlbern 

B 4 batte, 


) Eine Art wilder Ziegen. Andre nennen fie peruaniſche 
Schaaſe, weil fie auf dem Rücken ſehr feine und weiße 
Wolle tragen. Ihr Fleiſch iſt vortrefflich. Sie wiegen 
über 150 Pfund. 
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hatte, deren ſte uͤber funfzig erlegten. Einige 
darunter ſind groͤßer, als ein gemeiner Stier. 

Sie erlegten ferner viele Voͤgel. Einer dar⸗ 
unter hatte einen Kopf wie ein Adler, mit einem 
großen Kamme darauf, und um den Hals einen 
weißen Streif, wie ein Palatin der Frauenzim⸗ 
mer. Die Federn auf dem Ruͤcken waren ſchwarz 
und uͤberaus glaͤnzend. Die Beine waren ſtark 
und lang, und glichen hinten an der Ferſe des 
Adlers ſeinen.) Wenn man die Fluͤgel aus⸗ 
breitete, hielten ſie von einer Spitze zur andern 
nicht weniger als zwoͤlf Fuß.) 

Den 21, ſegelte die Tamar mit anhebender 
Fluht in den Hafen. Der Delphin aber war- 
tete auf einen Wind, lief nach dem Ufer zu, und 
blieb da die ganze Nacht und den folgenden Tag 
unter ſehr ſtuͤrmiſchem Wetter liegen.) 

Den 23. ſahen ſie die Spur von einem Tieger 
und verſchiednen andern Thieren, fanden auch 
ein Neſt Strauseyer, die fich ſehr gut eſſen ließen. 

Den 24. kamen beyde Schiffe im Hafen gehoͤ. 
rig vor Anker. Das Waſſer iſt dort zur Zeit der 
Fluht nicht weniger als 27 Fuß hoch. N 

N Der 


„) Sie hatten iedoch nicht fo ſtarke Krallen, als der 
Adler. 

*) Vierzehn Fuß, ſagt ein andrer Relſebeſchreiber. Sie 
gaben dieſem Vogel den Namen der wilde Adler. 

n Er blieb nicht nur liegen, ſondern trieb gar am Grun⸗ 
de auf, und kam nur mit Muͤhe los, als die Boote, die 
der Wind in die See getrieben hatte, ſich wieder ein⸗ 
fanden. 
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Der Befehlshaber gieng dieſen Tag an das 
Ufer, ſchoß einen Hafen, der 26 Pfund wog, ) 
und ſah noch verſchiedne andre, ſo groß wie 
Hirſchkaͤlber. Den 25. ſtieg er abermals aus, 
fand den Lauf einer alten Flinte, mit des Loͤnigs 
darauf gegrabnem breiten Pfeile, deßgleichen ein 
altes Ruder von ſonderbarer Bauart. Der Flin⸗ 
tenlauf war ſo ſtark abgezehrt, daß er ſich beym 
bloſen Anruͤhren zu Staube zerkruͤmelte. Es iſt 
glaublich, daß das Volk vom Schiffe Wager, 
oder auch Sir Johann Narboroughs ſeines, 
dieſe Dinge dort gelaſſen habe. 

Sie ſahen dort Ueberbleibſel von angemach⸗ 
ten Feuern, trafen aber keine Einwohner an.“) 
Das einzige Gewaͤchſe, das ſie fanden, waren 
wilde Erbſen. Sie erlegten verſchiedne wilde 
Aenten, und ſchoſſen einen Haſen durch den Leib, 
der noch zwo englaͤndiſche Meilen weit lief, ehe er 
umfiel. Dieſer Thiere Fleiſch iſt wohlſchmeckend, 
und fo weiß als Schnee. Ein andrer ausgehen⸗ 
der Haufe erlegte zwey alte Guanicos und ein 
Hirſchkalb. Einige der erſten ſah man zoo Pfund 
wiegen. 5 

Man fand eines Menſchen Hirnſchaͤdel und 
Gebeine, die man an Bord brachte, deßgleichen 

B 5 ein 
) So ſchreidt Zawkesworth. Der andre Reiſebeſchret⸗ 
ber mildert die Zahl, und ſagt, die Haſen dort zu Lande 
woͤgen beynahe zo Pfund, und waren, nach abgezognem 
Balge, doch noch ſo groß, als ein Fuchs in England. 
) Die Spuren ven den Feuern ſchienen aber nicht frisch 
zu ſeyn. 
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ein junges Guanico, das ſehr ſchoͤn war, und 
ganz zahm ward, aber in kurzem ſtarb. Zum 
Gluͤcke fand man den 27. zwo Qvellen leidliches 
Waſſer; und Tages darauf ward eine Tonne da⸗ 
von an Bord gebracht. 

Der Befehlshaber gieng abermals an das 
Ufer, da denn eine fo unermeßliche Schaar Vogel 
aufflog, daß ſie wirklich den Himmel verdunkelte, 
und man nicht geben konnte, ohne auf ihre Eyer 
zu treten. Die Leute aßen dieſe Eyer, wiewohl 
jn den meiſten junge Voͤgel ausgebruͤtet waren. 


Den 30. wurden einige Leute an das Ufer ges 
ſchickt, um Waſſer zu hohlen. Zween derſelben, 
die voran giengen, ſahen einen Tieger auf der 
Erde liegen, der gar nicht auf ſie Achtung gab. 
Sie warfen mit Steinen nach ihm, konnten ihn 
‚aber damit noch nicht zum Zorne reizen. Er wars 
tete ſo lange, bis die uͤbrigen heran kamen, und 
gieng alsdenn langfam davon. 


Das Land um dieſe Bay hat Ueberfluß an 
Gaͤnſen, Aenten, dummen Voͤgeln, Seeaͤlſtern, 
und andern von unbekannten Namen. *) 


Den 


) Ueberhaupt iſt, ungeachtet Zawkeeworth lieber das 
Gegentheil ſagen moͤchte, der Ort gar nicht bequem fir 
Schiffe, die Holz und Waſſer einnehmen wollen. Fri⸗ 
ſches Waſſer fanden ſie nicht naͤher als zwo Meilen weit. 
Das daſige Waſſer war wegen mineraliſcher Eigenſchaf⸗ 
ten nicht zu gebrauchen. Und von Gewachſen war auch 
nichts dort, als Gras und Geſtraͤuche. 
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Den 5. December giengen die Schiffe wieder 
unter Segel.) Sie hatten dieſen und den folgen⸗ 
den Tag annehmliches Wetter und guten Wind. 
Sie ſteuerten nun nach der Pepys inſel, die uns 
ter den 47. Grad ſuͤdlicher Breite geſetzt wird. 
Das Wetter war itzt ſehr hell, und da die Schiffe 
weit von einander ſegelten, konnten ſie zuſammen 
auf 20 Meilen weit ſehen. Auf ſolche Art ſuchten 
fie dieſe angebliche Inſel bis zum eilften des Mo⸗ 
nats auf, da denn der Befehlshaber überzeugt 
war, daß es keine gäbe, **) und den Entſchluß 
faßte, nach dem feſten Lande zu ſegeln, um Holz 
und Waſſer einzunehmen, das ſehr zu mangeln 
begonnte. 

Es ſchwammen itzt große Wallfiſche um das 
Schiff; und Vogel flogen in großer Anzahl darum 
her. Den 15, blies der Wind wie ein ordentlicher 
Sturm, und es waͤre am ſicherſten geweſen, vor 
demſelben hin zu laufen. Aus Furcht aber, zu 
weit vom Lande abgetrieben zu werden, da ſie 
doch Mangel an Waſſer litten, beſchloſſen ſie, ſich 
zu bemuͤhen, dem Winde entgegen zu fahren. Das 
thaten fie ſolange, bis er nachließ, welches Mor⸗ 
gens darauf um acht Uhr geſchah. 


Den 
9 Sie hatten ſo viele Guanicos eingenommen, daß die 
Leute auf dem Schiffe dreymal in der Woche davon zu 
eſſen bekamen. 
) Davon iſt im zweyten Bande S. 7. geredet worden. 
Auf Byrons Aus ſage ſchreibt Zawkesworth getroſt in 
die Welt hinein, die Pepyeinfel ware nicht zu ſinden; 
und hatte doch nur in Anſons Neiſebeſchreibung gucken 
dürfen, 
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Den 18. ſahen fie Land, das, fo wie das beym 
Hafen Deſire, von fandichter Art war, und 
keine Bäume hatte. Sie ſahen nun Meerſchwei⸗ 
ne, ſo weiß wie Milch, mit ſchwarzen Flecken, 
die den Fiſchen in der See nachſetzten, deren es 
eine große Menge gab. 

Den 20. liefen ſie dicht an das Ufer beym 
Jungfernvorgebirge.“) Da fie nun Rauch 
am Ufer aufſteigen, und in den Thaͤlern eine An⸗ 
zahl Guanicos weiden ſahen, giengen fie vor Ans 
ker. Tages darauf ſegelten ſie wieder aus, und 
warfen zuletzt ungefaͤhr zwo englaͤndiſche Meilen 
weit vom Ufer bey dem Platze Anker, wo fie Ta» 
ges vorher den Rauch geſehen hatten. 

Der Befehlshaber erblickte viele keute, die 
dem Schiffe gegenuͤber hin und her ritten, und 
etwas Weißes ſchwangen; welches er denn fuͤr 
eine Einladung hielt, an das Land zu kommen. 
Da er nun gern wiſſen wollte, was für Menſchen 
es waͤren, ſetzte er ſich mit einer Anzahl wohl ge⸗ 
waffueter Leute in ein Boot. Der erſte Lieut⸗ 

nant 


) Hier ſetzt Zawkesworth irrig, das Vorgebirge der 
Jungfrau Marie; und der Irrthum lauft durch das 
ganze Buch fort. Da faͤhrt Byron dort vorbey, aber⸗ 
mals Wallis und Carteret; und allezeit heißt es der 
Jungfrau Marie Vorgebirge. Er iſt iedoch ſchon im 
vorigen zweyten Bande S. 188 geruͤgtworden. Frey⸗ 
lich herrſcht er in den englaͤndiſchen Seekarten und Bes 
richten faſt allgemein; und Anſon ſelbſt it nicht davon. 
frey. Muß man denn aber alles ohn Unterſuchung nach⸗ 
ſchrelben und nachſtechen laſſen? 
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nant folgte ihm mit einem abfonderlichen Haufen 
Volks in einem andern. 

Als ſie dem Ufer nahe kamen, ſahen ſie viele 
Leute zu Pferde, und einige zu Fuſſe. So viel 
ſie urtheilten, waren ihrer 500 an der Zahl, die 
ſich auf eine ſteinichte kandſpitze, die weit in die 
See hinaus gieng, geſtellt hatten. Wiewohl der 
Befehlshaber nicht ſah, daß ſie Waffen fuͤhrten, 
winkte er ihnen doch, ein wenig zuruͤck zu weichen. 
Das thaten fie als bald, und fuhren fort, laut zu 
jauchzen, indem das Volk ausſtieg.) Sobald 
das geſchehen war, muſterte man es am Ufer mit 
feinen Befehls habern an feiner Spitze. 

Nunmehr trat Herr Byron allein auf ſie zu. 
Je naͤher er aber kam, deſto weiter wichen die 
Indianer zuruͤck. Daher winkte er, es ſollte ei⸗ 
ner von ihnen vorwaͤrts gehen; welches denn 
geſchah. 

Der hervortretende ſchien einer ihrer Obern 
zu ſeyn, und war beynah ſieben Fuß hoch. Um 
das eine Auge war ein ſchwarzer, um das andre 
ein weißer Zirkel gemalt. Das uͤbrige Geſichte 
war mit Streifen von mancherley Farbe gezeich⸗ 
net. Er hatte eine Thierhaut um die Schultern 
geworfen, und deren Haar einwaͤrts gekehrt. 

Nachdem der Befehlshaber und Indianer ein« 
ander in Sprachen begruͤßt hatten, die beyde 
gleich wenig verſtanden, giengen ſie zuſammen 
nach der Indianer großem Haufen zu. Wenige 

baruns 
*) Ein andrer Verfaſſer ſchreibt, es hätte geſchlenen, als 
ob fie über der Englaͤnder kleine Geſtalt laͤchelten. 
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darunter waren kleiner, als der erſt angefuͤhrte; 
und die Weiber waren nach Verhaͤltniſſe groß. 

Herr Byron winkte ihnen, ſie ſollten ſich 
nieder auf die Erde ſetzen. Das thaten ſie, und 
fangen dabey auf ſehr ernſthafte und ſchwermuͤ⸗ 
thige Art. Des einen Geſichts Augen waren 
nicht ſo gemalt, wie die im andern Geſichte; ei⸗ 
nige Kreiſe waren weiß und roth, andre ſchwarz 
und roth, andre ſchwarz und weiß. Ihre Zaͤhne 
waren weiß und gerade. In Kleidung giengen 
fie alle ziemlich einander gleich; nur daß einige 
eine Art Stiefeln trugen, und an ieder Ferſe ein 
ſpitziges Holz als Sporen befeſtigt hatten. 

Nachdem der Befehlshaber einige, die noch 
immer herum ritten, bewogen hatte, abzuſteigen, 
und ſich zu den uͤbrigen niederzuſetzen, theilte er 
weiße und gelbe Glasknoͤpfe unter ſie aus, die 
ſie mit Freude annahmen. Darauf nahm er ein 
Stuͤck Band, *) gab deſſen Ende dem erſten Ins 
dianer zu halten, darauf das uͤbrige nach der 
Reihe den andern, ſo wie ſie ſaßen. Darauf 
durchſchnitt er es zwiſchen iedem Paare mit einer 
Scheere, und wickelte iedem Manne feinen Antheil 
um den Kopf, welches ſie nicht wegzunehmen ver⸗ 
ſuchten. Man bemerkte, wiewohl die Geſchenke 
nicht hinreichten, fie alle zu verſorgen, daß den» 
noch keiner von dem ihm angewiesnen Platze vor⸗ 
rückte, noch ſeines Nachbars vorzuͤgliches gutes 
Gluͤck zu beneiden ſchien. 


Unter 
1) Von grüner Seide, 
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Unter dieſen rieſenmaͤßigen Leuten gab es eine 
ſehr große Frau, die am haͤßlichſten bemalt war. 
Die hatte ihr Haar mit Schnuͤren von blauem 
Graſe aufgeputzt, das in zwo Abtheilungen vor⸗ 
waͤrts auf ihre Schultern herab hieng. Sie trug 
Armbaͤnder von blaſſem Golde oder Metalle. Es 
war aber nicht moͤglich, zu erfahren, wie ſie zu 
dieſem Staate gekommen war.“) a 

Einer der Maͤnner zeigte Herrn Byron einen 
aus rother Erde gemachten Pfeifenkopf, und gab 
Zeichen, daß er gern Tabak haben moͤchte, davon 
ſie nichts bey ſich hatten. Der Befehlshaber 
rufte auf die Bootsleute, die noch immer am 
Ufer aufgeſtellt ſtanden. Als nun ſogleich ihrer 
drey bis vier herbey liefen, geriethen die India⸗ 
ner in Beſorgniß, ſprangen alsbald auf, und 
wollten fortgehen, vermuthlich um ihre Waffen 
zu hohlen. Herr Byron lief daher auf die Ses; 
leute zu, noͤthigte ſie, Halte zu machen, und 
gab Anweiſung, daß nur einer von ihnen kommen 
ſollte, nachdem er allen Tabak, den ſie nur un⸗ 
ter ſich aufbringen konnten, zuſammengenom⸗ 
men haͤtte. 

Das ſtellte wieder den Frieden her. Alle In⸗ 
dianer ſetzten ſich wieder an ihren Ort, ausge⸗ 

nommen 


) Weil dieſe Leute wahrſcheinlicher Weiſe ihren Wohn⸗ 
platz verandern, fo laßt fich vermuthen, daß fie zu mans 
cher Jahrszeit denjenigen Americanern näher ruͤcken, 
die die Graͤnzen an den ſpaniſchen Pflanzſtaͤdten bewoh⸗ 
nen. Von ſolchen koͤnnen ſie dergleichen Dinge erhal⸗ 
ten haben, 


a 
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nommen ein alter Mann, der an Herrn Byron 
ein langes Lied fang. Als das beynab zu Ende 
war, brachte Herr Cumming, der erſte Lieut— 
nant, den Tabak. Wiewohl nun dieſer Herr 
ſechs Fuß, zween Zoll lang war, erſtaunte er 
doch uͤber die kleine Figur, die er unter den Frem⸗ 
den vorſtellte, die im Verhaͤltniſſe ihrer Länge breit 
und von ſtarken Muskeln waren. 

Nachdem der Befehlshaber den Tabak aus⸗ 
getheilt hatte, gaben ſie ihm Zeichen, er ſollte 
mit zu ihren Hütten reiten. Er aber gab ihnen 
zu verſtehen, er müfite zurück auf ſein Schiff. *) 
Da ſetzten ſie ſich wieder, und es ſchien ihnen leid 
zu ſeyn. Ihre Pferde waren zwar nicht groß, 
aber ſehr munter und gehorſam. Die Saͤttel 
gleichen den englaͤndiſchen Kuͤſſen auf den Pfer- 
den, darauf man das Felleiſen legt. Der Zaum 
beſtand aus einem ledernen Riemen. Das Ge» 
biß war von Holze gemacht. Steigbuͤgel hatten 
ſie nicht. Beydes Maͤnner und Weiber ritten 
mit aus einander geſperrten Beinen. Als der 
Befehlshaber von ihnen gieng, blieben ſie ſitzen, 
und kein einziger wollte mit ihm kommen. 

Den 21. December fiengen ſie an, nach der 
magellaniſchen Meerenge zu ſegeln, um gehoͤrigen 
Vorrath von Holz und Waſſer einzunehmen; weil 
es noch eine ungewiſſe Sache war, ob ſie die 
Falklandsinſeln finden wuͤrden. Sie erblickten 

an 


5 Herr Byron hielt nicht für rathſam, ſich unter fie zu 
wagen, weill fie ihm fo ſehr an der Zahl überlegen 
waren. 
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an dieſem Ufer einen einzigen Indianer, der ihnen 
ſo lange mit der Hand winkte, bis er das Schiff 
aus dem Geſichte verlohr. Auf den Huͤgeln ſahen 
ſie einige Guanicos. 

Abends den 22. kamen ſechs Indianer an den 
Strand, ſchrieen ihnen zu, und gaben Zeichen, 
daß fie gern mit dem Schiffsvolke bekannt werden 
moͤchten. Weil aber die Seeleute muͤde waren, 
wollte der Befehlshaber kein Boot an fie ab. 
ſchicken. Den 25. ſahen fie eine Landſpitze, nicht 
weit von der Sanctgeorgeninſel, die Herr 
Byron Porpois-point (die Landſpitze der 
Meerſchweine) nannte. 

Nachdem fie Abends um zehn Uhr Anker ges 
worfen hatten, fuhr der Befehlshaber den Mor⸗ 
gen darauf an das Land, um Holz und Waſſer 
aufzuſuchen. Das fanden ſie auf erwaͤhnter Land⸗ 
ſpitze in großer Menge. 

Ueber der Laͤndſpitze hinaus liegt ſchoͤnes, eb⸗ 
nes Land, das uͤberaus fruchtbar zu ſeyn ſchien. 
Es trug unzaͤhlige Bluhmen verſchiedner Art von 
ſehr durchdringendem Geruche. Auch fand ſich 
dort gutes Gras im Ueberfluſſe, zwiſchen dem Erb⸗ 
ſen wuchſen, die damals in der Bluͤhte ſtanden. 

Sie ſahen geſchminkte Gaͤnſe (die den Na⸗ 
men von ihrer Schoͤnheit haben) zu hunderten 
unter dieſen mannichfaltigen wohlriechenden Ge⸗ 
waͤchſen weiden.) Sie fanden dort viele Pflan« 

zen, 

) Dieſer Gaͤnſe Hals war gruͤn, über den Leib waren fie 
gefleckt, und die Fuͤſſe waren gelb. Zawkesworths lle⸗ 
III. Band. "Fe berſetzer 
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zen, und wilden Sellery in großer Menge. In 
den Waͤldern ſahen ſie viele indianiſche Huͤtten an 
Waſſerſtroͤmen ſtehen. Sie waren kuͤrzlich ber 
wohnt geweſen, wie die nur erſt ausgebrannten 
Feuer bewieſen. Nachdem fie zwoͤlf englaͤndiſche 
Meilen weit gegangen waren, fanden fie doch kei⸗ 
nen Ort, wo ein Boot landen konnte; weil ſich 
die See am Ufer ſehr hoch brach. 
Des Abends kam Herr Byron auf das 
Schiff zuruͤck, und fand, daß einige feiner Leute 
Gaͤnſe, Waſſeraͤnten und Schnepfen geſchoſſen, 
andre aber ſich eben fo glücklich mit Fiſchfange 
beſchaͤfftigt hatten. In der That wurden dieſe 
Verrichtungen nothwendig, weil das Volk we⸗ 
gen der ſcharfen Luft des Landes wohl dreymal fo 
viel eſſen konnte, als ſein Antheil ausmachte. 
Den 26. ſteuerten ſie nach dem Hungerha⸗ 
ſen, “) und kamen Tages darauf gegen Mittag 
dicht am Ufer vor Anker. Sie fanden an dieſem 
Orte ſo viel Treibholz, daß man damit tauſend 
Schiffe hätte verſorgen koͤnnen. 


Der 


berſetzer nennt fie gemalte Gaͤnſe; das iſt undeutſch; 
weil Malen und Schminken bey uns nicht gleichgültige 
Wörter find, Noch abenteuerlicher nennt fie der Les 
berſetzer des Ungenannten geſchulderte Gaͤnſe. Der 
Name ward ihnen eben itzt vom Schiffövolfe des Del⸗ 
pbins gegeben. Sie brachten ſolcher und andrer Gefluͤ⸗ 
gel fo viele auf das Schiff zuſammen, daß man hatte 
denken ſollen, ſie wollten Markt halten. 


Man ſehe den I. Band, S. 279. f. 
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Der Befehlshaber fuhr vier englaͤndiſche Mei⸗ 
len im Stufe Sedgar hinauf, konnte aber nicht 
weiter kommen, weil die qveer über den Strom 
gefallnen Bäume das Boot aufhielten. Der 
Stumpf von einem derſelben ſtieß ein Loch darein, 
daß es augenblicklich voll Waſſer ward. Sie zo⸗ 
gen es iedoch an das Ufer, und ſtopften das Leck 
in fo weit zu, daß fie wieder darinne nach des 
Fluſſes Muͤndung zuruͤckfahren konnten. 

Des Fluſſes Ufer ſind mit den ſchoͤnſten Baͤu⸗ 
men beſetzt, deren genug vorhanden ſind, um die 
ganze großbritanniſche Flotte mit Maſten zu vers 
ſorgen. Einige darunter waren ſo groß, daß 
vier einander an der Hand haltende Maͤnner ſie 
nicht umklaftern konnten. Unter andern fand 
man auch da den Pfefferbaum. Die Waͤlder ha⸗ 
ben Ueberfluß an Papagayen und andern ſchoͤnen 
Voͤgeln. 

Die Menge Fiſche, die man täglich fieng, 
war hinreichend zur Verſorgung des Volks auf 
beyden Schiffen. Auch ſchoß der Befehlshaber ſo 
viele Gaͤnſe und Aenten, daß er damit verſchiedne 
Tiſche außer ſeinem eignen beſetzen konnte. 

Indem die Schiffe hier vor Anker lagen, ſtieg 
Herr Byron mit einer Schaar Volk an das Land. 
Da ſie aber eln ſtarker Regen uͤberfiel, machten ſie 
an einem Orte Halte, wo einige Indianer ein 
Feuer gelaſſen hatten, davon das Holz noch warm 
war. Da fie nun zu Trocknung ihrer Kleider 
Feuer machten, ward ſogleich am Ufer gegenuͤber 
auf dem Feuerlande ein anders Feuer angeſteckt. 

Ca Das 
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Das hielten fie für ein gegebnes Zeichen, in der 
Vorausſetzung, ſie waͤren Indianer. 

Die Hügel waren ſteil, von erſtaunlicher Hoͤhe, 
und ganz mit Schnee bedeckt. Die Ebnen aber 
waren mit Bluhmen geſchmuͤckt, die an Wohlge⸗ 
ruch und Schoͤnheit denen in den englaͤndiſchen 
Gaͤrten gleich kamen. 

Der Befehlshaber ließ an der Seite eines 
Walds nicht weit von einem Bache ein Zelt auf⸗ 
ſchagen. Dahin wurden drey Bootsleute ges 
ſchickt, um Leinenzeug zu waſchen; und ſie ſchlie⸗ 
fen im Zelte. In einer Nacht aber, kurz darauf, 
als ſie ſich zur Ruhe begeben hatten, wurden ſie 
durch das tiefe und hohle Bruͤllen wilder Thiere 
aufgeweckt, die ihnen ieden Augenblick näher ka⸗ 
men. In großer Furcht machten fie ſtarkes Feuer 
an, und unterhielten es. Die Thiere giengen 
nahe daran herum, bis zur Morgendaͤmmerung, 
da ſie ſich wieder verliefen. 

Nicht weit vom Ankerplatze der Schiffe lag 
ein Huͤgel, auf dem alles Holz abgehauen war. 
Sie hielten das für eine fpanifche Pflanzſtadt, von 
der in des Hauptmanns Wallis Reiſebeſchrei⸗ 
bung Erwaͤhnung geſchieht, wie man im Verfolge 
dieſes Werks ſehen wird. 

Nachdem bepde Schiffe genug Holz und Waſ⸗ 
ſer eingenommen hatten, fegelten fie den 4. Jaͤn⸗ 
ner 1765 fruͤh um vier Uhr aus, um die Falk⸗ 
landsinſeln aufzuſuchen. Da aber der Wind 
ausblieb, mußten ſie Tages darauf wieder vor 
Anker gehen. 

Sonn; 
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Sonntags den 6. liefen ſie wieder aus, und 
der Befehlshaber, der vierundzwanzig Stunden 
auf dem Verdecke geweſen war, legte ſich zum 
Schlafen nieder, ward aber bald wieder aufge⸗ 
weckt, weil ſein Schiff auf eine Sandbank ſtieß. 
Zum Gluͤcke war damals völlige Windſtille, fo daß 
in kurzem die aufſteigende Fluht das Schiff ſicher 
abhob. ) 

Den 8. entdeckte der die Wacht habende Bes 
fehlshaber, daß der Kopf am großen Maſte ge. 
ſprungen war. Sie vermutheten, das waͤre vor 
einiger Zeit bey einem heftigen Windſtoße geſche⸗ 
hen. *) Man ergriff ſogleich tuͤchtige Mittel, 
den Schaden wieder auszubeſſern. 

Den 12. ſahen ſie Land, das man fuͤr Werts 
Inſeln hielt, zugleich anderweitiges Land gegen 
Süden, das man für das hielt, was auf den 
Seekarten die neuen Inſeln heißen. Dieſes 
Land beſteht vornehmlich aus Bergen und un⸗ 
fruchtbaren Felſen, auf denen eine große Menge 
Voͤgel ſaß. Seekaͤlber giebt es hier im Ueberfluſſe; 

C 2 und 


) Hier legt Sawkesworth dem Byron die einfältige Ans 
merkung in den Mund, „es war ein Gluͤck für uns, daß 
ves eben zur Zeit der Ebbe war, als das Schiff auf den 

„Grund rannte“ — Guter Narr! Ganz ein anders 
Gluck waͤre es geweſen, wenn ihr zur Zeit der Fluht 

dort vorbey gekommen waret; denn da konnte euer 
Schiff möglicher Weiſe gar nicht auſtreiben. 

*) So erzaͤhlt Zawkesworth. Hingegen der ungenann⸗ 
te Reiſebeſchreiber ſagt, das ware den ndmlichen Tag, 
den 8. Janner, geſcheben. 
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und große Walfifche ſah man rund um das Schiff 
her ſprudeln. 

Den 14. ſahen ſie eine flache Inſel, mit Hau⸗ 
fen Gras fo ſtark wie Buͤſchel bewachſen. Tages 
darauf ſchickte der Befehlshaber von iedem Schiffe 
ein Boot ab, um eine Oeffnung zu unterſuchen, 
die das Anſehen eines Hafens hatte. Als ker ent 
deckt war, liefen ſie Nachmittags dort ein, und 
fanden ihn weit vortrefflicher, als ſie nur immer 
haͤtten hoffen fönnen. 

Bald darauf liefen ſie in einen andern Hafen 
ein, den Herr Byron Egmontshafen nannte, 
vom Grafen Egmont, damaligem erſten Lord 
der Admiralität. Dieſer Hafen wird als der 
ſchoͤnſte von der Welt und als geraum genug be⸗ 
ſchrieben, um die ganze Flotte von England in 
voͤlliger Freyheit in ſich zu faſſen. In ieder Ge⸗ 
gend deſſelben giebt es friſches Waſſer in Menge. 
Gaͤnſe, Aenten, Schnepfen und andre eßbare 
Voͤgel ſind ſo haufenweiſe vorhanden, daß ſich 
die Boots leute daran uͤberdruͤßig aßen. 

Die Gaͤnſe warf man mit Steinen nieder, ſo 
daß es nichts ungewoͤhnliches war, daß ein Boot 
ihrer ſechszig bis ſiebzig mitbrachte, ohne daß es 
noͤthig geweſen waͤre, eine einzige zu ſchießen. 
Seekaͤlber und magellaniſche Gaͤnſe giebt es hier 
in Menge. Seelöwen werden an der Kuͤſte von 
erſtaunlicher Groͤße gefunden. Es giebt dort 
haͤufig allerley Muſcheln, Meerſchnecken und 
Schalenfifche. Sauerampfer und wilden Sellery 
bringen die Wälder in Menge hervor. K 

er 
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Der Befehlshaber ward einmal von einem 
Seeloͤwen angefallen, und half ſich von der be⸗ 
vorſtehenden Gefahr nur mit großer Schwierig⸗ 
keit los. Sie hatten viele Gefechte mit dieſen 
Thieren. Die Erlegung eines einzigen gab oft 
ſechs Leuten *) eine Stunde lang zu ſchaffen. Ein 
ſolcher Seeloͤwe haͤtte beynah des Befehlshabers 
Bullenbeißer mit einem einzigen Biſſe zerriſſen. 

Als der Oberbootsmann abgeſchickt worden 
war, die Tiefe an der Kuͤſte zu unterſuchen, ſetz⸗ 
ten vier ſehr grimmige Thiere den Bootsleuten ſo 
lange nach, bis ſie bis an den Bauch in das 
Waſſer liefen; und da ſie kein Feuergewehr im 
Boote hatten, mußten ſie vom Ufer abſtoßen. 
Tages darauf am Ufer gegenuͤber ſah Herr By⸗ 
ron und feine Geſellſchaft einen Seeloͤwen von un⸗ 
ermeßlicher Größe. Da nun die Bootsleute gut 
bewaffnet waren, griffen ſie ihn ſogleich an. 

Indem ſie damit zu ſchaffen hatten, lief eins 
von den andern Thieren auf ſie zu. Doch man 
ſchoß ihm eine Kugel durch den Leib, daß es for 
gleich blieb. Es wurden an dieſem Tage fuͤnf 
ſolcher Thiere bey ihrem Verſuche, die Menſchen 
zu erhaſchen, erlegt Denn ſobald ſie Menſchen 
anſichtig wurden, liefen ſie ihnen nach. Sie 
waren von vermiſchter Geſtalt zwiſchen Wolfe und 
Fuchſe, mehr dem letzten ähnlich, aber mehr von 
des erſten Große. Sie graben fich wie Fuͤchſe in 
die Erde ein, leben von Seekaͤlbern und magella⸗ 
niſchen Gaͤnſen, und find an der Kuͤſte fehr zahl · 

C4 reich. 


wolf Mann, ſagt Zawkesworth. 
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reich. Um ſolche unangenehme Geſellſchafter los 
zu werden, ſteckten die Bootsleute das Gras in 
Brand, das ſich ſo ſchnell entzuͤndete, daß das 
Land einige Tage uͤber in Flammen ſtand, und 
man dieſe Thiere herum laufen ſah, um ſich vor 
ihrer Wut zu retten. 

Inden fie in dieſem Hafen lagen, fruͤhſtuͤckte 
das Schiffsvolk Tafchenfuppen *) und wilden 
Sellery, mit Habermehle verdickt, das eine ſehr 
nahrhafte Speiſe gab. Der Inſel Boden war 
leichter Thon unter ſchwarzem Schlamme. Der 
Befehlshaber haͤlt dieſen Ort fuͤr den naͤmlichen, 
der in Cowleys Reiſebeſchreibung Pepysinſel 
genannt wird. Er aber nahm von dem Hafen 
und allen benachbarten Inſeln **) unter dem Nas 
men Falklandsinſeln fuͤr Georgen den dritten, 
König von Großbritannien, Beſitz. ) 

Es 


) Bouillen de poche, auch Tablettes, Fleiſchtaſeln. 
Mancherley Arten Fleiſch werden bis zu Gallerte einge⸗ 
kocht, alsdenn durchgeſeigt, und werden zuletzt wleder 
kalt und hart, loͤſen ſich aber in warmem Waſſer ges 

ſchwind auf; wodurch man alſo ſtets mit Fleiſchbruͤhe 
verſorgt if. Auf der franzöfiihen Fregatte Enjouse iſt 
zuerſt der Verſuch damit angeſtellt worden. 

) Das iſt gam gut nach Zawkesworth erzaͤhlt; nur fins 
det ſich: dabey ein Zweifel, den er fein hatte auflöfen ſol⸗ 
len. Wie konnte man dieſe Inſeln fuͤr England in Be⸗ 
fig nehmen, da ſchon Franzoſen, wie weiter unten vor⸗ 
koͤmmt, ſich wirklich dort niedergelaſſen hatten? 

vv) Dieſe Falklandeinſeln hat bereits 1594 Sir Richard 
Sawkins geſehen, und ihnen, der Koͤmgin Eliſabet zu 

Ehren 
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Es gereicht zur Ehre des Wundarztes auf der 
Fregatte Tamar, daß er unweit vom Waſſer⸗ 
platze ein Stuͤck Land mit Turf umzaͤunte, und 
zum Gebrauche derer, die kuͤnftig in dieſem Hafen 
anlegen wuͤrden, mit Gewaͤchſen bepflanzte. 

Sonntags den 27. Jänner liefen fie aus dem 
Hafen Egmont aus, und ſahen am naͤmlichen 
Tage eine merkwuͤrdige Landſpitze, der man den 
Namen Vorgebirge Tamar gab. Bald bar 
auf fuhren ſie bey einem Felſen vorbey, den Herr 
Byron Ediſtone ) nannte. Sie ſchifften zwi⸗ 
ſchen dieſem und einer Landſpitze hin, der er den 
Namen Vorgebirge Delphin beylegte. Es liegt 
ungefaͤhr acht Meilen vom Vorgebirge Tamar. 
Die zwiſchen beyden liegende See nannte man, 
ihrem Anſehen nach, den Sund Carlisle; 0 
wiewohl man ſeitdem gefunden hat, daß es der 
nordliche Eingang der Meerenge zwiſchen den 
beyden vornehmſten Inſeln iſt. Das während 
der Er dieſes Tags geſehene Land beſtand aus 

C5 lauter 


Ehren, den Namen des Zawkins Jungfernland (Vin 
ginien) gegeben — In der Oetavausgabe des uͤberſetzten 
Zawkesworths iſt die Jahrzahl unrichtig 1494, und 
abermals unrichtig auf der Karte 1574 angegeben, und 
gleichwohl keins von beyden unter den Druckſehlern ans 
gezeigt worden. 

*) Ediſtone iſt ein Fels bey Plymouth, mit dem dieſer 
verglichen wird. 

) Von Carliele in England, das auf drey @eiten von 
Waſſer umgeben iſt, und wo ſich die Fluͤſſe Eden, Caud 
und Potteril vereinigen. 
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lauter Sandhuͤgeln, hatte weder Baͤume noch 
Sträucher, iedoch an manchen Orten große Buͤ. 
ſchel Gras. 

Nachdem fie die Nacht Über vor Anker geles 
gen hatten, fegelten fie Tages darauf weiter. Eis 
nem tiefen Sunde zwiſchen den Inſeln gab der 
Befehlshaber den Namen Berkleys Sund. 
Ungefaͤhr vier englaͤndiſche Meilen an der Suͤd⸗ 
feite der ſuͤdlichen Spitze dieſes Sunds bricht ſich 
die See ſehr hoch an einigen über dem Waſſer 
ſtehenden Felſen. 

Die Kuͤſte hatte nun ein gefährliches Anſehen. 
Es gab Brandung in betraͤchtlicher Weite vom 
Ufer, und nach allen Richtungen zu. Das Land 
ſchien wuͤſte und unfruchtbar. Da die See hoch 
gieng, fegelte der Befehlshaber nordwaͤrts, das 
mit er nicht an ein Ufer unter dem Winde getries 
ben wuͤrde. Er haͤlt den ganzen Umfang der 
Falklandsinſeln fuͤr nicht viel weniger als 700 
englaͤndiſche Meilen. 

Abends um acht Uhr ſchifften fie weſtwaͤrts, 
und ſetzten ihre Fahrt bis zum 6. Hornung fort, 
da ſie den Hafen Deſire ſahen, und darauf zu 
ſteuerten. Sie kamen in deſſen Muͤndung vor 
Anker, und hatten das Vergnügen, die Florida 
zu ſehen, ein Proviantſchiff, das fie aus Eng⸗ 
fand erwarteten.) 

Doms 


*) Es hatte eine große Menge friſchen Swicbact, Mehl, 
Branntwein, eingeſalznes Fleiſch und andern Vorrath 
geladen. Den Namen bekam es daher, weil es beym 

Aus⸗ 
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Donnerstags kam der Schiffer der Florida 
an Bord des Delphins, und meldete dem Be⸗ 
fehlshaber ſeines Schiffs uͤberaus ſchlechten Zu⸗ 
ftand. *) Darauf ward beſchloſſen, zu verſuchen, 
es im Hafen auszuladen, wiewohl er eine ſehr 
ungeſchickte Lage zu dieſer Abſicht hatte. Sie lie⸗ 
fen daher in den Hafen ein. Da aber die Nacht 
ſehr ſtuͤrmiſch war, thaten beydes die Tamar 
und Florida Nothſchuͤſſe, weil fie von ihrem An⸗ 
kerplatze weg in den Hafen hinan getrieben wur⸗ 
den. Man rettete iedoch dieſe und die folgende 
Nacht beyde, daß ſie nicht an das Ufer auftrieben. 

Da nun das Proviantſchiff in beſtaͤndiger Ge⸗ 
fahr ſchwebte, verlohren zu gehen, ſchickte Herr 
Byron Leute an Bord, die es ſollten ausbeſſern 
helfen, und beſchloß, es noch unausgeladen mit 
ſich in die magellaniſche Meerenge zu nehmen. 
In dieſem Hafen ward auch des Delphins 

Steuer⸗ 


Auslaufen von Deptford Befehl erhielt, nach §lorida 
zu fahren. Als es aber unter der Linie durchgegangen 
war, eröffnete der Hauptmann feinen Leuten, daß fie 
dem Herrn Byron nachfolgen muͤßten. Es fehlte bes 
reits vor Ankunft der Florida den Schiffen gar ſehr an 
Lebensmitteln. Haͤtte fie ſich nicht eingefunden, fo bäts 
ten ſie bis an das Vorgebirge der guten Hoffnung ſegeln 
muͤſſen, um welche einzunehmen. Daruͤber aber wart 
die beqveme Jahrszeit verſtrichen, daß ſie nicht mehr 
durch die magellaniſche Meerenge, noch um das Vorge⸗ 
birge Zorn hätten hinum kommen konnen. 


*) Er übergab ihm zuvoͤrderſt die Befehle, die er von der 
Admiralitat empfangen hatte. 
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Steuerruder ausgebeſſert; weil kein tuͤchtiges 
Zimmerholz zu Verfertigung eines neuen vorhan⸗ 
den war. 

Den 13. gieng die Florida in See, mit dem 
Befehle, gerades Wegs nach dem Hungerhafen 
zu ſteuern. Tages darauf folgten ihr der Del⸗ 
phin und die Tamar. Drey Tage nach einan⸗ 
der ſahen ſie ſich ein fremdes Schiff nachkommen, 
das ſeinen Lauf gerade nach dem ihrigen richtete, 
und ſo wie ſie geſchwinder oder langſamer ſegelte; 
ein Umſtand, der vieles Nachdenken veranlaßte. 
Da nun der Befehlshaber auf die Florida war⸗ 
ten mußte, die weit hinter ihm zuruͤck war, bil⸗ 
dete er ſich ein, der Fremde wollte mit ihm reden, 
und traf die noͤthigen Anſtalten, ihn gehoͤrig zu 
empfangen. Als er Anker warf, that der Fremde 
daſſelbe vier englaͤndiſche Meilen über dem Winde 
von ihm; des Morgens aber ſah man ihn drey 
Meilen unter dem Winde. N 

Das fremde Schiff fuhr nun weiter, und kam 
dem Delphin näher. Hier ließ der Befehls ha⸗ 
ber, indem er vor Anker lag, acht Stuͤcken an die 
eine Schiffſeite ſtellen, welches alle waren, zu de⸗ 
nen man kommen konnte. Keiner von beyden 
Theilen hatte eine Flagge aufgeſteckt. Als aber 
um dieſe Zeit das Proviantſchiff auf den Grund 
ſtieß, hieng das fremde franzoͤſſche Flagge auf, 
und ſchickte zwey Boote mit einem Anker ab ‚um 
ihm beyzuſtehen. Der Befehlshaber ſchickte der 
Florida von iedem feiner Schiffe ein Boot zu 
Huͤlfe, mit dem gemeß nen Befehle, die franzoͤſt⸗ 

ſchen 
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ſchen Boote ihr nicht an Bord kommen zu laſſen, 
ihnen aber für den angebotnen Beyſtand auf geho. 
rige Art zu danken. Der Befehl ward vollſtreckt, 
und das Proviantſchiff losgebracht. 

Abends um ſechs hoben ſie Anker, und war⸗ 
fen ihn um eilf Uhr vom neuen aus. Das fran⸗ 
zoͤſiſche Schiff that zu gleicher Zeit das naͤmliche, 
aber in einer Lage, die da zeigte, daß es des Ka⸗ 
nals, in dem ſie fuhren, unkundig waͤre. 

Den 19. ſegelten ſie wieder aus. Da ihnen 
nun das franzoͤſiſche Schiff nachſteuerte, glaubte 
Herr Byron, es kaͤme von den Falklandsin⸗ 
ſeln, wo damals eine franzoͤſiſche Pflanzſtadt war, 
und haͤtte da Waſſer eingenommen; oder auch es 
wollte die magellaniſche Meerenge, in der ſie itzt 
fuhren, beſichtigen. 

Den 20. kamen fie in den Hungerhafen. 
Nachdem der Delphin und die Tamar aus dem 
Proviantſchiffe ſo viele Lebensmittel genommen 
hatten, zu welchen ſich nur Platz faud, erhielt der 
Schiffer Befehl, fo bald als moͤglich nach Enge 
land zu ſegeln, weil es beſchloſſen war, die andern 
Schiffe durch die Meerenge zu führen. *) 

Den 25. fuhren ſie beym franzoͤſiſchen Schiffe 
vorbey, das in einer kleinen Bucht lag. Nahe 

dabey 


*) Mit der Florida giengen der Unterſteuermann und alle 
Kranke von beyden Schiffen nach England zurück. Es 
ward auch den andern Bootsleuten frey geſtellt, wenn 
einer oder der andre nicht Luſt zur Fahrt hätte, könnte 
er mit der Florida nach Hauſe kehren. Aber nur ein 
einziger bediente ſich der Erlaubnis. 
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dabey lag ein großer Vorrath Holz. Der Be⸗ 
fehlshaber zweifelte nicht, daß das für ihre neue 
Pflanzſtadt beſtimmt waͤre. Als Herr Byron 
nach England zuruͤckkam, erhellte auch, daß dem 
ſo war, daß das Schiff der Adler hieß, und von 
Herrn Bougainville geführt wurde. 


Der uͤbrige Bericht von ihrer Durchfahrt 
durch die magellaniſche Meerenge beſteht vornehm⸗ 
lich aus Namen der Oerter, Beſchreibungen der 
Tiefen, Lagen und Weiten, die nicht ermangeln 
koͤnnten, der Leſer groͤßerm Theile unverſtaͤndlich, 
wo nicht widerwaͤrtig zu ſeyn. Was wirklich der 
Bemerkung derer wuͤrdig iſt, die entweder zum 
Unterrichte oder Zeitvertreibe leſen, das ſoll in 
folgenden Blaͤttern getreulich erzaͤhlt werden. 


Die Berge an beyden Seiten der Meerenge 
ſind von oben bis unten mit Schnee bedeckt, ſind 
rauh, ſteil, und von ſehr wuͤſtem Anſehen. 


Den 1. März fuhren zween bis drey Canots 
mit Indianern dem Schiffe nach, und einer da⸗ 
von kam an Bord. Sein Canot beſtand aus 
Baumrinde, und war ſehr elend gemacht. Es 
ſaßen darinne noch einige Maͤnner und Weiber 
nebſt einem Knaben. Sie hatten Bogen und 
Pfeile, die fie für Glasknoͤpfe und andre Spiel- 
ſachen vertauſchen. Des Bogens Sehne beſtand 
aus dem getrockneten Darme eines Thiers. Die 
Pfeile waren aus Rohre gemacht, und mit einem 
gruͤnen Steine geſpitzt. Die Leute hatten keine 
andre Kleidung, als eine Über die Schultern ges 

worfne 
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worfne Seekalbshaut, und zogen uͤberhaupt ſehr 
elend auf. 

Als das Schiff Anker geworfen hatte, kamen 
verſchiedne der Indianer an Bord, und nahmen 
gern Baͤnder, Glasknoͤpfe, und andre Kleinigkei⸗ 
ten an, mit denen ſie der Befehlshaber beſchenkte. 
Dieſe Leute nähren ſich vornehmlich von Muſcheln 
und Beeren. Einige der letztern ſetzten ſie Herrn 
Byron vor, als er ihren Beſuch am Ufer er⸗ 
wiederte. 

Nachdem fie den 3. März nur mit Mühe den 
ſchreckhaften Wirkungen eines Sturms entgan⸗ 
gen waren, wurden bis zum 6. zu wiederhohlten 
Malen Boote ausgeſchickt, einen gehoͤrigen Platz 
zum Ankern ausfindig zu machen. Endlich brach⸗ 
te man den Delphin in einer kleinen Bay dem 
Vorgebirge Quad *) gegenüber vor Anker, und 
die Tamar, die ſich nicht ſo weit herauf helfen 
konnte, ungefaͤhr ſechs englaͤndiſche Meilen an 
deſſen Oſtſeite. 

Da dieſer Theil der Meerenge nur vier eng⸗ 
laͤndiſche Meilen weit iſt, ſieht er unbeſchreiblich 
fuͤrchterlich und wuͤſte aus, welches von den un⸗ 

geheuern, 


) In der Ockavausgabe des uͤberſetzten Zawkesworths 
iſt beſtaͤndig auf fehlerhafte Art das Vorgebuͤrge Qvod 
gedruckt worden, und doch davon in den Druckfehlern 
nicht die geringſte Anzeige geſchehen. Es koͤmmt im 
erſten Bande wohl dreyſig Mal, S. 93 fuͤnf Mal, 
S. 266 ſieben Mal, vor. Vermuthlich iſt das aus der 
großen Aus gabe, die ich aber itzt nicht bey der Hand har 
de, getreulich fo abgedruckt worden. 
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geheuern, ſich bis uͤber die Wolken erhebenden, 
Bergen an ieder Seite koͤmmt, die mit beſtaͤndi⸗ 
gem Schnee bedeckt bleiben. 

Den 8. ſtieß ihnen eine große Menge Schalen⸗ 
fifche auf. Der Befehlshaber fuhr dieſen Tag 
einen tiefen Salzwaſſerſee hinauf unter einem Fel⸗ 
ſen, auf deſſen Spitze ein ſchoͤner Waſſerfall war. 
An deſſen Oſtſeite gab es verſchiedne kleine Buch⸗ 
ten, zur ſichern Aufnahme der Schiffe von der 
groͤßten Laſt tuͤchtig. 

Den 12. ward ein Befehlshaber in einem 
Boote zu Aufſuchung eines Hafens ausgeſchickt. 
Nach zween Tagen kam er mit dem Berichte zus 
ruͤck, es gäbe zwiſchen dem Schiffe und Vorge⸗ 
birge Upright fuͤnf Bayen, in deren ieder ſie 
ſicher vor Anker liegen koͤnnten. Es hatten ihm 
Indianer begegnet, die ihm einen Hund ſchenkten; 
und eine der Frauensleute hatte ein Kind an der 
Bruſt, das hatte ſie ihm angeboten. 

Der Winter hob ſich nun mit aller ſeiner 
Strenge an; und in kurzem waren die Huͤgel mit 
Schnee bedeckt. Die Kaͤlte war ſo heftig, daß 
die Bootsleute, deren Kleider beſtaͤndig naß wa⸗ 
ren, gar ſehr dabey litten. Um ſie nun vor des 
Wetters Unfreundlichkeit zu verwahren, gab Here 
Byron dem Volke von beyden Schiffen, die Ber 
fehlshaber mit eingeſchloſſen, eine warme Jacke 
von dickem wollnem Zeuge, der auf Englaͤndiſch 
Fuͤrchtenichts heißt. 

Als ſie den 16. inne wurden, daß das Schiff 
bey ieder Wendung zurück kam, giengen fie vor 

Anker. 
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Anker. Als fie aber fanden, daß der Grund fel- 
ſicht war, hoben ſie ihn wieder, und ieder am 
Borde blieb den uͤbrigen Tag und die ganze Nacht 
auf dem Verdecke, waͤhrend welcher Zeit der Re⸗ 
gen ohn Aufhören ſtromweiſe fiel. Dieſer unabs 
laͤſſigen Arbeit ungeachtet, fanden ſie doch am 
Morgen, daß ſie beſtaͤndig von ihrem Wege abge⸗ 
kommen waren, welches von Geſchwindigkeit des 
Seeſtroms herruͤhrte. Nun waren ſie nur froh, 
daß ſie wieder in der Bay vor Anker kamen, aus 
der ſie vor zween Tagen abgegangen waren. 


Da noch zween Tage nach einander beſtaͤndig 
ſtarker Regen und Wind anhielt, ſchickte der Be⸗ 
fehlshaber ein Boot aus, die Tiefe in der Bay 
am nordlichen Ufer zu erforſchen; es war jedoch 
kein Ankerplatz zu finden. Den 20. ward das 
Schiff von ſeinem Ankerplatze getrieben. Als ſie 
aber den Anker einnahmen, und einen andern an 
deſſen Statt auswarfen, brachten ſie es bald wie⸗ 
der in ſeine vorige Stellung. 


Nachdem ſie den 21. den ganzen Tag gearbei⸗ 
tet hatten, hatten ſie, als ſie vor Anker kamen, 
dem Seeſtrome blos zwo englaͤndiſche Meilen ab⸗ 
gewonnen. Da aber die See hoch gieng, liefen 
ſie Tages darauf wieder aus; und da nunmehr 
er Seeſtrom gegen Weſten floß, kamen fie ſehr 
eit fort, und ankerten Abends in einer beqve⸗ 
en Bay, worein die Tamar ſchon vor ihnen 
ekommen war. Es iſt merkwuͤrdig, daß das 
chiffsvolk, ungen enge Wetter zu ſei⸗ 
III. Band. En DD ner 
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ner unabläffigen Arbeit hinzukam, dennoch bey 
des bey Geſundheit und Munterkeit blieb.“) 

Den 23. giengen ſie wieder unter Segel, und 
bekamen in wenig Stunden die Suͤdſee zu Geſich⸗ 
te, die erſtaunlich hoch auf ſie ſchlug. Den 25. 
kamen zwey Boote, die man zur Aufſuchung von 
Ankerplaͤtzen ausgeſchickt hatte, mit der Nachricht 
zurück, fie hätten zwar ihrer zween angetroffen, 
aber keiner von den beyden waͤre viel werth. 
Dem ungeachtet ſegelten ſie den folgenden Mor⸗ 
gen aus, und waren Nachmittags um vier Uhr 
eine englaͤndiſche Meile weit vom füdlichen Ufer, 
das fie wegen neblichten Wetters vorher nicht ge 

; ſehen 


4) So ſchreibt Zawkesworth, „nicht ein einziger meines 
„Schiffsvolks empfand nur den geringſten Anfall des 
„Seeſchaarbocks, noch lag an irgendeiner Krankheit dar⸗ 
»nieder.“ Dagegen ſagt der ungenannte Reiſebeſchrei⸗ 
ber, „der beſtaͤndige Genuß von friſchen Krdutern und 
„des Beſehlshabers außerordentliche angewandte Sorg⸗ 
„alt verhinderte, daß uns der Schaarbock keinen groß 

© „fen Schaden that. Er ließ den Kranken ſteißig Fleiſch⸗ 
„deühe reichen,“ u. ſ. w. Wenn es alſo Franke gege⸗ 
den hat, fo mag man daraus urtheilen, ob nicht ein 
einziger von den beuten auch nur den geringſten An⸗ 
fall vom Schaarbock empfunden habe. Bey den ange⸗ 
führten Umſtaͤnden von langem Aufenthalte in der Meere 
enge, haͤuſigem übeln Wetter und ſaurer Arbeit ließe 
ſichs ſchon von ſelbſt an der Wahrheit eines ſolchen Bes 
richts zweifeln, wenn auch kein Zeugniß vom Gegenthei⸗ 
le vorhanden waͤre. Denn er ſieht ein wenig den Wun⸗ 
derwerken ahnlich. 
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ſehen hatten. Da aber dort kein Ankerplatz war, 
liefen ſie nach dem Ufer gegenuͤber. 

Zwiſchen ſechs und ſieben Uhr erhielt die Ta⸗ 
mar Befehl, hinter dem Delphin zu ſegeln; dar, 
auf bekam ſie abermals Anweiſung, des Nachts 
vor ihm her zu ſchiffen, um Lichter zu fuͤhren, 
und bey ieder von ihr gemachten Wendung ein 
Stuͤck abzufeuern. Abends um ſieben Uhr klaͤrte 
ſich das Wetter auf eine Minute auf, ſo daß fie 
das nordliche Ufer zu Geſichte bekamen, das weſt⸗ 
waͤrts und nordwaͤrts lag; worauf fie ſich fogleich 
herum wandten. 

Der Wind blies nunmehr ſehr ſtuͤrmiſch, der 
Regen fiel ſtromweiſe herunter, und einige der 
Segel wurden zu Lumpen zerriſſen.) Während 
dieſer ſtuͤrmiſchen Nacht, in der die See beſtaͤndig 
über fie her ſchlug, kamen die Schiffe von einan⸗ 
der ab, und hatten nichts als Felſen und Bran⸗ 
dung um ſich her. Doch ſie hielten gluͤcklich den 

D 2 Sturm 
») unter andern ſoll hier, wie im Zawkesworth fieht, 
das Beſaan⸗Top⸗ Segel zerriſſen worden ſeyn. Der⸗ 
gleichen kennen wir ſedoch im Deutſchen gar nicht; wohl 
aber Rreusfegel, Ueberhaupt wird in dieſem Buche das 
Top ſehr gemißbraucht. Man hat ſichs bequem gemacht, 
und es iſt in das Verzeichniß der Seewoͤrter geſetzt; wie⸗ 
wohl es kein beutſches Wort iſt, und ſich deutſch gar 
wohl ausdrücken laßt. Dieſer genommnen Freyheit zu 
Folge wird in die Kreuz und Qveere von Top⸗Segeln 
geſchwatzt; als wenn wir im Deutſchen gar kein Bram⸗ 
ſegel hatten; von letztern hingegen wird ein tiefes Still⸗ 
ſchweigen beobachtet. Nur erſt im dritten Bande laſſen 
ſich welche blicken. ung 
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Sturm aus, und des Morgens um fleben kamen 
beyde Schiffe vor Anker. Sie waren nun ſchon 
zweymal vier Meilen weit von der Donners— 
tagsbay an der Meerenge weſtlicher Muͤndung 
geweſen, und eben ſo oft wieder durch Sturm 
zehn bis zwoͤlf Meilen zuruͤckgetrieben worden; ſo 
gefährlich iſt dieſer Meerenge Beſchiffung zu ums 
ſchicklicher Jahrgzeit. 

Den 28. wäre die Tamar beynah wider die 
Felſen in Stuͤcken zerſtoßen worden, weil das 
Tau von ihrem beſten Anker los gieng. *) Den 
folgenden Morgen hob der Delphin Anker, und 
gieng unter Segel. Sobald das geſchehen war, 
erfolgten von der Tamar Nothſchuͤſſe, die nicht 
ihren Anker wieder herauf bringen konnte. Der 
Delphin lief alſo wieder nach der Bay, und 
ſchickte ihr gehoͤrigen Beyſtand; darauf blieben 
beyde des Nachts vor Anker liegen. 5 

Das war nun eine der ſchrecklichſten Naͤchte, 
dergleichen fie nur iemals erlebt hatten. Die 
Winde ſtuͤrmten ſo heftig, daß ſie wirklich die See 
aufriſſen, und höher hinauf trieben, als der Mas 
ſten Spitzen giengen. Die Wellen ſchlugen ge⸗ 
waltig über fie her, und brachen ſich an den Fel. 
ſen mit ſo ſtarkem Getoͤſe, als wenn es donnert. 
Zum Gluͤcke giengen die Kabeltaue nicht los, 

ſonſt 

) Einen Anker binausfuͤhren, wie dey dieſer Gelegen⸗ 

heit im Zawkeswortb geſagt wird, das iſt wohl nicht 

deutſch. Man merkt ſchon, daß im Texte to carry 

out fand. Ader wir ſagen auf Drutſch, einen Anker 
ausbringen. u 
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ſonſt müßten fie wider die Felſen in Stücken zer, 
ſchmettert worden ſeyn. 

Tages darauf, den 1. April, war beynah 
voͤllige Stille. Abends aber regnete es ſtark, 
und der Wind gieng wieder heftig. Sie blieben 
alſo an ihrem Orte liegen bis zum 4., da das zu 
Aufſuchung eines gehörigen Ankerplatzes ausge⸗ 
ſchickte Boot mit dem Berichte wiederkam, es 
hätte weſtwaͤrts am nordlichen Ufer einen ges 
funden. 

Der Befehlshaber im Boote hatte einen Gar 
not mit Indianern angetroffen, der auf eine Art 
gebaut war, dergleichen man vorher noch nicht 
geſehen hatte; denn er war aus Bretern zuſam— 
mengehaͤftet. Dieſe Indianer hatten keine andre 
Bedeckung, als uͤber die Schulter geworfne See⸗ 
kalbshaut. Ihre ſehr ſchlechten Speiſen wurden 
roh gegeſſen. Einer von ihnen zerriß mit den 
Zaͤbnen ein Stuͤck ſtinkendes Wallfiſchfett, und 
gab es darauf feinen Begleitern, die feinem Bey⸗ 
ſpiele folgten. Als einer dieſer Indianer einen 
Bootsmann im Schlafe liegen ſah, ſchnitt er mit 
ſcharfem Steine einen Theil ſeiner Jacke weg. 

In kurzem kamen die Schiffe in einer Bay, 
die man entdeckt hatte, vor Anker, und wollten 
da Holz und Waſſer einnehmen. Indem ſie nun 
dort lagen, machten verſchledne der Eingebornen 
dem Schiffe gegenuͤber Feuer an. Da winkte 
man ibnen, ſie ſollten an Bord kommen. Als ſie 
das nicht wollten, begab ſich der Befehlshaber 
an das Ufer, und ſchenkte Ihnen einige Kleinigkei · 

D 3 ten, 


54 I. Byrons Fahrt 


ten, die ihnen recht ſehr gefielen. Er theilte auch 
Schiffzwieback unter fie aus, und bemerkte mit 
Erſtaunen, wenn ein Biſſen davon auf die Erde 
fiel, daß keiner von ihnen ſich ohne ſeine Erlaub⸗ 
niß niederbuͤcken wollte, um ihn aufzuheben. Da 
die Bootsleute damals Gras für einige Schaa⸗ 
fe maͤhten, die der Befehlshaber am Bord hatte, 
liefen ihnen ſogleich die Indlaner zu Huͤlfe, rauf⸗ 
ten das Gras in großer Menge aus, und mach⸗ 
ten in kurzer Zeit das Boot voll. 

Als Herr Byron zuruͤckfuhr, begleiteten ſie 
ihn in ihrem Canot bis nahe an das Schiff, das 
ſie mit groͤßtem Erſtaunen angafften. Vier un⸗ 
ter ihnen ließen ſich zuletzt bewegen, an Bord zu 
kommen. Um fie num zu beluſtigen, gab der Be 
fehlshaber einem Freywilligen Anweiſung, auf der 
Geige zu ſpielen, wozu einige Bootsleute tanzten. 
Daran ergetzten ſich die armen Indianer bis zur 
Ausſchweifung. Zu Bezeugung feiner Dankbar⸗ 
keit zog einer von ihnen ſeinen Canot herbey, 
hohlte daraus eine rothe Schminke, und beſtrich 
damit des Spielmanns ganzes Geſichte. Der 
Befehlshaber ſelbſt konnte ſich gleicher Hoͤflichkeit 
nur mit Muͤhe erwehren. Nachdem man ſie ei⸗ 
nige Stunden beluſtigt hatte, gab man ihnen zu 
verſtehen, ſie moͤchten ſich wieder an das Ufer 
begeben. Das thaten fie zuletzt, wiewohl mit 
offenbarer Abneigung. 

Den 7. fegelten fie aus dieſer Bay ab, und 
hatten den 8. abermals ſehr ſchlechtes Wetter, in⸗ 
dem es regnete und ſchneyte, wobey zugleich der 

ö Wind 
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Wind ſtuͤrmte. Den 9. fuhren ſie bey gefaͤhr⸗ 
lichen Felſen vorbey, die in Narboroughs Neifes 
beſchreibung die Richter heißen, an welche die 
Brandung mit erſtaunlicher Heftigkeit anſchlug. 
Dieſen Tag fuͤhrte ſie, wider ihre Erwartung, 
ein beſtaͤndiger Wind aus Suͤdweſten die Stunde 
neun englaͤndiſche Meilen fort; ſo daß ſie Abends 
um acht zwanzig ſtarke Meilen weit von der Kuͤſte 
entfernt waren, an der ſie in ſo vieler Gefahr ge⸗ 
ſchwebt hatten. 

Der Befehlshaber empfiehlt kuͤnftigen Gew 
fahrern, ſich im December am oſtlichen Eingange 
der magellaniſchen Meerenge einzufinden; als» 
denn, glaubt er, koͤnnte eine ganze Schiffflotte in 
ungefaͤhr drey Wochen ſicher durchkommen. Er 
merkt an, daß die Leichtigkeit, mit der man zu 
Holze und Waſſer kommen kann, der Ueberfluß 
von Gewaͤchſen an der Kuͤſte, die Menge Fiſche, 
die faſt aller Orten zu haben ſind, Vortheile abge⸗ 
ben, die dieſer Durchfahrt gar ſehr zu Statten kom⸗ 
men. Es iſt merkwuͤrdig, daß in ſieben Wochen 
und zween Tagen, welche Zeit ſie mit der Durch⸗ 
fahrt zubrachten, nicht ein einziger Mann mit 
Schaarbocke oder einer andern Krankheit behaf⸗ 
tet ward.) 
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) Dieſes Vorgebens Nichtigkeit iſt in einer vorigen Anmer⸗ 
kung gezeigt worden. Im Verſolge ſagt der Ungenann⸗ 
te, als fie bey der Inſel Mas a fuero lagen, „unſte 
„Leute mußten einen neuen Anfall vom Schaarbock aus⸗ 
vſtehen. “ 
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Den 26. fegelten fie weſtwaͤrts nach der Inſel 
Maſafuero, von der ſie Abends ſieben Meilen 
weit waren. Tages darauf liefen ſie an der In⸗ 
ſel Norofeite, und lagen bey, um die Boote zu 
erwarten, die fie zu Erforſchung der Oſtſeite aus⸗ 
geſchickt hatten, konnten iedoch wegen Heftigkeit 
der Brandung nicht landen. Als die Boote wie⸗ 
derkamen, brachten fie viele ſchoͤne Fiſche, die fie 
mit Angel und Leine gefangen hatten. Da nun 
der Befehlshaber im Boote meldete, er haͤtte ein 
Ufer gefunden, wo ſie Anker werfen koͤnnten, dem 
gegenuͤber ſich eine Menge friſches Waſſer faͤnde, 
ſegelten ſie nach dieſem Ufer zu, und warfen da 
Sonntags fruͤh um ſieben Anker. 

Nun wurden die Boote ausgeſchickt, um Holz 
und Waſſer zu hohlen. Das Schiffsvolk hatte 
Korkwaͤmmſer *) angelegt, um ihnen durch 
Schwimmen zu helfen, und zu erbten „daß ſie 
nicht wider Felſen ſtießen. 

Es gab in dieſer See viele große Schorche, 
die oft den ſchwimmenden nahe kamen; doch durch 
göttliche Huͤlfe entgiengen fie ihnen.) Einer 

dieſer 


) Gürtel von pantoffelholz nennt ‚fie ein andrer 

Verfaſſer. Vielleicht etwas unbeqvem. 
er) Ein Schorch ſchnappte ſchon nach dem einem Matro⸗ 
fen. Der andre im Boote ſchrie ihm zu, daß er wegei⸗ 
len ſollte, und ſchlug mit dem Ruder auf den Schorch; 
aber ohne daß er ihm batte Schaden zufügen können, 
Sawkesworths Ueberſetzer nennt die Schorche See⸗ 
bunde; aber unrichtig; Seehunde ſind eine befondre 
Gattung 
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dieſer gefraͤßigen Fiſche packte nahe an einem Waſ⸗ 
ſer einnehmenden Boote ein großes Seekalb an, 
und verſchlang es im Augenblicke. Das naͤmliche 
ſah der Befehlshaber einen andern dicht am Hin⸗ 
tertheile des Schiffs thun. 

Die Inſel hat Ueberfluß an Ziegen, deren 
viele erlegt, und an Bord geſchickt wurden. Man 
ſchaͤtzte fie an Geſchmacke dem ſchoͤnſten Wildprete 
gleich. Einer dieſer Ziegen war das rechte Ohr 
aufgeſchlitzt, zum offenbaren Beweiſe, daß iemand 
ſie gefangen, und mit dieſem Zeichen wieder lau⸗ 
fen gelaſſen hatte. Mancherley Arten vortreff⸗ 
liche Fiſche waren itzt in ſolchem Ueberfluſſe vor⸗ 
handen, daß ſie blos mit Angel und Leine in we⸗ 
nig Stunden ſo viel fangen konnten, daß das 
ganze Schiffsvolk auf zween Tage genug hatte. 

Der Canonier und ein Bootsmann, die auf 
erhaltnen Befehl am Ufer waren, Waſſer einzu⸗ 
nehmen, wurden die ganze Nacht dort gelaſſen, 
weil die See hoch gieng, und ſie ſich ſcheuten, ſich 
in das Boot zu wagen. Als das der Befehlsha⸗ 
ber hoͤrte, ließ er ihnen ſagen, da windichtes 
Wetter zu erwarten waͤre, koͤnnte wohl das Schiff 
des Nachts von ſeinen Ankern getrieben werden; 
in dem Falle wuͤrden ſie ganz unfehlbar auf der 
Inſel zuruͤckbleiben muͤſſen. Als ihnen das ge⸗ 

8 D 5 meldet 


Gattung von Geſchoͤpfen, bey den Englaͤndern dog - fich 
genannt. Daher koͤmmt auch der ungenannte Reiſebe⸗ 
ſchreiber, nachdem er vorher die Geſchichte vom Schorch 
oder Say erzaͤhlt hat, auf die Seehunde zu reden, und 
giebt eine Beſchreldung von ihnen. 
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meldet ward, ſchwamm der Canonier durch die 
Brandung an das Boot. Der Matroſe aber 
ſagte, lieber wollte er natuͤrlichen Todes ſterben, 
als erſaufen. Er weigerte ſich daher, den Ver 
ſuch anzuftellen, *) nahm von feinen Gefährten 
ſchwermuͤthig Abſchied, und beſchloß, fein Schick⸗ 
ſal abzuwarten. 

Als nun das Boot abfahren wollte, nahm 
ein Freywilliger das Ende eines Seils in die 
Hand, ſchwamm an das Ufer, hielt dem armen 
Bootsmanne feinen gefaßten thoͤrichten Entſchluß 
vor, bis daß er Gelegenheit fand, ihm das Seil, 
darein ein Knoten geſchlungen war, um den Leib 
zu werfen. Darauf rufte er dem Volke im Boote 
zu, das ſogleich ſeinen Kammeraden an Bord zog. 
Er hatte indeſſen ſo viel Waſſer eingeſchluckt, daß 
er todt zu ſeyn ſchien. Doch fie brachten ihn zurech⸗ 
te, indem ſie ihn bey den Fuͤſſen in die Hoͤhe hielten; 
und Tages darauf war er völlig wieder geſund. 

Der Befehlshaber nahm nunmehr eine Stan⸗ 
deserhoͤhung unter den Obern der Schiffe vor. 
Den Hauptmann Mouat ernannte er zum Haupt 
manne des Delphins unter ihm, den erſten Lieut⸗ 
nant des Delphins, Herrn Cumming, zum 
Hauptmanne der Tamar, und ließ noch andre 
geringere Befehls haber höher rücken. 

Den 30. April ſegelten ſie ab, und ſteuerten 
nach mancherley Richtungen bis zum 10. May, 
an welchem und dem folgenden Tage fie verſchiedne 

f Meer⸗ 
„) Wiewohl er ein Wamus von Pantoffelhols ange⸗ 

legt hatte. 
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Meerſchweine und Boniten oder Braunfiſche um 
das Schiff her, auch einige wenige Voͤgel mit 
kurzem Schnabel ſahen. Die letzten waren uͤber 
den ganzen Leib weiß, nur den Ruͤcken und obern 
Theil der Fluͤgel ausgenommen. 

Tages darauf ſahen ſie verſchiedne Grampuſſe, 
und noch mehr von den oben erwaͤhnten Voͤgeln, 
woraus ſie ſchloſſen, ſie waͤren dem Lande nahe. 
Den 16. ſahe man zween merkwuͤrdige Voͤgel, von 
Groͤße einer Gans, weiß an Leibe, mit ſchwarzen 
Beinen, die ſich ſehr hoch ſchwangen. Daraus 
muthmaßte man, fie waͤren bey einem feſten Lan ⸗ 
de oder bey Inſeln vorbey gefahren. Den 22. 
ſahen fie verſchiedne Tropicalvoͤgel, und fiengen 
zween Boniten. Den 26. flogen zween große Voͤ⸗ 
gel, die am Schnabel und Halſe weiß, am uͤbri⸗ 
gen Leibe aber ſchwarz waren, um das Schiff 
her. Den 28. wollten ſich zween andre Voͤgel, 
der eine ſchwarz und weiß, der andre braun und 
weiß, auf die Segelſtangen ſetzen, wurden aber 
durch die Bewegung des Schiffs ſcheu. Ver⸗ 
ſchiedne Tage darauf ſahen fie große Haufen Vo, 
gel; und den 7. Junius entdeckten ſie Land. Sie 
waren damals unter dem 14. Grade, der 5. Mi⸗ 
nute ſuͤdlicher Breite, unter dem 144. Grade, der 
58. Minute weſtlicher Länge. 

Der Befehlshaber ſteuerte nach einer kleinen 
Inſel, die unbeſchreiblich anmuthig ausſah, von 
einem Strande ſchoͤnen weißen Sandes umgeben, 
mit hohen Baͤumen bedeckt, die ihren Schatten in 
betraͤchtlicher Weite warfen, und, da fie kein Un⸗ 

terholg 
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terholz hatten, die artigſten Waͤlder abgaben, die 
ſich nur die Einbildungskraft vorſtellen kann. 

Es ließen ſich verſchiedne der Eingebohrnen 
ſehen, die lange Spieſe in der Hand hatten, und 
große Feuer machten, denen durch andre Feuer 
auf einer Inſel an der Windſeite geantwortet 
ward. Es ward ein Boot abgeſchickt, ſich nach 
einem Ankerplatze umzuſehen; der war aber nicht 
zu finden. 

Damals lagen eben viele der beſten Leute am 
Schaarbocke darnieder. Die noch im Stande 
waren, auf dem Verdecke zu bleiben, ſahen ſich 
ſchmachtend nach den ſtaͤrkenden, wohlſchmecken⸗ 
den Sachen um, zu denen fie ungluͤcklicher Weiſe 
nicht kommen konnten. Schalen von Schildfre- 
ten waren laͤngshin am Ufer ausgeſtreut; und ſie 
ſahen viele Cocos nuͤſſe, wider deren Milch der 
Schaarbock ſelten ſich hält. *) 

Die Einwohner der Inſel hielten ſich dem 
Schiffe gegenuͤber, tanzten und jauchzten. Zu⸗ 
weilen ſchwangen ſie ihre Spieſe, fielen alsdenn 
nieder, und lagen ohne Bewegung, als waͤren 
fie todt. Das verfiand man als eine Drohung 

des 


) Herr Byron ruͤhmt auch in der Folge deren bewiesne 
Kraft, und fagt, viele, deren Glieder fo ſchwarz als 
Dinte geworden waren, die ſich ohne Beyhuͤlfe von 
zween Leuten gar nicht hatten zu regen vermocht, wa⸗ 
ten auf offenbarer See blos durch Genuß der Cocosnuͤſſe 
fo gut hergeſtellt worden, daß fie in wenig Tagen wieder 
hätten auf den Maſt klettern koͤnnen. 
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des Untergangs für alle, die ſich unterfangen wuͤr⸗ 
den, zu landen. Ferner ſteckten ſie zween Spieſe 
in den Sand, an deren Spitze etwas befeſtigt 
war, das in der Luft hin und her wedelte. Vor 
denen knieten ſie nieder; und es ſchien, als ruften 
fie der Gottheit Beyſtand wider die vermeynten 
einbrechenden Feinde an. 


Den Befehlshaber fuͤhrte die Inſel blos durch 
ihr Anſehen in Verſuchung, rund um fie zu fer 
geln. Indem er das that, ſchickte er abermals 
Boote zu Erforſchung der Tiefen ab. Daruͤber 
ftießen die Einwohner ein abſcheuliches Geſchrey 
aus, hoben große Steine auf, ſchwangen ſie in 
den Haͤnden, und wieſen auf ihre Spieſe. Die 
Seeleute dagegen gaben iedes erſinnliche Zeichen 
der Freundſchaft, warfen Brod und andre Dinge 
an das Ufer. Die wollten ſie aber nicht anruͤh⸗ 
ren, ſondern begaben ſich in die Waͤlder, und 
ſchleppten ihre Canots nach ſich. Nachdem das 
geſchehen war, liefen ſie in das Waſſer, und 
lauerten oleichfam auf Gelegenheit, das Boot an 
das Ufer zu ziehen. Dieſes Verfahren entrüftete 
die Matroſen, und ſie wollten auf die Indianer 
Feuer geben; aber ihr Befehlshaber hielt ſie da⸗ 
von ab. 


Da das Volk in den Booten abermals aus⸗ 
ſagte, es waͤre kein Ankerplatz zu finden, fuhr 
der Befehlshaber weiter zur andern Inſel, und 
legte den Morgen darauf drey Vierthelle einer 
englaͤndiſchen Be weit vom Ufer bey. m. 1 

te 
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blickte nunmehr verſchiedne andre mit Cocos baͤu⸗ 
men bedeckte Inſeln. “) \ 

Die Einwohner liefen abermals an den 
Strand, mit Kaͤulen und Spieſen bewaffnet, 
und machten drohende Gebärden. Doch der Be 
fehlshaber ließ ihnen ein Stuͤck uͤber den Koͤpfen 
abſchießen; da fluͤchteten ſie in die Waͤlder. Die 
abermals ausgeſchickten Boote kamen mit dem 
Berichte wieder, es waͤre kein Landungsplatz zu 
finden. Daher nannte Herr Byron dieſes an⸗ 
ſcheinende Paradies die Inſeln der fehlgeſchlag⸗ 
nen Erwartung. Die Einwohner ſind ſtark, 
wohl gebildet, koͤnnen ſchnell laufen, und haben 
eine tiefe Kupferfarbe. 

Den 8. Junius ſegelten ſie weiter. Tages 
darauf entdeckten fie eine niedrig gelegne Inſel, 
mit mancherley Arten von Baͤumen bewachſen, 
darunter abermals Cocos baͤume waren. Die In⸗ 
ſel uingab ein rother Corallenfels. Die Einwoh⸗ 
ner an der Kuͤſte zuͤndeten große Feuer an, ver» 
muthlich um die mehr landeinwaͤrts gelegnen mun⸗ 
ter zu machen, liefen ſchaarweiſe am Ufer. her 
um, und waren wie die auf den vorigen Inſeln 
bewaffnet. 

Die Schiffe legten an einer kleinen Oeffnung 
bey, die in einen See von Salzwaſſer gieng, der 
uͤber zwo große Meilen weit zu ſeyn ſchien. Es 
ſtand dort eine kleine Stadt unter dem Schatten 
eines Waldes von Cocosbaͤumen. Als ſich die 

Schiffe 
*) Es waren vielmehr Halbinſeln, die durch einen ſchma⸗ 
len Streif Landes zuſammenphiengen. ö 
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Schiffe der Mündung der Oeffnung naͤherten, tra⸗ 
ten einige hundert der Einwohner, unter Anfuͤh⸗ 
rung einer Art von Befehlshaber, der eine Stans 
ge trug, an die ein Stuͤck Matte befeſtigt war, 
bis an die Huͤften in das Waſſer, und machten 
abſcheuliches Getoͤſe, bis daß zu ihnen eine An⸗ 
zahl großer Canots ſtieß, die den See herunter 
kamen. 

Nun waren damals zwey Boote ausgeſchickt, 
um gehoͤrige Tiefen aufzuſuchen. Als das dar⸗ 
inne befindliche Volk jedes moͤgliche Zeichen der 
Freundſchaft gab, fuhren einige Canots auf ſie 
zu, nicht, wie ſie hofften, in friedlicher Abſicht, 
ſondern um die Boote an das Ufer zu ziehen. 
Verſchiedne der Einwohner ſprangen von den Fels 
ſen herunter, und ſchwammen an die Boote. Ei⸗ 
ner von ihnen ſprang in der Tamar Boot, rif 
einem Bootsmanne feine Jacke weg, tauchte ſo⸗ 
gleich wieder unter, und ſchwamm an das Ufer. 
Ein andrer legte gewaltſame Haͤnde an einen Hut, 
kam aber durch ſeine Unwiſſenheit um die Beute, 
weil er ihn niederwaͤrts zog, anſtatt ihn vom 
Kopfe wegzuheben. 

Sie ſegelten nunmehr weſtwaͤrts, und ent 
deckten in kurzem eine andre Inſel, vier Meilen 
davon. Die Einwohner ſetzten ihnen in zween 
großen, doppelten Canots nach, in deren iedem 
ungefaͤhr dreyſig gewaffnete Leute waren. Die 
Boote waren damals den Schiffen weit unter dem 
Winde, und die Canots verfolgten ſte beſtaͤndig. 
Als hierauf der Befehlshaber ein Zeichen gab, 

kehrten 
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kehrten ſich die Boote gegen die Indianer. Dieſe 
ließen ſogleich ihre Segel nieder, ruderten ge 
ſchwind davon, durch die ſtarke Brandung hin⸗ 
durch, und die Boote ſetzten ihnen nach. Aus 
Beſorgniß eines Einbruchs in ihr Vaterland bes 
waffneten ſie ſich mit Steinen und Kaͤulen. Da 
gab das Volk in den Booten Feuer, und erlegte 
ihrer zween bis drey. Einer davon ſtarb, indem 
er einen Stein nach ſeinem Feinde warf, als ihm 
ſchon drey Kugeln durch den Leib gegangen wa⸗ 
ren.“) Da der arme Kerl dicht an den Booten 
niederfiel, brachte man feinen Leib auf das Schiff. 
Aber die uͤbrigen ihrer Todten trugen die India⸗ 
ner mit weg. Die Boote fuͤhrten die zween Ca⸗ 
nots als Zeichen ihres ſchaͤndlichen Siegs davon. 
Dieſe Schiffe beſtanden aus zuſammengehaͤfte⸗ 
ten Bretern. Ueber ieder Naht oder Fuge war 
ein Streif Schildkroͤtenſchale befeſtigt. Sie war 
ren ſcharf am Boden, und ſehr ſchmal. Ihrer 
zween waren der Länge nach an einander durch 
zwey Qveerhoͤlzer befeſtigt, die zwiſchen den Ca⸗ 
nots einen vollig ſechs Fuß weiten Raum ließen. 
Ein aus niedlichen Matten verfertigtes Segel 
gieng von einem Canot zum andern hinuͤber, und 
war 


„) Eine abſcheuliche, muthwillige Mordthat! Sollen 
Entdeckungen um dieſen Preis erkauft werden, fo ware 
es beſſer, die ſuͤdliche Halbkugel ware uus vollig unbe⸗ 
kannt geblieben, d. verf. Ich ſehe hier eben keinen 
Grund zu dem frommen Seufzer; denn die Wilden wa⸗ 
ren doch ja der angreifende Theil, und ihre Beſorgniß 
eines Einbruchs war völlig lerig. d. Ueberſ. 
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war an einem in iedem derſelben aufgerichteten 
Maſte befeſtigt. Wenn ſie ſegeln, ſitzen verſchied⸗ 
ne Leute auf den von einem Boote zum andern 
gehenden QOveerhoͤlzern. Ihr Tauwerk war uͤber⸗ 
aus fein gearbeitet, und ſchien aus den aͤußern 
Schalen der Cocosnuß gemacht zu ſeyn. 

Da wegen der heftigen Brandung keine Ere 
friſchungen zu erhalten waren, gieng der Befehls- 
haber an feinen vorigen Ort an der Oeffnung zu« 
ruͤck, und ſchickte abermals die Boote zu Auf⸗ 
ſuchung eines Ankerplatzes aus. Ein Haufe In⸗ 
dianer ſtand auf dem Platze, wo er ſie gelaſſen 
hatte, und belud einige große Canots, allem Ver⸗ 
muthen nach, um die Boote anzugreifen. Als 
man iedoch ein Stück über ihren Koͤpfen abbrann⸗ 
te, liefen fie ſogleich davon, und verſteckten ſich. 

Die Boote kamen des Abends mit ein wenig 
Cocos nuͤſſen zurück. Des Morgens wurden fie 
abermals mit allen Kranken ausgeſchickt, die nur 
Kräfte hatten, hinein zu ſteigen. Der Befehls⸗ 
haber gieng dieſen Tag ſelbſt an das Ufer. Er 
ſah dort viele indianiſche Huͤtten, mit Aeſten von 
Cocosbaͤumen gedeckt. Sie waren niedrig ge⸗ 
baut, hatten aber eine ſchoͤne Lage zwiſchen Luft» 
waͤldern von hohen Baͤumen. 

Die Männer giengen nackend. Man ſah 
aber einige Weiber, die von der Hüfte an bis an 
das Knie eine Art von Kleidung trugen. Das 
Ufer hatte Ueberfluß an Corallen und Schalen von 
großen Perlmuſcheln. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
bier eine trefflich ven angelegt werben 

III. Band. E könn 
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könnte, In den Hütten find viele Hunde, die 
beſtaͤndig bellten, bis daß unſre Abenteurer wie 
der an Bord giengen. 

Tages darauf fanden die Bootsleute in einer 
der Huͤtten den geſchnitzten Kopf eines Ruders, 
das offenbar zu einem hollaͤndiſchen langen Boote 
gehoͤrt hatte. Ferner fanden ſie ein Stuͤck Me⸗ 
tall, ein Stuͤck Eiſen, und einige eiſerne Werk⸗ 
zeuge. Von wem aber dieſe Dinge waren zuruͤck⸗ 
gelaſſen worden, das iſt voͤllig unbekannt.“) 

Der Einwohner Begraͤbnißplaͤtze waren unter 
hohen Baͤumen, nicht weit von ihren Haͤuſern. 
Ihre Graͤber beſtehen aus flachen Steinen, uͤber 
ſenkrecht ſtehende Seitenſteine gelegt, wie die auf 
den Kirchhoͤfen in England. An den dieſe Gräs 
ber beſchattenden Aeſten hiengen Körbe von Rohr, 
darinne Köpfe und Gebeine von Schildkroͤten 
und andern Fiſchen waren; und bey den Graͤ⸗ 
bern waren verſchiedne Kaͤſten, mit Menſchenbei⸗ 
nen angefuͤllt. 

Die Fliegen waren auf dieſer Inſel ſehr be⸗ 
ſchwerlich; aber giftige Geſchoͤpfe ſah man nicht. 
Papagayen und andre Vogel waren im Ueberfluſſe 
vorhanden. Sie ſahen auch einige ſchoͤne Tau⸗ 
ben, die ſo zahm waren, daß ſie ihnen in der In⸗ 
dianer Huͤtten nachfolgten. Das Waſſer auf der 
Inſel iſt gut, und der Boden iſt faſt uͤber und 
über mit Loͤffelkraute bewachſen. Dieſer Theil der 
Inſel liegt unter dem 14. Grade, der 29. Minute 

ſüd. 
) Außerdem aber waren die Hütten leer, denn die Eins 
wohner hatten ihre Gerathſchaſten weggetragen. 
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ſuͤdlicher Breite, unter dem 148. Arab: der 50. 
Minute weſtlicher Laͤnge. 

Mittwochs den 12. Junius Pat fie zu ei⸗ 
ner andern Inſel. Indem fie an deren Ufer hin 
fuhren, giengen die Einwohner, ſo wie die auf 
den andern Inſeln bewaffnet, einige Meilen weit 
neben dem Schiffe her. Sie tauchten oft in die 
See, oder fielen nieder auf den Sand, daß die 
Brandung über fie her ſchlagen ſollte, um ſich zu 
erfriſchen und abzukuͤhlen. 

Als die Boote nahe am Ufer waren, gab das 
Volk darinne Zeichen, daß es ihm an Waſſer fehl⸗ 
te. Die Einwohner wieſen weiter hin am Ufer. 
Als die Boote dorthin kamen, ſahen ſie viele 
Haͤuſer. Die Indianer waren ihnen bis an den 
Ort gefolgt, und ihrer kamen noch viel mehr dazu. 

Als die Boote nahe am Ufer waren, und die 
Schiffe nicht weit davon lagen, kam ein ehrwuͤr⸗ 
diger alter Mann mit einem weißen Barte von 
den Haͤuſern her an den Strand, und hatte ei⸗ 
nen jungen Kerl bey ſich. Nachdem er den an⸗ 
dern Indianern gewinkt hatte, ſich wegzubegeben, 
kam er vorwaͤrts bis an des Waſſers Rand, druͤck⸗ 
te mit der einen Hand ſeinen Bart an ſeine Bruſt, 
und fuͤhrte in der andern den Zweig von einem 
Baume. Darauf hielt er eine Art muſtcaliſcher 
Rede, waͤhrend welcher das Volk im Boote ihm 
einige Geſchenke an Kleinigkeiten zubarf. Er 
aber wollte ſie weder aufheben, noch von ſeinem 
Begleiter anruͤhren laſſen, bis daß er ausgeredet 


batte. Darauf ſtieg er in das Waſſer, warf dem 
62 Volte 
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Volke im Boote den Zweig zu, gieng wieder zuruͤck, 
und hob ihre Geſchenke auf. 

Nachdem die meiſten der Einwohner den ih» 
nen gegebnen Wink, die Waffen niederzulegen, 
befolgt hatten, ſchwamm einer der Freywilligen 
an das Ufer. Da draͤngten ſie ſich um ihn her, 
und bewunderten ſeine Kleider. Weil ihnen ſeine 
Weſte am meiſten gefiel, gab er ſie ihnen. Kaum 
hatte er das gethan, ſo knuͤpfte ihm einer das 
Halstuch los, und lief damit davon. Nunmehr 
hielt er es für hohe Zeit, ſich zurück in das Boot 
zu begeben. Verſchiedne der Einwohner ſchwam⸗ 
men ihm dahin nach. Einige brachten eine Cos 
tosnuß, andre friſches Waſſer in Cocosſchalen. 
Das Volk im Boote hatte einige Perlmuſcheln 
mitgenommen, und haͤtte gern von den Einwoh⸗ 
nern erfahren, wie es zu Perlen kommen koͤnnte, 
vermochte ihnen aber feine Meynung nicht be⸗ 
greiflich zu machen. 

Dieſe Inſel liegt unter dem 14. Grade, der 
41. Minute ſuͤdlicher Breite, dem 149. Grade, der 
15. Minute weſtlicher Länge Seinem Herrn zu 
Ehren gab der Befehlshaber beyden Inſeln den 
Namen Koͤnig Georgs Zuſeln. Auf einem zu 
der letzten Inſel gehoͤrigen See ſah man zwey bis 
drey große Schiffe, heren eins zween Maſten und 
gehoͤriges Tauwerk hatte. 

Nachdem die Boote wieder an Bord gekom⸗ 
men waren, ſegelten ſie den ganzen Tag weſtwaͤrts. 
Nachmittags darauf entdeckten fie eine andre Ins 
ſel, auf die ſie gerade zu ſchifften, da ſie denn 

fanden, 
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fanden, daß fie gut bewohnt war, und ſchoͤnes 
Anſehen von Gewaͤchſen hatte, daß aber heftige 
Brandung laͤngshin an der Kuͤſte herrſchte. Sie 
liegt unter dem 15. Grade ſuͤdlicher Breite, unter 
dem 151. Grade, der 53. Minute weſtlicher Länge, 
und bekam den Namen des Prinzen von Wal⸗ 
lis Inſel. 

Sie ſegelten nunmehr gegen Norden. Aus 
den großen Schaaren Vögel, die fie zu wieder⸗ 
hohlten Malen geſchen hatten, die bey annaͤhern⸗ 
dem Abend allezeit gegen Suͤden flogen, und aus 
den fo ſtark bevoͤlkerten Inſeln ſchloß der Befehls. 
haber, es gienge eine Kette von Inſeln bis an ein 
feſtes kand, und wuͤrde deſſen Entdeckung ganz 
gewiß verſucht haben, wenn nicht das Volk auf 
beyden Schiffen ſo ungeſund geweſen waͤre, daß 
dadurch der Erfolg unmoglich gemacht wurde. 

Moutags den 17. Junius machten fie aus 
den vielen um das Schiff her fliegenden Voͤgeln 
den Schluß, es wäre Land nahe; fie erblickten ie» 
doch keins, bis zum 21., da es acht Meilen weit 
entdeckt ward. Es ſah aus wie drey Inſeln, 
zwiſchen denen Felſen ſtanden. Dieſe Inſeln hat⸗ 
ten Ueberfluß an Volke, deſſen Wohnplaͤtze laͤngs 
an der Kuͤſte hin lagen. Des Vodens Schoͤnheit 
und Fruchtbarkeit ſchien die von jedem Platze, 
den ſie nur geſehen hatten, zu uͤbertreffen. Aber 
die ihn umgebenden Felſen und blinden Klippen 
waren eine unuͤberſteigliche Hinderniß ledes Ver⸗ 
ſuchs zu landen. 


E 3 In 
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In der Nacht den 21. war alles Volk auf dem 
Verdecke, weil es ſtark regnete, und der Wind 
heftig gieng. Bald nach neun Uhr that die Ta⸗ 
mar einen Schuß. Das Volk auf dem Dels 
phin glaubte, unter dem Winde Klippen zu fe 
hen. Das war iedoch, wie ſichs fand, blos des 
untergehenden Monds wallender Widerſchein auf 
dem Waſſer. 

Den 24. entdeckten ſie eine andre Inſel, die 
ſie des Herzogs von Pork Inſel nannten. 
Die See bricht ſich ſchrecklich rund um die Kuͤſte; 
der Platz ſelbſt aber hatte ein anmuthiges Anſe⸗ 
hen. Die Boote landeten mit einiger Schwierig⸗ 
keit, und brachten eine ziemliche Menge Cocos, 
nuͤſſe davon, die den Kranken zu großer Erleich⸗ 
terung dienten. Viele tauſend Seevoͤgel fand 
man in ihren Neſtern auf hohen Bäumen figen. 
Sie waren ſo zahm, daß man ſie leicht zu Boden 
ſchlagen konnte; und auf der Erde befanden ſich 
viele Flußkrebſe. Mitten auf der Inſel iſt ein 
großer See; ſie hat aber keine Einwohner. 

Den 29. fegelten fie nordwaͤrts, in der Abſicht, 
unter der Linie durchzugehen, und darauf nach 
den Diebsinſeln zu ſchiffen. 

Den 2. Julius entdeckten ſie eine niedrige, 
flache Inſel, die Ueberfluß an Cocosbaͤumen und 
andern Baͤumen hatte, und ſehr ſchoͤn anzuſehen 
war. Am Strande ſah man eine große Menge 
Einwohner. Viele ſtiegen in ungefaͤhr ſechszig 
Kaͤhne oder Proen, und ſchloſſen einen Kreis um 
die Schiffe. Nachdem ſie ſie geraume Zeit uͤber 

befchaut 
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beſchaut hatten, ſprang einer der Indianer aus 
ſeinem Boote, ſchwamm an das Schiff, lief im 
Augenblicke an deſſen Seiten hinan, ſetzte ſich 
auf dem Verdecke nieder, und ſchlug ein ſtarkes 
Gelaͤchter auf. Darauf lief er im Schiffe hin 
und her, pluͤnderte alles, woran er nur die Hand 
legen konnte, das ihm aber eben ſo geſchwind 
wieder abgenommen ward, als er es ſtahl. ) 
Da der Mann ſo viele Poſſen im Kopfe hatte, als 
ein Affe, kleideten ſie ihn in eine Jacke, und in 
lange Schiffshoſen, da er ſte denn außerordent⸗ 
lich beluſtigte. Einigen Schiffzwieback verſchlang 
er ſehr begierig. Nachdem er etliche Stunden 
den Schaiksnarren geſpielt hatte, machte en fein 
neues Kleid zur Beute, indem er uͤber des Schiffs 
Seite weg ſprang, und wieder zu ſeinen Beglei⸗ 
tern ſchwamm. Nunmehr ſchwammen verſchied⸗ 
ne andre an das Schiff, liefen an der Selte 
zu den Stuͤckpforten bey der Pulverkammer hin⸗ 
auf, veruͤbten einigen kleinen Diebſtahl, und 
ſchwammen mit ihrer Beute erſtaunlich geſchwind 
davon. “) 

Dieſe Indianer haben helle Kupferfarbe / re⸗ 
gelmaͤßige, heitre Geſichtszuͤge, ſind lang und 
wohl gebildet. Ihr langes ſchwarzes Haar iſt 
entweder in drey Knoten geknuͤpft, oder hinten 

E 4 in 
») Weil er nackend war, konnte er gar nichts verſtecken. 
Sie ſchwammen dem ungeachtet hurtig, wiewohl fie 
deyde Hande voll hatten, die ſie, um nicht das geſtohlne 
Gut naß zu machen, über 500 Waſſer heraus hal 
ten mußten. 
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in einen großen Buſch aufgebunden. Ihre Oh⸗ 
ren waren durchbohrt, und ſie trugen gewiß dar⸗ 
inne ſchwere Zierrathen, weil ſie bey einigen faſt 
bis auf die Schultern herunter gezogen waren. 
Ihre Zierrathen waren zuſammen befeſtigte Mus 
ſchelſchalen, die ſie um den Leib, den Hals und 
die Hand trugen. Außerdem aber giengen ſie 
nackend. 

Einer von ihnen, der von Stande zu ſeyn 
ſchien, trug um den Leib herum augereihte Men. 
ſchenzaͤhne.“) Einige derſelben trugen lange 
Spieſe, auf beyden Seiten drey Fuß lang mit 
Zaͤhnen vom Schorche beſteckt, die ſo ſcharf wie 
Scheermeſſer ſchneiden. Als man ihnen einige 
Cocosnuͤſſe wies, und Zeichen gab, man brauchte 
deren mehr, ſuchten ſie, anſtatt einen Ort anzu⸗ 
weiſen, wo mehrere zu finden waͤren, vielmehr 
dieſe wegzuſtehlen. 

Dem Befehlshaber zu Ehren nannten die 
Obern im Schiffe dieſen Ort Byrons Inſel. 
Er liegt unter dem 1. Grade, der 18. Minute ſuͤd⸗ 
licher Breite, unter dem 173. Grade, der 46. Mis 
nute oſtlicher Laͤnge. 

Den 3. Julius ſegelten ſie von hier ab. Den 
21. deffelben Monats wurden die Leute abermals 
am Schaarbocke krank, nachdem fie alle Cocos» 
nuͤſſe aufgezehrt hatten, die vielleicht für dieſes 
Uebel das beſte Heilungsmittel von der Welt ſind. 

Ver⸗ 


) Vermuthlich ein Slegszeichen; denn er wollte fie um 
nichts vertauſchen, was man ihm auch bieten mochte. 
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Verſchledne waren auch wegen aͤußeerſter Hitze des 
Wetters mit Durchlaufe geplagt. 

Den 22. ſegelten ſie nach der Inſel Tinian, 
weil ſie beynah in dieſes Orts Breite waren. 
Sechs Tage darauf bekamen ſie die Inſeln Say⸗ 
pan, Tinian und Aiguigan zu Geſichte, die 
zwo bis drey Meilen weit von einander liegen. 
Den 31. zu Mittage ankerten fie am ſuͤdweſtlichen 
Ende von Tinian, in der Lage, wie der Centu⸗ 
rio unter dem Befehlshaber Anſon vor Anker 
gelegen hakte. Das Waſſer an dieſem Orte iſt 
auf ſo wunderbare Art lauter, daß ſie, wiewohl 
es 144 Fuß tief war, bis auf den Grund ſehen 
konnten. : 

Der Befehlshaber gieng an das Ufer, und 
ſah da viele Huͤtten, die das Jahr vorher die 
Spanier und Indianer hatten ſtehen laſſen. 
Nachdem ſie einen Platz ausgeſucht hatten, Zelte 
fuͤr die Kranken aufzuſchlagen, arbeiteten ſich 
Herr Byron und feine Geſellſchaft mit erſtauu⸗ 
licher Schwierigkeit durch die Waͤlder durch, um 
die ſchoͤnen Wieſen und Grasplaͤtze aufzuſuchen, 
von denen Anſons Reiſebeſchreibung ein fo bezau⸗ 
berndes Gemaͤlde entworfen hat. Allein zu ihrer 
unbeſchreiblichen Kraͤnkung fanden ſie die Gras⸗ 
plaͤtze mit Schilfe bedeckt, iu denen ſich ihre Beine 
verwickelten, und gleich als mit Stricken durch⸗ 
ſchnitten wurden. Dieſes Schilf war an man⸗ 
chen Orten fo hoch, daß es ihnen über die Koͤpft 
gieng, an keinem aber weniger als halb ſo hoch. 
Sie wurden vom Kopfe bis auf den Fuß vou 

E 5 Fliegen 
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Fliegen bedeckt, die ihnen, ſo oft ſie den Mund 
aufthaten, in die Kehle kamen. Sie erlegten auf 
dieſer Streiferey einen Ochſen, begaben ſich dar⸗ 
auf nach ihren mittlerweile aufgeſchlagnen Zelten, 
und ſchickten eine Schaar Leute ab, das Thier 


zu hohlen. 


Da die Kranken Tages vorher an das Land 
gebracht waren, fiengen fie den 1. Auguß an, den 
Brunnen zu reinigen, von dem Herr Bhron ver⸗ 
muthet, er waͤre der naͤmliche, in dem der Cen⸗ 
turio ſein Waſſer eingenommen hat. Er ſagt 
aber, das Waſſer waͤre ſalzig und voll Wuͤrmer 
geweſen. Indem ſie hier lagen, ſtuͤrmte einmal 
der Wind ſo heftig aus Weſten, daß beyde Schiffe 
auf eine Woche in See gehen mußten, um nicht 
wider die Felſen zerſtoßen zu werden. 


Des Schmledts Ambos ward nunmehr an 
das Ufer gebracht, um das Eiſenwerk auf den 
Schiffen aus zubeſſern. Der Befehlshaber ließ 
ſich ein Zelt aufſchlagen, weil er ſtark mit dem 
Schaarbocke behaftet war. Von dieſer Krankheit 
erhohlte ſich nach und nach das Volk; viele aber 
wurden von Fiebern befallen, daran ihrer zween 
ſtarben. Das waren die erſten, die fie ſeit ihrer 
Abfahrt aus England einbuͤßten. 


Der Regen fiel ſtark, und bielt faſt ſtets an. 
Die Hitze war ſo heftig, daß das Wetterglas auf 
dem Schiffe insgemein auf 86 fand, nur neun 
Grade tiefer, als die Hitze des Bluts im menſch⸗ 

lichen 
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lichen Herzen haͤlt.) Unzaͤhlige Gewuͤrme qvaͤl⸗ 
ten ſie. Des Nachts wurden ſie von Musquitos 
geplagt, und am Tage von Fliegen. Auch wim⸗ 
meln in der Inſel ſchwarze Ameiſen, Krautwuͤr⸗ 
mer und Scorpionen. 

Es wurden Leute ausgeſchickt, um Hornvieh 
zu ſchlachten. Nachdem fie drey Tage und Naͤch⸗ 
te ausgeblieben waren, und einen Ochſen erlegt 
hatten, mußten fie ihn ſieben bis acht englaͤndi⸗ 
ſihe Meilen weit durch Wälder und Grasplaͤtze 
ſchleppen. Wenn nun ſolches Fleiſch ankam, 
war es insgemein von Fliegen beſchmeist, und 
ſtank unertraͤglich. Hierzu nehme man, daß die 
große Abmattung bey ſolcher Arbeit Fieber erregte, 
die da machten, daß ſich die Leute in ihren Zelten 
inne halten mußten. 

Federvieh konnten ſie ohne Muͤhe ſchlachten. 
Aber die Hitze war fo uͤbermaͤßig; daß es eine 
Stunde nach der Abſchlachtung gruͤn ward, und 
von Maden wimmelte. Sie erlegten wilde 
Schweine, die 200 Pfund wogen, und ihnen ih» 
ren meiſten Vorrath von friſchem Fleiſche liefer⸗ 
ten. Ein zur Tamar gehoͤriger Schwarzer er⸗ 
fand ein Mittel, ſie in Schlingen zu fangen. 
Man ſchickte alſo ihrer viele lebendig an Bord, 
und war ſolchergeſtalt ſtets ſicher, beydes auf den 
Schiffen und am Ufer friſches Fleiſch zu haben. 

Da ein Platz war ausfindig gemacht worden, 
wo es vieles Hornvieh gab, ſchickte man einen 

Haufen 
) Wise es auf dem bande geweſeu, fo hatte es noch hoͤ⸗ 
ber geſtanden. 
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Haufen Volk aus, es zu ſchlachten, ſchlug fuͤr ſie 
ein Zelt auf, und ſchickte taͤglich Boote aus, das 
geſchlachtete abzuhohlen. Drey vom Schiffs volke 
der Tamar giengen bey dieſer Verrichtung ver» 
lohren, ) weil ſich die See fo gewaltſam an den 
Felſen brach. Brod ward nunmehr täglich für 
die Kranken gebacken; und uͤberhaupt waren ſie 
wohl mit Lebensmitteln verſehen. 5 
Die Inſel Sappan iſt nicht nur groͤßer, al 
Tinian, fondern auch anmuthiger. Sie if 
großentheils mit Baͤumen bedeckt, und hat Ue⸗ 
berfluß an Schweinen und Guanicos. Man 
muthmaßt, die Spanier ſtellten zu geſetzten Zeiten 
bey dieſer Inſel eine Perlenfiſcherey an; weil es 
offenbare Zeichen gab, daß kuͤrzlich Leute dort ges 
weſen waren, und man große Haufen Perlmu⸗ 
ſcheln ſah. 
Der Befehlshaber blieb anf Tinian bis zum 
30. September. Da nunmehr die Kranken leid. 
lich wleder hergeſtellt waren, hob er Anker, und 
fuhr nordwaͤrts. Die Inſel erzeugt viele Baum. 
wolle, Indig, Cocosnuͤſſe, Brodfrucht, Guavas, 
Papas, ſaure Pomeranzen und kimonien. “) 
Den 18. October flogen verſchiedne Landos⸗ 
gel, dem Anſehen nach ſehr muͤde, beym Schiffe 
herum. Einer darunter, von Große einer Gans, 
ſetzte 
1) Der ungenannte Reiſebeſchreider laͤßt nur zween Leute 
ertrinken, und ſagt, die uͤbrigen, ſechs an der Zahl, 
waren davon gekommen. 
„%) Wohl zu merken, daß ſeit der Engländer Seereiſen die 
Spanier Tmtan beſetzt haben. 
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ſetzte ſich auf die Stangen. Beine und Schna⸗ 
bel waren ſchwarz, alles das uͤbrige war weiß. 
Der Schnabel war von ungeheurer Laͤnge und 
Dicke. Den 20. ſahen fie viele Bäume und Bam⸗ 
busrohr beym Schiffe ſchwimmen, das damals 
23 Klaftern Waſſer hatte. 8 

Den 5. November ankerten fie auf der Hoͤhe 
der Inſel Timvan, und Tages darauf gieng Herr 
Byron dort an das Ufer. Sobald die Einwoh⸗ 
ner, die Malayer ſind, das Boot nach dem Ufer 
zu kommen ſahen, giengen ihrer viele an den 
Strand. Jeder trug einen Dolch an der Seite, 
einen Spies in der einen Hand, und ein langes 
Meſſer in der andern. Dem ungeachtet landete 
das Schiffsvolk ohne Bedenken, und tauſchte ei⸗ 
nige Schnupftuͤcher gegen eine alte und junge Zie⸗ 
ge und ein Dutzend Gefluͤgel aus.“) 

Die Malayer ſind von Kupferfarbe, wohl 
gebildet, aber klein. Sie trugen auf den Koͤpfen 
Turbane, und Stuͤcken Tuch, mitten um den Leib 
mit einem ſilbernen Hafte befeſtigt. Aber ein al⸗ 
ter Mann unter ihnen gieng beynah in perſiſcher 
Tracht. Ihre Haͤuſer, die auf Pfaͤhlen acht Fuß 

f hoch 


) Sie doten den Malahern fuͤr ihre bebensmittel Beile, 
Meſſer, Hacken, u. ſ. w. an. Die ſchlugen fie mit 
großer Verachtung aus, und forderten Rupien. Well 
nun die Engländer keine hatten, waren fie ſeht verle⸗ 
gen, wie fie fie bezahlen ſollten. Zuletzt deſannen fie 
ſich auf die Schnupftuͤcher. Aus denen laſen ſich die 
Malayer die beiten aus. Cocosnuͤſſe wollten fie den 
Englaͤndern nicht verkaufen. 
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hoch uͤber der Erde ſtehen, ſind aus geſpaltnem 
Bambusrohre ſehr niedlich gebaut. Die Inſel 
erzeugt Cocos nuͤſſe und Kohlbaͤume in großem Ue⸗ 
berfluſſe; auch find dort einige Reis felder. 

Indem die Schiffe vor Anker lagen, brachten 
einige der Einwohner ein lebendiges Thier an 
Bord, das Beine wie ein Hirſch, einen Leib wie 
ein Haſe hatte, und ſehr gut ſchmeckte. Das 
Schiffsvolk fieng in dem Hafen viele Fiſche. ) 
Den 7. dieſes Monats ſegelten ſie von da ab. 

Weiter ſiel nichts merkwuͤrdigs vor bis zum 
14., da fie im Hafen der Inſel Dulo Toupoa 
eine Schaluppe vor Anker liegen ſahen. Da 
Herr Byron, der in dem naͤmlichen Hafen gean⸗ 
kert hatte, wahrnahm, daß das Schiff die hol⸗ 
laͤndiſche Fahne aufſteckte, ſchickte er einen Be⸗ 
fehlshaber an Bord. Derſelbe ward ſehr hoͤflich 
empfangen; man ſetzte ſogleich ihm und ſeinen 
Leuten Thee vor; aber er konnte ſich nicht ver⸗ 
ſtaͤndlich machen, denn das Schiffs volk beſtand 
blos aus Malayern. Das Schiff war aus ge⸗ 
ſpaltnem Bambusrohre gebaut, und hatte an ic» 
der Seite ein Stuͤck Zimmerholz, damit es als 
mit einem Steuerruder gelenkt ward. 

Tages darauf ſegelte der Befehlshaber ab, 
und ſetzte feinen, Lauf bis zum 19. fort. Da 
ſprach er mit einer englaͤndiſchen Schnaue, die 
im Dienſte der oſtindiſchen Handlungsgeſellſchaft 

von 

„) Die Boolsleute konnten merken, fo, oft fie das Nes 

aus warfen, daß die Malayer ſcheel dazu ſahen, weil fie 
die Ziſche als ihnen gehörig betrachteten. 
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von Benculen nach Malacca und Bengal für 
gelte. Nun war damals ihr Schiffzwieback ver⸗ 
dorben und voll Würmer; deßgleichen ihr Minds 
und Schweinfleiſch ſtank. Als das der Schnaue 
Herr hoͤrte, ſchickte er Herrn Byron zwey Gallo⸗ 
nen Arrack, eine Schildkroͤte, ein Dutzend Geflüs 
gel und ein Schaaf, wofuͤr er nicht das geringſte 
nehmen wollte. Nun vermuthete man aber, daß 
das die Hälfte feines Vorraths wäre. 


Sie warfen dieſen Tag auf der Rheede von 
Sumatra Anker, und am 27. auf der von 
Batavia. 

Nachdem ſie Tages darauf naͤher an der 
Stadt Anker geworfen hatten, thaten fe eilf 
Schuͤſſe, die erwiedert wurden. Ein englaͤndi⸗ 
ſches Schiff von Bombay feuerte dem Beſehls⸗ 
haber zu Ehren dreyzehn Stuͤcken ab. 


Der hollaͤndiſche Befehlshaber ſchickte ſein 
Boot an Bord des Delphins unter Anfuͤhrung 
feines Bootsmanns, der etwas ſchaͤbicht aufzog. 
Der legte Herrn Byron verſchiedne Fragen we⸗ 
gen ſeiner Fahrt und Beſtimmung vor, und zog 
ein Buch aus der Taſche, um ſeine Antworten 
niederzuſchreiben. Herr Byron, der das fuͤr 
eine Unanſtaͤndigkeit hielt, ſagte ihm, er ſollte 
ſich gleich von ſeinem Schiffe wegpacken; und er 
befand nicht für rathſam, ſich deßhalben zu bes 
denken. 

Herr Byron beſuchte den hollaͤndiſchen Be. 
fehlshaber, auf feinem Landhauſe. Der a 

n 
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ihn ſehr hoͤflich, und ſagte, er koͤnnte ein Haus 
beziehen in welcher Gegend der Stadt er wollte, 
oder auch im Hotel wohnen. Nun wird aber ie. 
der Einwohner von Batavia, der einen Frem⸗ 
den nur eine Nacht uͤber bey ſich aufnimmt, um 
500 Thaler geſtraft; das Hotel iſt das einzige er. 
laubte Gaſthaus; der Statthalter beſtellt darinne 
einen Wirth, der damals ein Franzoſe war. Die⸗ 
ſes Hotel iſt das praͤchtigſte Gebäude in der 
Stadt, und ſieht mehr einem Pallaſte, als Gaſt⸗ 
hofe, ähnlich. *) 

Alle Straßen von Batavia find wohl ange 
legt, und ſehen, weil Canaͤle durchgehen, wie die 
hollaͤndiſchen Staͤdte aus. Die Einwohner ſind 
ein vermiſchter Haufe von Hollaͤndern, Portugie⸗ 
ſen, Chineſern, Perſern, Mohren, Malayern, 
Javanern, und erſtaunlich zahlreich. Die Chi⸗ 
neſer wohnen in einer Art von abgeſonderter 
Stadt außer den Mauern, und treiben ſtarken 
Handel, indem jährlich zehn bis zwoͤlf beladne 
Schiffe aus China bey ihnen ankommen. Ver 
ſchiedne englaͤndiſche Meilen um die Stadt her 
ſind die Straßen ſehr weit. Neben ihnen laͤuſt 
ein von Baͤumen beſchatteter Canal hin, der breit 
genug iſt, daß ihn große Schiffe befahren koͤnnen. 

An 


Es muß aber auch groß ſeyn, weil alle Welt dort ein: 
kehren fol. Hauptmann Carteret ſchreibt ledoch, die 
Befehlshaber der englaͤndiſchen koͤniglichen Schiffe waͤ⸗ 
ren von dem Geſetze ausgenommen, und hatten Frey⸗ 
beit, ſich ein beſonders Haus zu miethen. . 


An dieſem Canale liegen der Bürger Landhaͤuſet 
und Gärten. *) 

Die Schiffe lagen in dieſem Hafen bis zum 
10. December, da fie abſegelten. Die Feſtung 
grüfte fie mit eilf Schuͤſſen, und der hollaͤndiſche 
Befehlshaber **) mit dreyzehn. Waͤhrend ihrer 
Fahrt von hier nach der Prinzeninſel in der 
Meerenge Sunda wurden ſie durch Boote aus 
Java ſo uͤberfluͤſſig mit Schildkröten verſehen, 
daß ſelbſt gemeine Bodtsleute ſich von nichts ans 
derm naͤhrten. Bey der Prinzeninſel blieben ſie 
bis zum 19., und ſegelten alsvenn nach dem Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung ab. 

Den ro. Hornung 1766 fahen fie großen Rauch 
von einem ſandichten Strande aufſteigen, der, wie 
fie vermutheten, von Hottentotten Aurach 
ward. ) Den 13. kamen fie dort vor Anker. 
Den Morgen darauf ſchickte der Statthalter ſeine 
Kutſche mit fechfen, um den Befehlshaber abzn⸗ 
hohlen, empfieng ihn mit großer Höflichkeit, bot 
ihm die Beqvemlichkeiten des Gartenhauſes der 
hollaͤndiſchen Handlungsgeſellſchaft und den Ge⸗ 
brauch feiner Kutſche an. Das 


) Es ſoll zu Batavia wenig Burger zeden, die nicht ihre 
eignen Kutſchen haͤtten; daher es faft eine Schande fh, 
ſich zu Fuſſe auf den Straßen ſehen zu laſſen 

*) Nicht der Statthalter, ſondern der Befehlshaber der 
dort liegenden hollaͤndiſchen Schiffe. 

) Er kam, wie ſie nachher vernahmen, nicht von Hot⸗ 
tentotten her, ſondern von Leuten, die ſich von ain 
verungluͤckten Schiffe gerettet hatten. 
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Das Vorgebirge der guten Hoffnung iſt ein 
ſchoͤnes Land, in geſunder Gegend gelegen, das 
Ueberfluß an mancherley Arten von Erfriſchungen 
hat. In einem umzaͤunten Orte neben dem fchde 
nen Garten der Handlungsgeſellſchaft werden bes 
ſtaͤndig Strauſe, Zebrathiere, und andre merk. 
wuͤrdige Thiere und Voͤgel gehalten. Der Be⸗ 
fehlshaber erlaubte ſeinen Leuten oft, an das Land 
zu geben, und ſie kamen allezeit richtig wieder, 
aber auch eben ſo richtig im Weine des Vorge⸗ 
birgs betrunken. 

Den 7. März liefen fie aus, und giengen den 
25. unter der Linie durch. Um dieſe Zeit ſtieß 
dem Steuerruder der Tamar ein Zufall zu.“) 
Da es nun unmoͤglich war, es auf der See voll⸗ 
kommen auszubeſſern, erhielt der Hauptmann Be⸗ 
fehl, nach Antigua zu fahren. 

Dem zu Folge ſchieden fie den 1. April von 
einander. Der Delphin kam, ohne weitern wich⸗ 
tigen Vorfall, den 9. May 1766 in den Duͤnen 
vor Anker,“) nachdem er etwas uͤber 22 Monate 
mit Umſchiffung der Erdkugel zugebracht hatte. 


II. Haupt⸗ 


) Es waren die Riegel daran zerbrochen. 

) Beym Einlaufen gieng es eben jo geheimnißvoll zu, 
als vorher bey der Abfahrt. Keinem Fahrzeuge ward 
erlaubt, dem Schiffe nahe zu kommen, und allen, die 
Fragen an fie thaten, ward nicht geantwortet; daraus 
denn verſchiedne Muthmaßungen entſtanden. Zuletzt 
tiefen fie in die Themſe ein, und nach einigen Tagen 
erhielten die Vootsleute den verſprochnen boppel⸗ 
ten Sold. 
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II. Hauptmanns Wallis Fahrt 
um die Welt. 


Von 1766 bis 1768. 


> a Samuel Wallis, Eſquire, über 

feiner Majeſtaͤt Schiff der Delphin geſetzt 

worden war, das eine Fahrt um die Welt thun 
ſollte, fegelte er den 26. Julius 1766 die Themſe 
herunter, und kam den 16. Auguſt im Sunde von 

Plymouth vor Anker.) 

Drey Tage darauf erhielt er Befehl zum Ab⸗ 
ſegeln, und Anweiſung, die Schaluppe Schwal⸗ 
be **) und das Proviantſchiff Prinz Friedrich 
unter feinen Befehl zu nehmen. ) 

Dieſe Schiffe liefen den 22. aus, und kamen 
den 7. September Abends auf der Rheede von 
Madera vor Anker. Den Morgen darauf be 
gruͤßte Hauptmann Wallis den dafigen Befehls- 
haber mit 13 Schuͤſſen; und ihm ward mit glei⸗ 
cher Anzahl gedankt. f) 

F 2 Den 

*) Der Delphin war fo wie bey der vorigen Fahrt aus⸗ 
geruͤſtet. 

) Die Schwalbe war eine Schaluppe von 14 Stuͤcken 
und 113 Mann. Sie ſegelte nicht gut. 

r) Zu Plymouth nahm Hauptmann wallts 3000 pſund 
Fleiſchtaſeln, einen Ballen Korkwaͤmmſer und drey große 
Kiſten Arztneyen über den gewöhnlichen Vorrath ein. 

1) Der Hauptmann hatte zuvor den Statthalter beſchlckt, 

und 
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Den 12. fegelten fie von da ab, nachdem fle 
zum Vorrathe auf die See Rindfleiſch, Wein und 
Zwiebeln eingenommen hatten. Den 16., als 
ſie auf der Hoͤhe der Inſel Palma acht englaͤndi⸗ 
ſche Meilen weit die Stunde ſegelten, blieb der 
Wind plotzlich aus, fo daß die Schiffe gänzlich 
ſtill lagen. . 3 

Den 20, fiengen fie verſchiedne Boniten, aus 

einer großen Menge, die um das Schiff her 
ſchwaͤrmte. Am nämlichen Tage fahen fie einige 
Reiger gegen Oſten fliegen. In der Nacht vom 
21. zum 22. kam die Schwalbe, die ſchlecht ſe⸗ 
gelte, von den andern Schiffen ab. Doch am 
24. ſtieß fie ſechs Meilen weit von der Inſel Majo 
wieder zu ihnen. 
Anu dieſem Tage warfen die drey Schiffe in 
Port Prava auf der naͤmlichen Inſel“) Anker. 
Den Morgen darauf erhielten fie vom Vefehlsha⸗ 
ber der Feſtung Erlaubniß, Waſſer und andre 
Notbwendigkeiten einzunebmen. Da dieſes dort 
die Zeit der Krankheiten war, und ſehr toͤdliche 
Blattern herum giengen, behielt der Hauptmann 
ieden, der ſie noch nicht gehabt hatte, am Bord 
zuruͤck. f N 


Sie 


und ihm melden laſſen, er würde ihn mit fo und ſo viel 
Stuͤcken grüßen, wenn er anders mit einer gleichen Ans 
zahl danken wollte. Das hatte der Statthalter ver⸗ 
ſprochen. 

*) Unrichtig! Der Haſen Praya gehört zur Jnſel 
San Jago. 


Sie fingen hier viele Fiſche. Nachdem fie. 
ſich Hornvieh und Waſſer verſchafft, und wilde 
Peterſilie, die ſehr erqvickend war, angetroffen 
hatten, giengen ſie den 28. unter Segel. Des 
Nachts ſahen ſie den brennenden Berg der Inſel 
Fuego. Hauptmann Wallis ließ unter die 
Leute Angeln und Leinen austheilen, damit ieder 
ſich mit Fiſchen verſehen koͤnnte; und zu Verhuͤ⸗ 
tung der Anſteckung verordnete er, niemand 
ſollte den Fiſch uͤber vierundzwanzig Stunden 
aufheben. 

Den 20. fing man an, dem Schiffsvolke Oel 
vorzuſetzen, weil Butter und Kaͤſe voͤllig aufge⸗ 
gangen war. Es ward ferner befohlen, ihm alle 
vierzehn Tage einmal Eſſig und Senf zu reichen. 
Den 22. urtheilten ſie aus Erblickung einer großen 
Anzahl Voͤgel, fie wären nicht über 60 Grade *) 
weit vom Lande. Zween Tage darauf ergieng 
Befehl, den Leuten Branntwein aufzutiſchen; der 
Wein aber ward für diejenigen aufgehoben, die 
krank ſeyn würben, 

Den 27. bekam der Prinz Friedrich ein Leck. 
Das Schiffsvolk darauf ward wegen der Ermüs 
dung des Pumpens und der ſchlechten Lebensmit⸗ 
tel fo kraͤnklich, daß fein Herr, Lieutnant Brine, 
beſorgte, er koͤnnte nicht laͤnger mit den andern 
Schiffen fahren, wofern ihm nicht einiger Bey⸗ 


ſtand geleiſtet würde. Der Hauptmann ſchickte 
53 einen 


) Grade! Das wire zu arg. Es iſt ſchon genug an 
großen Meilen von 3000 Schritten — Sie giengen 
denſelben Tag unter der Linie durch. — 
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einen Zimmermann und ſechs Bootsleute an 
Bord; aber beßre Lebensmittel konnte er ihm 
nicht abgeben. Da der Zimmermann fand, er 
koͤnnte zu Verſtopfung des Lecks im Proviantſchiſfe 
nicht viel ausrichten, ergaͤnzten der Delphin und 
die Schwalbe von deſſen Vorrathe ihre Lebens. 
mittel, und gaben die leeren Oelkruͤge, Faßdau⸗ 
ben und eiſernen Reifen dahin an Bord. 


Den 12. November fanden ſie unter dem 30. 
Grade ſuͤdlicher Breite das Wetter ſo kalt, daß 
fie Zuflucht zu ihren dicken Jacken nehmen muß 
ten. Den 19. Abends um acht Uhr ſahen ſie ein 
Luftzeichen, das horizontal von Nordoſten gegen 
Suͤdweſten lief, und einen Streif Licht hinter ſich 
ließ, daß es auf dem Verdecke ſo helle war, als 
am Mittage. 


Vom 20. zum 22. ſahen fie Wallfiſche, See⸗ 
kaͤlber, Schnepfen, Waſſerhuͤhner und andre 
Voͤgel, auch einige Schmetterlinge. Den 8. De⸗ 
cember erblickten fie Land. Den 9. bemerkten fie, 
daß die See von einer unermeßlichen Menge ro. 
ther Garnaale, die um das Schiff her ſchwammen, 
gefaͤrbt war. 


Den 16., nicht weit vom Jungfernvorge⸗ 
birge, ſahen ſie Leute am Ufer reiten, die ihnen 
winkten, fie ſollten landen. Nachdem fie vor 
Anker gekommen waren, ſahen ſie die Einwohner 
die ganze Nacht dem Schiffe gegenuͤber bleiben, 
laut jauchzen, und große Feuer unterhalten. 


Am 
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Am Morgen gieng der Hauptmann mit einem 
Boote von iedem Schiffe “) an das Ufer, winkte 
den Indianern, ſich nieder zu ſetzen, gab ihnen 
Kaͤmme, Knoͤpfe, Meſſer, Scheeren, Glaskuͤ. 
gelchen, u. ſ. w. auch machte er ſich bey den 
Frauensleuten durch Austheilung von Bändern 
beliebt. Darauf gab er zu verſtehen, er haͤtte 
gern Guanicos und Strauſe, für die er Hacken 
und Beile geben wollte, die er ihnen wies. Sie 
aber verſtanden feine Meynung nicht, oder ſtell⸗ 
ten ſich ſo. 

Der laͤngſte unter dieſen Leuten hatte ſechs 
Fuß, ſieben Zoll; verſchiedne andre waren einen 
bis zween Zolle kuͤrzer; insgemein waren fie fünf 
Fuß zehn Zoll bis ſechs Fuß lang. Sie hatten 
ſtarke Muskeln, waren wohl gebildet, Haͤnde und 
Fuͤſſe aber waren im Verhältniffe gegen den uͤbri⸗ 
gen Leib ſehr klein. 

Zur Kleidung hatten ſie Fell vom Guanico, 
mit einwaͤrts gekehrtem Haare. Einige trugen 
ein viereckichtes Tuch, aus des Guanico Wolle 
gewuͤrkt, darein ein Loch geſchnitten war, um den 
Kopf durchzuſtecken, und das bis herunter an die 
Kuiee reichte. Sie trugen ferner eine Art Halb⸗ 
ſtiefeln, von der Mitte des Beins an bis an die 
Fußbiege, die bis unter die Ferſe giengen; aber 
des Fuſſes uͤbriger Theil war blos. “) Ihr ge⸗ 
rades und grobes Haar war hinten mit einer 

N 54 baum« 


Es fol heißen, mit allen Booten von allen drey 
Schiffen. 
) Sie trugen auch eine Art Beinkleider, 
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baumwollnen Schnur aufgebunden. Ihre Ge 
ſichtsfarbe war dunkel kuͤpferig. Sie ritten auf 
Pferden vierzehn Haͤnde hoch, und hatten Hunde 
von der ſpaniſchen Art. Beydes Maͤnner und 
Weiber ſperrten dabey die Beine aus einander, 
und die Maͤnner hatten hoͤlzerne Sporen. Einige 
der Maͤnner hatten ihre Arme bemalt; andrer 
Geſichter waren auf mancherley Art gezeichnet; 
bey andern war das linke Auge mit einem gemal⸗ 
ten Zirkel eingeſchloſſen. 

Ihre Waffen waren zween runde, in Leder 
eingefaßte Steine, deren ieder an das Ende einer 
acht Fuß langen Stange befeſtigt war. Der eine 
Stein ward in der Hand behalten, der andre mit 
großer Heftigkeit einige Zeit uͤber rund um den 
Kopf geſchwungen, und alsdenn nach dem Ziele, 
das ſie ſich ausgeſehen hatten, geworfen. Sie 
fangen auch mit diefer Schnur Guanicos und 
Strauſe. Sie wird fo geworfen, daß das Ges 
wichte ſich rund herum ſchlingt, und des Thiers 
Beine verwickelt. Einige von ihnen ſah man des 
Strauſes Bauch roh verſchlingen, nachdem ſie 
blos vorher das Innwendige heraus gekehrt, und 
den Unrath in etwas abgeſchuͤttelt hatten. 

Dieſe Leute, die viel ſchwatzen, hoͤrte man oft 
Ca- pi⸗ta⸗ ne ausſprechen. Man redete fie nach 
einander portugieſiſch, ſpaniſch, hollaͤndiſch und 
franzoͤſiſch an; fie hatten aber keine Kenntniß die» 
ſer Sprachen. Wenn ſie einem vom Schiffsvolke 
die Haͤnde ſchuͤttelten, ſagten ſie allezeit dazu 
Schevow. Sie waren erſtaunlich fertig, eng⸗ 

- laͤndiſche 
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laͤndiſche Woͤrter zu lernen, und ſprachen die 
Worte, Englaͤnder, kommet ans Ufer! mit 
großer Leichtigkeit aus. 

Da ſie Verlangen zu tragen ſchienen, an Bord 
zu gehen, nahm der Hauptmann ihrer acht in die 
Boote, worüber fie ſogleich anfiengen vor Freude 
zu ſingen. Als ſie aber auf das Schiff gekommen 
waren, aͤußerten ſie gar kein Erſtaunen uͤber das 
viele Neue, das fie da ſahen, bis daß fie einen 
Spiegel gewahr wurden. Vor dem machten ſie 
viele poſſenhafte Gebaͤrden, traten bald zu ihm, 
bald von ihm weg, redeten ſehr ernſthaft zu ein⸗ 
ander, und lachten uͤber die Maßen. 

Sie wollten nichts als Waſſer trinken; aber 
alles, was nur auf dem Schiffe eßbar war, ſchlan⸗ 
gen ſie begierig hinunter. Einige Calecutſchhaͤhne 
und waͤlſche Huͤhner am Bord gefielen ihnen recht 
ſehr; auch die Schweine und Schaafe entgiengen 
ihrer Aufmerkſamkeit nicht. 

Als einer von ihnen Zeichen gab, er hätte 
gern Kleidungsſtuͤcke, gab ihm der Hauptmann 
ein Paar Schuhe und Schuhſchnallen. Jeden 
der uͤbrigen beſchenkte er mit einem kleinen Beu⸗ 
tel; darinne waren neue Sechs penceſtuͤcke und 
Halfpenceſtuͤcke, an ein Band gereiht, daß fie fie 
um den Hals binden konnten, ferner ein Spiegel, 
ein Kamm, einige Glaskuͤgelchen, ein Meſſer, 
eine Scheere, etwas Bindfaden, und einige 
Laͤppchen Tuch. 

Als man ihnen Tabak anbot, rauchten ſie 
zwar einige Minuten, ſchienen aber nicht Ge. 

85 ſchmack 
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ſchmack daran zu finden. Als in ihrem Beyſeyn 
die Bootsleute in den Waffen geuͤbt wurden, er⸗ 
ſchraken ſie bey Abfeuerung der Flinten. Einer 
von ihnen *) fiel zu Boden, ſchloß die Augen, und 
lag ohne Bewegung; als wollte er zu verſtehen 
geben, er kennte wohl dieſer Waffen verderbliche 
Beſchaffenheit. 

Nur mit Muͤhe waren ſie zuletzt dahin zu 
bringen, ſich wieder an das Ufer zu begeben. 
Einer von ihnen **) wollte nicht eher aus dem 
Schiffe, bis er eine Art langen Gebets abgeſun⸗ 
gen hatte. Er bat ſogar, daß er bis egen Abend 
da bleiben duͤrfte, indem er auf die Sonne wies, 
und alsdenn die Hand rund herum nach dem weſt— 
lichen Horizonte bewegte. Sobald ſie im Boote 
waren, fiengen ſie an zu ſingen, und hoͤrten da⸗ 
mit nicht auf, bis fie an das Ufer kamen. Dort 
hielten viele ihrer Kammeraden ſehnlich an, man 
moͤchte ſie in das Boot einnehmen; und waren 
ſehr boͤſe, als ſie abgewieſen wurden. 

Sie liefen b ee Tage mit der Flucht in 
die magellaniſche Meerenge ein. Sie ſahen viele 
Reiter nach Guanicos jagen, die mit erſtaunlicher 
Geſchwindigkeit in das Land hinan liefen. Die 
Einwohner zuͤndeten den Schiffen gegenuͤber Feuer 
an; des Morgens ſah man in einem Thale unge⸗ 
faͤhr vierhundert von ihnen, und nicht weit da⸗ 
von Ihre Pferde, welche grasten. 

Da nun das der Ort war, an dem Herr 
Byron die Patagonier geſprochen hatte, wurden 

einige 
*) Ein alter Mann. vr) Der naͤmliche. 


um die Welt. 91 


einige Befehlshaber nach dem Ufer geſchickt, jedoch 
mit der Anweiſung, nicht zu landen, weil die 
Schiffe zu weit entfernt waren, um ihnen im 
Nothfalle beyzuſtehen. 

Als fie nahe am Ufer waren, draͤngten ſich 
viele der Einwohner nach ihnen zu. Es waren 
darunter Weiber und Kinder, und einige von den 
naͤmlichen Leuten, die ſie Tages vorher geſehen 
hatten. Dieſe wadeten auf das Boot zu, indem 
ſie oft ausruften, „Englaͤnder, kommet an das 
»lifer!« Sie waren nur mit Mühe abzuhalten, 
daß ſie nicht in das Boot ſprangen, als ſie fan⸗ 
den, daß das Volk nicht landen wollte. Es wur⸗ 
den Brod, Tabak und Spielſachen unter fie aus. 
getheilt; aber nicht das geringſte Eßbare war da⸗ 
fuͤr zu erhalten. 

Den 23. war Ebbe und Fluht ſo ſtark, daß 
die Schiffe nach drey verſchiednen Wegen getrie⸗ 
ben wurden. Doch Abends wurden ſie ſicher vor 
Anker gebracht. Am Weihnachtstage hohlten fie 
von der Eliſabetsinſel eine Menge Sellery. Als 
der mit Tafchenfuppe und Waizen aufgekocht wor⸗ 
den war, fruͤhſtuͤckte das Volk verſchiedne Tage 
davon. Man fand auf der Inſel viele Huͤtten, 
und ſah zween Hunde. Aber die Indianer hatten 
ſie um dieſe Zeit verlaſſen. Man ſah auch viele 
großen Theils mit Schnee bedeckte Berge, wiewohl 
es damals mitten im Sommer war. 

Den 26. ankerten fie im Hungerhafen. Die 
Kranken wurden an das Ufer geſchickt, wo zu ih⸗ 
rer Aufnahme ein Zelt geſchlagen ward, deßgleichen 

ein 
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ein anders für die Segelmacher und diejenigen, 
die landen wuͤrden, um Holz zu hohlen. 

Den 28. brachte man die leeren Waſſerfaͤſſer 
an das Land. Man fieng dieſen Tag eine Menge 
Fiſche, darunter Spieringe waren. Bey der An⸗ 
kunft hier lagen viele vom Volke ſehr hart am 
Schaarbocke. Allein durch häufigen Genuß von 
Pflanzen, und Baden in der See, wurden ſie alle 
in kurzem hergeſlellt. 

Nunmehr beſchaͤfftigten fich alle Hände, das 
Schiff auszubeſſern, und mit Vortathe zu verfe> 
hen. Etliche tauſend junge Bäume wurden ſorg⸗ 
faͤltig mit der Erde, in der ſie ſtanden, ausgeho⸗ 
ben, um ſie auf die Falklandsinſeln zu bringen, 
die kein Zimmerholz tragen. 

Den 17. Jänner 1767 kam der Oberboots⸗ 
mann vom Delphin, der ausgefahren war, um 
Ankerplaͤtze zu ſuchen, mit dem Berichte wieder, 
er haͤtte zu dem Vorhaben dienliche gefunden. 
Dieſen Tag ſegelte der Prinz Friedrich nach den 
Falklandsinſeln ab.“) 5 

Den 18. ſegelten ſie aus, und kamen Tages 
darauf eine halbe englaͤndiſche Meile weit vom 
Ufer, einem von den Bergen herab ſchießenden 
Strome friſchen Waſſers gegenüber, vor Anker. 
Da aber ein beqvemer Ankerplatz war entdeckt 
worden, der ſich beſſer ſchickte, Holz und Waſſer 
zu erhalten, ſegelten ſie folgenden Tages wieder 

aus, 

„) Nachdem vorher aus demſelben der Delphin Vorrath 

auf ein Jahr, die Schwalbe auf zehn Monate, genom⸗ 
men hatten. 
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aus, und warfen am 23. Anker in der Bay am 
Vorgebirge Gallant. Dort fiengen ſie eine ſolche 
Menge Aenten, die fuͤr ſie eine Huͤlfe zu rechter 
Zeit abgaben. 

Es giebt bey dieſem Platze ſehr hohe Berge. 
Auf einen derſelben kletterte der Oberbootsmann 
der Schwalbe, in der Hoffnung, die Suͤdſee zu 
Geſichte zu bekommen. Als ihn aber feine Er⸗ 
wartung trog, *) richtete er eine Pyramide auf, 
ſchrieb daran des Schiffs Namen und die Jahr 
zahl, und ließ darinne einen Schilling liegen.“) 
Dien 24. ſahen fie ein Thier fo ſchnell wie ein 
Hirſch, mit geſpaltnen Fuͤſſen, das aber uͤbrigens 
einem Eſel aͤhnlich war. Bey dieſem Orte hat das 
Land ein ſehr widerwaͤrtiges Anſehen. Die Ber⸗ 
ge an beyden Seiten der Meerenge ſind von er⸗ 
ſtaunlicher Hoͤhe. Ihre niedrigern Theile ſind 
mit Baͤumen bedeckt; uͤber denen ſtehen eine 
Anzahl welke Stauden; hoͤher hinauf giebt es 
Bruchſtuͤcken von abgerißnen Felſen, und Haufen 
Schnee; die Gipfel aber find vollig rauh, nackend 
und wuͤſte. 

Abends den 28. ſahen ſie ſtarken Rauch am 
ſuͤdlichen Ufer, und einen andern auf Prinzen 
Ruperts Inſel. Den folgenden Morgen wur 
den Leute an das Ufer geſchickt, um Waſſer zu 
hohlen. Kaum waren fie ausgeſtiegen, fo fchiff« 

ten 


) Weil an der füdlichen Kuͤſte noch höhere Berge lagen. 

) Sawkesworth fhreibt, er hätte eine Flaſche hinein 
gelegt, darein einen Schilling und ein Blat Pappier gb 
ſteckt, worauf Name und Jahrzahl ſtand. 
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ten verſchiedne der Einwohner in drey Canots her⸗ 
bey, kamen auf die Bootsleute zu, gaben Zeichen 
der Freundſchaft, und als die nach ihrem Wun⸗ 
ſche beantwortet wurden,“) jauchzten fie laut, 
wogegen die Englaͤnder ebenfalls ein Geſchrey 
erhoben. N 

Als die Indianer herbey kamen, aßen fie 
Fleiſch von Seekälbern roh, und waren mit deren 
Haͤuten bedeckt, die unertraͤglich ſtanken. Sie 
hatten Bogen, Pfeile und Wurfſpieſe. Beyde 
letztern waren mit Kieſelſteinen geſpitzt. Dieſe 
Leute waren niedrig an Wuchſe. Der laͤngſte un⸗ 
ter ihnen hielt nicht uͤber fuͤnf Fuß, ſechs Zoll. 
Ihre Geſichtsfarbe war tief kuͤpfrig. 

Drey von dieſen Leuten wurden an Bord des 
Delphins gebracht. Sie aßen alle Speiſen, die 
man ihnen nur anbot; wollten aber, ſo wie die 
Patagonier, nichts als Waſſer trinken. Auch 
wurden fie, fo wie jene, durch einen Spiegel ſehr 
beluſtigt. Zuerſt ſahen ſie mit Erſtaunen hinein; 
als fie ihn ein wenig mehr gewohnt waren, laͤchel⸗ 
ten fie über feine Wirkung; da fie nun die Ge» 
ſtalt im Spiegel ebenfalls laͤcheln ſahen, brachen 
fie in unmaͤßiges Gelächter aus. 

Der Hauptmann begab ſich mit ihnen an das 
Ufer, beſchenkte ihre Weiber und Kinder mit eini⸗ 
gen Spielſachen, bekam dafür einige von ihren 
Waffen, und Stuͤcken Marcaſit von der Art, wie 
man ſie in den Zinngruben in Cornwall findet. 

Dieſe 
») Wodey ihnen die Engländer zugleich Glasknoͤpfe und 
Spiel ſachen wieſen. 
9 
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Dieſe Indianer fuhren in Canots, deren Segel 
aus Seekalbshaut verfertigt waren. 

Den 3. Hornung ſegelten die Schiffe aus, und 
kamen den naͤmlichen Tag auf der Porkrheede 
vor Anker. Den folgenden Morgen flieg Haupt⸗ 
mann Wallis mit einem Haufen Leute beym 
Junggeſellenfluſſe ans Ufer, ſah da viele india« 
niſche Huͤtten, und verſchiedne Hunde, die, ſo⸗ 
bald man ſie gewahr ward, davon liefen. Sie 
ſahen auch Strauſe, und brachten mancherley 
Arten Fiſche und Gewaͤchſe zuſammen. Es iſt 
bey dieſem Fluſſe ein Waſſerfall von fuͤrchterlichem 
Getoͤſe; denn das Waſſer ſchießt über zwoͤlfhun⸗ 
dert Fuß hoch Theils von einem ſehr ſteilen Ab⸗ 
hange, Theils ſenkrecht herunter. 

Den 14, ſegelten fie aus, und kamen wieder 
den naͤmlichen Tag auf der Porkrheede vor Anker, 
nachdem ſie durch Gegenwinde zuruͤckgekommen 
waren. Den Morgen darauf *) wurden fie vom 
Seeſtrome mit ſolcher Heftigleit fortgetrieben, daß 
ſie ſich alle Augenblicke verſahen, wider die Felſen 
zerſtoßen zu werden, von denen ſie oft nicht um 
die halbe Schiffslaͤnge entfernt waren. Doch 
durch Gottes Hülfe wurden fie erhalten, und ka⸗ 
men in Butlers Bay vor Anker, welchen Na⸗ 
men ſie ihr von einem ihrer Maats gaben, der ſie 
entdeckt hatte. 

An dieſem Orte blieben fie bis zum 20., da 
ſie ein heftiger Sturm mit Hagel und Regen traf, 
der bis zum Abende zunahm. Die Schlagwellen 

giengen 
) Unrichtig! Das geſchah erſt den 17. Hornung. 
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giengen über das Vorkaſtell auf dem Verdecke. 
Da jedoch die Kabeltaue nicht losgiengen, wur⸗ 
den ſie abermals wunderbarer Weiſe vom Unter⸗ 
gange errettet. 

Sie blieben hier acht Tage, nahmen Holz und 
Waſſer ein, und beſſerten die wenige vom Schiffe 
im Sturm erlittne Beſchaͤdigung aus. Sie ſien⸗ 
gen Fiſche von mancherley Arten, darunter Mu⸗ 
ſcheln beynah ſechs Zoll lang, und verſchafften ſich 
Ueberfluß an Gewaͤchſen.— 

Die Berge in dieſer Gegend hatten das rauhe⸗ 
fie, wuͤſteſte Anſehen. Ihre Hoͤhe ließ ſich nicht 
mit Gewißheit beſtimmen, weil ihre Gipfel ſich in 
den Wolken verlohren. Einige von ihnen am 
ſuͤdlichſten Ufer waren fo wuͤſte, daß fie keinen ein« 
zigen Halm Gras trugen. Die Thaͤler waren 
nicht weniger unfruchtbar, und faſt ganz mit 
Schnee bedeckt. 

Den 1. März fegelten fie abermals aus, und 
warfen den naͤmlichen Tag Anker in einer Bay, 
die ſie Loͤwenbucht nannten. Aus der ſegelten 
ſie am Montage, und hatten die fuͤnf folgenden 
Tage ſo ſchreckliches Wetter, daß ſie nichts vor 
ſich ſahen, als unverzuͤglichen Untergang. Das 
Schiffsvolk auf dem Delphin glaubte fo feſt, die 
Schwalbe koͤnnte den Sturm nicht aushalten, 
daß es ſich einbildete, es ſaͤhe einige ihrer Leute 
uͤber die Felſen heruͤber nach ihm zu kommen. 

Endlich legte ſich der Sturm. Da aber das 
Wetter aͤußerſt kalt war, gab man iedem vom 
Volke eine dicke Jacke aus dem wuͤllnen Zeuge 

Fuͤrchte⸗ 
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Fuͤrchtenichts. Eine Woche über, die fie an 
dieſem Orte lagen, bekamen fie nur zween Oritt⸗ 
theile von ihrer beſcheidnen Koſt, den Brannt⸗ 
wein ausgenommen. 

Den 15. kamen beyde Schiffe in dem fo ges 
nannten Schwalbenhafen ſicher vor Anker. 
Aus dem ſegelten ſie den folgenden Morgen. Den 
folgenden Tag ward die Schwalbe zwiſchen 
Klippen getrieben, und that Nothſchuͤſſe. Doch 
ein vom Ufer ſich erhebender Wind half ihr ſicher 
wieder los. 

Die Wellen giengen dieſen Tag hoch, und es 
war fo dicker Nebel, daß fie kaum dem Schiff⸗ 
bruche zwiſchen einer Menge kleiner Inſeln ent⸗ 
giengen. Als ſich aber Nachmittags das Wetter 
ein wenig aufklaͤrte, kamen ſie ſicher in einer Bap 
unter dem Vorgebirge Upright vor Anker. 

Den 19. kamen zween Canots mit Indianern 
neben den Delphin. Sie hatten bey ſich einen 
Vorrath Fleiſch und Fett von Seekaͤlbern, und 
magellaniſche Gaͤnſe, welches alles ſie ganz unzu⸗ 
gerichtet verzehrten. Ein Bootsmann hatte einen 
Fiſch groͤßer als ein Heering gefangen, und reich⸗ 
te ihn einem von ihnen. Der biß ihn nahe bey 
den Ohren todt, und ſchlang ihn ſogleich hinter. 

Dieſe Leute wollten nichts als Waſſer trinken. 
Aber alle Speiſen ſchlangen fie gefotten oder ge» 
braten, roh, geſalzen oder friſch, begierig ein. 
Wiewohl das Waſſer fehr kalt war, hatten fie doch 
keine andre Bedeckung, als Seekalbs haut; und 
ſelbſt die behielten ſie nicht an, wenn Pe ruderten. 

II. Band. G Man 
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Man bemerkte, daß ſie alle boͤſe Augen hatten. 
Das kam vermutlich vom Rauche ihrer Feuer; 
und ſie lebten auf ſo unſaubere Art, daß ſie ſo arg 
als ein Fuchs ſtanken. Sie hatten eine Art von 
Wurfſpieſe, mit Beine geſpitzt, womit fie die Fi⸗ 
ſche erlegten. Der Hauptmann beſchenkte ſie mit 
einigen Spielſachen, mit denen ſie ſehr zufrieden 
wegfuhren. 

Als 22 Bootsleute die Nacht über auf einer 
Inſel blieben, ſprangen dreyſig der Einwohner in 
ihr Boot, und legten Hand an das darinne be 
findliche. Die Matroſen hatten nur eben Zeit, 
ihrer Pluͤnderung Einhalt zu thun. Daruͤber 
wurden ſie boͤſe, liefen nach ihren Canots, und 
bewaffneten ſich mit Stangen und Wurfſpieſen. 
Doch als ihnen die Bootsleute kleine Geſchenke 
gaben, ward in kurzem Friede und Eintracht wie 
der hergeſtellt. f 

Den 30. März, da ein ſchoͤner Tag war, trock⸗ 
neten ſie die Segel auf den Schiffen, die durch 
lange Naͤſſe gelitten hatten.“) Tages darauf 
kamen verſchiedne Indianer an Bord. Das wa⸗ 
ren die naͤmlichen Leute, die das Schiffs volk im 
Boote am Ufer geſprochen hatte. 


Den 


) Die ſehr vom Mehlthau deſchaͤdigt waren, ſteht im 
Sawkeeworth; welches etwas ſonderbar klingt. Soll⸗ 
ten fie nicht etwa Schlagwellen und Regenguſſe ſtaͤrker. 
beſchadigt haben? — Sie legten auch ihren Vorrath von 
neuen Segeln in die freve Luft; die waren von Ratten 
übel zugerichtet. 
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Den 1. April brachten die Einwohner ver⸗ 
ſchiedne Gefluͤgel, die man Rennpferde hieß, und 
verkauften fie den Bootsleuten. Den folgenden 
Tag brachten acht Indianer ſechs von ihren Kin⸗ 
dern an Bord, die der Hauptmann mit Armbaͤn⸗ 
dern und Halsbaͤndern beſchenkte. 

Dieſe Leute begegneten ihren Kindern überaus 
zärtlich; ?) und es ereignete ſich ein Umſtand, der 
da beweist, daß fie in andern Stuͤcken nicht we. 
niger fein denken. Das Boot erhielt Beſehl, an 
das Ufer zu fahren, um Holz und Waſſer einzu 
nehmen. Damals waten einige Indianer am 
Bord, andre aber in ihren Canots neben dem 
Schiffe. Die letztern gaben genau auf das Bodt 
Achtung, und ruften, als es abſtieß, Ibren Kants 
meraden laut zu, die, ohne etwas zu ſagen, fd» 
gleich die Kinder wegſetzten,““) und in die Ca⸗ 
nots ſprangen, die eilig dem Boote nachfolgten, 
wobey zugleich die Indianer in ſehr aͤngſtlichem 
Tone ſchrieen. Als nun des Schiffs Boot dem 
Lande nahe war, ſah man einige Weiber zwiſchen 
den Felſen, denen die Indianer laut zuruften, 
daß fie alle davon liefen. Als das Volk im Boo⸗ 
te ihre eiferfüchtige Furcht inne ward, legte es ſich 
auf die Ruder, um fie zu e daß ſie 

G 2 nichts 


Beſonders hoben fie fie mit vieler Sorgfalt in die Kaps 
ne, oder daraus. . 

) So müßten fie fie alſo auf dem englaͤndiſchen Schiſfe 
gelaſſen haben! — Nein, ſondern ſie langten ſie ihren 
Landsleuten in den Canots zu, und ſpraugen dar⸗ 
auf nach. 


100 II. Hauptmanns Wallis Fahrt 


nichts Boͤſes zur Abſicht haͤtten.“) Die India⸗ 
ner fliegen an das Land, zogen die Canots auf 
das Ufer, und eilten den Gegenſtaͤnden ihrer Lie⸗ 
be nach. 

Den F. ward auf Anſuchen des Wundarztes 
verboten, ferner Muſcheln an Bord zu bringen, 
deren ſie eine große Menge zuſammengetragen hat⸗ 
ten; weil das Volk mit Durchlaufe geplagt zu 
werden begonnte. 

Den 10. ſegelten beyde Schiffe zuſammen aus, 
verlohren aber einander den 11. aus dem Geſichte, 
und kamen auf der ganzen uͤbrigen Fahrt nicht 
wieder zuſammen. An dieſem Tage kam der Dels 
phin aus der magellaniſchen Meerenge, in der er 
bey einer Durchfahrt von beynah vier Monaten, 
naͤmlich vom 17. December 1766 bis zum 11. April 
1767, mit unzaͤhligen Schwierigkeiten gekaͤmpft 
hatte, und ſehr dringenden Gefaͤhrlichkeiten ent⸗ 
gangen war. 

Hauptmann Wallis faͤhrt hier fort, eine 
Beſchreibung der Oerter zu geben, wo das Schiff 
auf der Durchfahrt durch die Meerenge Anker ge= 
worfen hatte. Da aber eine ausfuͤhrliche Be⸗ 
merkung der Lagen, Weiten und Tiefen den mei⸗ 

ſten 


5) So wie dle Sache hier vorgetragen iſt, wird fie der Le⸗ 
ſer nicht gar wohl verſtehen. Die Beſchaffenheit war 
dieſe. Das Boot war den Canots vorausgekommmen. 
Als es nun ſich dem Lande naͤherte, daſelbſt die Weiber 
anſichtig ward, und nunmehr argwohnte, wo die Wil⸗ 
den der Schuh druͤcken möchte, hörte es mit Rudern auf, 
und ließ die Indianer in ihren Canots vor. 
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ſten unſrer Leſer unverſtaͤndlich ſeyn, und vielleicht 
fie alle abſchrecken würde, wollen wir dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde uͤbergehen, und blos ſolche Bemerkungen 
ausziehen, die wahres Nuͤtzliches und Unterhal⸗ 
tendes haben. 

Im Jahre 1581 legten die Spanier in der ma⸗ 
gellaniſchen Meerenge eine Stadt an, die ſie Phi⸗ 
lippsſtadt nannten, und ließen darinne 400 Co- 
loniſten. Dieſe ſtarben alle Hungers bis auf vier⸗ 
undzwanzig, welche, einen einzigen Mann aus- 
genommen, weiter zogen, um den Fluß Plata 
aufzuſuchen, aber hoͤchſt wahrſcheinlicher Weife 
umkamen, weil man nie etwas von ihnen gehoͤrt 
hat. Der uͤbrige Mann, Ramens Hernando, 
ward 1587 von Sir Wilhelm Cavendiſh an 
Bord genommen, und nach England gebracht;“) 
der Ort ſelbſt aber ward von dem traurigen 
Schickſale dieſer unglücklichen Leute Hunger⸗ 
hafen genannt. Holz und Waſſer iſt dort im 
Ueberffuſſe; Gaͤnſe, Aenten, Waſſerhuͤhner, u. ſ. w. 
giebt es in großer Menge, und an Fiſchen iſt kein 
Mangel; daß ſich alſo ſeit der Zeit, da die Spa⸗ 
nier dort verhungerten, der Dinge Geſtalt ſehr 
geändert haben muß.) 

G 3 In 


) Der letzte Umſtand iſt falſch, wie man im erſten Ban⸗ 
de S. agg geſehen hat; und Zawketworth, indem er 
das ſchried, war unrecht derichtet. 

) Nicht eine Veranderung der Gegend, ſondern das 
ſchlleßen andre daraus, daß die daſigen Leute nicht for 
wohl durch Hunger, als durch eine ansteckende Krankheit 

umge⸗ 
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In der Bay am Vorgebirge Holland werden 
Fiſche in großer Menge gefangen, und das um⸗ 
liegende Land trägt haufig Beere und wilden Sel⸗ 
lery; Voͤgel aber ſind nicht dort. An der Bay 
am Vorgebirge Gallant giebt es Holz, Waſſer, 
Gewaͤchſe und Fiſche; fo auch bey der Eliſabets⸗ 
bay und Porkrheede. 

Butlers Bay hat Ueberfluß an Klippfiſchen, 
Muſcheln, wildem Geftügel, u. ſ. w. Die Los 
wenbucht aber und Bay zum guten Gluͤcke 
bringen kaum etwas anders hervor, als Holz 
und Waſſer. Im Schwalbenhafen, um den 
herum die Berge unbeſchreiblich wuͤſte ſind, giebt 
es Muſcheln und Klippfiſche. Die Bay Upright 
hat vortreffliches Waſſer, einige wilde Geflügel 
und Fiſche. 

Sonntags den 12, April liefen fie weſtwaͤrts. 
Eine Menge Waſſeraͤnten, Kaptauben, Erdmoͤven 
und andre Voͤgel flogen um das Schiff herum. 
Da deſſen obere Theile der Luft ausgeſetzt, Klei 
der und Betten beſtaͤndig naß waren, wurden die 
Bootsleute in wenig Tagen mit Schnupfen und 
Fiebern befallen. 

Den 27. des Monats, da ein ſchoͤner Tag 
war, wurden die Kranken auf das Verdeck ges 

bracht, 


umgekommen ſeyn möchten — Sarmiento, dieſer 
Pflanzſtadt Stifter, ward durch mancherley Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten abgehalten, ihr benzuſtehen. Ein Mal litt er 
Schiffbruch; ein anders Mal wollte ihn fein Hof nicht 

»unterſtuͤtzen; zuletzt ward er gar von den Engländern ger 
fangen genommen. 
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bracht, mit Salop getraͤnkt, und mit Taſchenſup⸗ 
pe, worinne Waizen gekocht war, geſpeist. In 
kurzem aber fielen wieder heftige Winde ein, daß 
die Betten abermals durchnaͤtzt wurden, und man 
beſorgte, das Schiff moͤchte um ſeine Maſten 
kommen. Sie dachten daher auf Aenderung ib» 
res Laufs, um beſſers Wetter zu finden, um ſo 
viel mehr, da der Kranken Anzahl geſchwind zu⸗ 
nahm, ſo daß Gefahr war, es wuͤrde in kurzem 
an Haͤnden zur Regierung des Schiffs fehlen. 

Von dieſer Zeit an fiel nichts erhebliches vor, 
bis zum 14. May, da ſich etwas gegen Oſten zeige 
te, das hohem Lande glich, auf das man eine 
Schaar braune Voͤgel zu fliegen ſah. Sie ſtener⸗ 
ten demnach die ganze Nacht nach dieſem vermeyn⸗ 
ten Lande; aber bey Tages Anbruche war nichts 
davon zu ſehen. 

Da ſich nunmehr das Wetter beſſerte, ward 
das Volk ſehr bald wieder geſund. Die Zimmer⸗ 
leute waren geſchaͤfftig, des Schiffs obere Theile 
zu kalfatern, und die Boote auszubeſſern. Den 
21. ſahen ſie viele fliegende Fiſche, Tages darauf 
Tropicalodgel, Boniten und Meerſchweine. 

Die ſich vom Schnupfen erhohlt hatten, wur⸗ 
den nunmehr vom Schaarbocke angegriffen. Da 
zog man zu ihrem Gebrauche Würze *) aus Malz 

6 4 aus, 


) Das bat vermuthlich Zawkesworths Ueberſetzer nicht 
verſtanden. Denn er ſchreibt ſo, „wir braueten auch 
vaus Malz ein dünnes, ſuͤßes Bier für ſie,“ und weiter 
unten „ſuͤßes Bier aus friſchem Malz.“ Da ſollte man 
nun 
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aus, gab ihnen Sauerkraut, und Wein anſtatt 
des Branntweins. Den 26. ſah man zween 
Grampuſſe, Tages darauf mancherley Voͤgel, dar⸗ 
unter einer fuͤr einen Landvogel gehalten ward, 
der einer Schwalbe ähnlich fah. Zu Verhuͤtung 
des Schaarbocks, der ſehr geſchwind zuzunehmen 
begonnte, wandte man nun iedes Mittel der Rein⸗ 
lichkeit, iede Veraͤnderung der Koſt an. 

Den 1. Junius ſahen fie verſchiedne Orlogvo⸗ 
gel, und Tages darauf einige Stoßmoͤben. Da 
um dieſe Zeit das Wetter ſehr veraͤnderlich war, 
ſchoͤpften fie Hoffnung, fie kaͤmen dem Lande nd. 
her. Den 4. ſchwamm eine Schildkroͤte dicht 
beym Schiffe weg, und den folgenden Tag erblickte 
man mancherley Arten von Voͤgeln. 

Die lang gewuͤnſchte Huͤlfe kam nunmehr ges 
ſchwind herbey. Sonnabends den 6. rufte der 
Mann auf dem Maſtkorbe aus, „Land in Weſt⸗ 
„nordweſten!“ Das war eine niedrige Inſel, 
fuͤnf bis ſechs große Meilen weit vom Schiffe, 
die man in kurzem, zu großer Freude iedes am 
Bord befindlichen, vom Verdecke ſehen konnte. 
Als ſie ſich ihr bis auf fuͤnf englaͤndiſche Meilen 
genaͤhert hatten, entdeckten ſie noch eine andre 
Inſel gegen Weſtnordweſten. 

Es wurden an die erſt entdeckte Inſel zwey 
Boote unter Anfuͤhrung des zweyten Lieutnants ) 
geſchickt, und das Volk ward gut mit Waſſer ver⸗ 

ſehen. 
nun denken, die Rede ware von einer Blerart von gan 
deſondrer Erfindung. 
) Weil der erſte krank lag. 
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ſehen. Als die Boote der Inſel nahe kamen, ſah 
man zween Canots nach der andern Inſel hinuͤ⸗ 
uͤber fahren. 

Das Volk flieg aus, trug einige Cocosnuͤſſe 
und eine Menge Loͤffelkraut zuſammen, womit es 
wieder nach dem Schiffe zuruͤck fuhr. Es brachte 
mit ſich einige von den Einwohnern aus Auſter⸗ 
ſchalen verfertigte Fiſchangeln. 

Sie ſahen bey dieſer Streiferey drey auf 
Pfaͤhlen ruhende Hütten, rund umher offen, oben 
aber mit ſehr finnreich durch einander geflochtnen 
Blättern von Cocos baͤumen und Palmbaͤumen ges 
deckt. Da kein Ankerplatz zu finden, hingegen 
die ganze Inſel mit Felſen und Brandung umge⸗ 
ben war, beſchloß der Hauptmann, nach der an⸗ 
dern Inſel zu ſteuern, und gab dieſer den Namen 
Pfingſtinſel, weil fie am heiligen Abend vor 
Pfingſten entdeckt worden war. 

Als ſie ſich der andern Inſel naͤherten, ſahen 
ſie ungefaͤhr funfzig mit Spieſen bewaffnete Ein⸗ 
wohner auf der Kuͤſte herum laufen, und einige 
darunter trugen Feuerbraͤnder in den Händen. 
Es wurden zwey Boote ausgeſchickt, bemannt 
und bewaffnet. Der Lieutnant erhielt Befehl, 
nach derfenigen Gegend des Ufers zu fahren, wo 
man Leute geſehen hatte, ſie nicht zu beleidigen, 
ſondern zu verſuchen, ob er Waſſer und Fruͤchte 
gegen die Waaren, die er mit ſich nahm, erhal⸗ 
ten koͤnnte. 

Als das Boot dem Ufer nahe kam, machten 
die Einwohner Miene, als wollten fie es mit ih · 
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ren Spieſen vertheidigen. Da aber das Schiffs. 
volk Zeichen der Freundſchaft gab, und ſeine 
Spielſachen zur Schau ausſtellte, giengen einige 
Indianer in das Waſſer. 

Es ward ihnen zu verſtehen gegeben, man 
haͤtte gern Waſſer und Cocos nuͤſſe. Sie hohlten 
von beyden einen kleinen Vorrath, wagten ſich 
damit an die Boote, und empfiengen dafuͤr Naͤgel 
und andre Kleinigkeiten. Waͤhrend ihres Han⸗ 
dels mauste ein Indianer ein ſeidnes Schnupftuch 
mit dem, was darinne war; der Thaͤter aber war 
nicht ausfindig zu machen. 

Den Morgen darauf wurden die Boote aber 
mals ausgeſchickt, mit dem Befehle, zu landen, 
wenn ſich das anders ohne der Einwohner Belei⸗ 
digung thun ließe. Als ſie dem Ufer nahe kamen, 
ſahen ſie ſieben große Canots, jeden mit zween 
Maſten, bereit liegen, daß ſich die Indianer dar⸗ 
auf einſchiffen wollten. Sie winkten den Eng- 
laͤndern, weiter an der Kuͤſte hinauf zu fahren. 
Als das geſchah, ſtiegen ſte in ihre Fahrzeuge, und 
ſegelten gegen Weſten. An einer andern Gegend 
der Inſel ftießen noch zween Canots zu ihnen. 

Dieſe Canots, unter denen zween zuſammen⸗ 
gebunden waren, ſchienen 30 Fuß lang, 4 breit, 
und 3 tief zu ſeyn. Die Leute hatten langes 
ſchwarzes Haar, das ihnen uͤber die Schultern 
herab hieng, waren von dunkler Gefichtsfarbe 
und mittlerer Laͤnge. Sie giengen in eine Art von 
Matten gekleidet, die mitten um den Leib befeſtigt 
waren. Man bemerkte, daß die Frauensleute 

ſchoͤn 


um die Welt. 107 


ſchoͤn ausſahen, und die Männer nach richtigem 
Ebenmaaße gebildet waren. 

Der Lieutnant ward abermals an das Ufer 
geſchickt. Der Hauptmann befahl ihm, die In⸗ 
ſel in des Koͤnigs Namen in Beſitz zu nehmen, und 
ſie der Koͤnigin Charlotte Inſel zu nennen. 
Die Boote entdeckten zwo Ovellen vortreffliches 
Waſſer, ) und kamen mit Cocos nuͤſſen und Loͤffel⸗ 
kraute beladen zurück. 

Man gab nunmehr einem Unterofficiere und 
zwanzig Mann, die am Ufer gelaſſen wurden, um 
Waſſer einzufuͤllen, Lebensmittel auf eine Woche. 
Die Kranken wurden an das Land gebracht, um 
beßre Luft zu genießen; und viele Leute wurden 
angeſtellt, an den Cocos haͤumen hinan zu klettern, 
und die Nüffe zu pfluͤcken. 

Den 10, ward das Waſſer an Bord gebracht. 
Aber die Cocosnuͤſſe und Gewaͤchſe, die das Boot 
bringen ſollte, giengen durch das Rollen der Wel⸗ 
len verlohren, die es faſt ganz mit Waſſer an 
fuͤllten. 

Man fand auf dieſer Inſel verſchiedne Werks 
zeuge, die Beilen, Pfriemen und Meißeln aͤhnlich 
ſahen, aus Muſchelſchalen und Steinen verfer⸗ 
tigt. Die todten Leiber wurden dort nicht begra⸗ 
ben, ſondern man ließ ſie auf der Erde unter einer 
Art von Himmel verwefen, 

Das Schiff ſegelte dieſen Tag weiter, nach⸗ 
dem es die Inſeln fuͤr den Koͤnig in Beſitz genom⸗ 
men hatte. Zum Beweiſe davon ließen ſie eine 

Flagge 
*) Schon vorher war eine andre Qvelle entdeckt worden. 
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Flagge fliegen, ſchnitten des Koͤnigs Namen auf 
ein Stuͤck Holz, und auf verſchiedner Bäume Rin⸗ 
den. Zum Gebrauche der Einwohner ließen fie 
Schillinge, Sechspenceſtuͤcke, Halfpenceſtuͤcke, 
Flaſchen, Naͤgel, Aexte und andre Dinge zuruͤck. 

Noch entdeckten ſie eine andre Inſel, auf der 
fle die naͤmlichen Leute fanden, die von der Koͤ⸗ 
nigin Charlotte Inſel die Flucht genommen hat⸗ 
ten, nebſt einigen andern, zuſammen beynah 
hundert Koͤpfe.“) Sie liegt unter dem 19. Gras 
de, der 20. Minute ſuͤdlicher Breite, unter dem 
138. Grade, der 30. Minute weſtlicher Laͤnge. 
Man gab ihr den Namen Egmontsinſel. 

Den 11. ſahen fie ungefähr 16 Leute auf einer 
Inſel, die fie Glouceſterinſel hießen. Da fie 
aber mit Felſen und Brandung umgeben war, 
verſuchten ſie nicht, dort zu landen. Sie ent⸗ 
deckten dieſen Tag noch eine andre, die ſie Cum⸗ 
berlandsinſel hießen, und den folgenden eine 
dritte, die fie Prinz Wilhelm Heinrichs In⸗ 
ſel nannten. **) 

Den 17. entdeckten fie abermals Land, und 
ſahen Nachts um zehn Uhr ein Licht, das fie übers 
zeugte, daß es bewohnt waͤre. Sie bemerkten da 
eine Menge Cocosbaͤume; ein gewiſſes Zeichen, 
daß es nicht an Waſſer fehlte. 

Tages darauf ward ein Befehlshaber mit der 
Anweiſung an das Ufer geſchickt, Spielſachen für 

ſolche 


*) Nur achtzig giebt Zawkesworth an. 
“) Vom dritten Sohne des gegenwärtigen Königs in 
England. 
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ſolche Dinge, die die Inſel erzeugte, auszutau⸗ 
ſchen. Er bekam vieles Volk zu Geſichte, konnte 
aber keinen Ort finden, wo das Schiff Anker wer» 
fen koͤnnte. Einige der Indianer, die in den 
Haͤnden weiße Staͤbe trugen, ſchienen uͤber die 
uͤbrigen Gewalt zu haben. 

Indem der Lieutnant Handel mit ihnen trieb, 
tauchte ein Indianer in das Waſſer, und hob des 
Boots Anker auf; zugleich faßten feine Kammera⸗ 
den am Ufer das Seil, an dem es befeſtigt war,) 
und ſuchten es in die Brandung zu ziehen. Ihre 
Bemuͤhungen aber wurden durch Losbrennung ei⸗ 
ner Flinte vereitelt, bey der alle die Haͤnde gehen 
ließen. Dieſe Indianer waren in eine Art Tuch 
gekleidet, davon ein Stuͤck auf das Schiff ge⸗ 
bracht wurde. **) 

Wegen des vielen Volks, das man ſah, und 
der großen doppelten Canots, die es auf das Land 
gezogen hatte, glaubte man, es gaͤbe nicht weit 
von da noch groͤßre Inſeln. Der Hauptmann 
nannte alſo dieſe die Inſel Osnabruͤck, ſegelte 
weiter, entdeckte in kurzem hohes Land, und warf 
Anker, weil das Wetter ſehr neblicht war. 8 

en 
*) Das iſt unrichtig erzaͤhlt. Der Brandung halben konn⸗ 
te das Boot nicht ganz hinan kommen. Es ließ alſo eis 
nen kleinen Unter fallen, und warf zugleich den Einwoh⸗ 
nern am ufer ein Seil zu, woran ſie es halten ſollten, 
welches auch dieſe thaten. Sie durſten es alſo nicht erſt 
ſaſſen, als der Anker weggenommen ward, ſondern hat» 
ten es ſchon in der Hand, und zogen nur daran. 
**) Nicht das allein, ſondern fie hatten auch ein Span⸗ 
fetkel und einen Hahn eingetauſcht. 
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Den folgenden Morgen fruͤh ſahen ſie Land 
vier bis fünf Meilen weit. Nachdem fie einige 
Zeit darauf zu geſegelt waren, hielten ſie es we⸗ 
gen des dicken Nebels abermals der Klugheit fuͤr 
gemaͤß, vor Anker zu gehen. Kaum aber klaͤrte 
es ſich auf, ſo ſahen ſie das Schiff von etlichen 
hundert Canots umgeben, in denen viele hundert 
Leute faßen. *) 

Als fie dem Schiffe nahe waren, ſahen fie es 
mit Verwunderung an, und redeten unter einan⸗ 
der mit großem Ernſte. Man zeigte ihnen Spiel⸗ 
ſachen, und winkte ihnen, an Bord zu kommen. 
Darauf ruderten ſie mit den Canots zuſammen, 
und ſtellten allgemeine Berathſchlagung an, nach 
deren Endigung fie alle das Schiff mit einem An⸗ 
ſcheine von Freundſchaft umringten, und einer 
von ihnen hielt eine Rede, nach deren Schluſſe er 
den Zweig von einem Moßbaume, den er in der 
Hand gehalten hatte, in das Waſſer warf. 

Nachdem das geſchehen war, wagte ſich ein 
junger Indianer, dem Anſehen nach herzhafter 
als die uͤbrigen, an Bord. Der Hauptmann 
wollte ihm verſchiedne Spielſachen geben; er woll⸗ 
te fie aber nicht annehmen, bis die in den Canots 
neben das Schiff kamen, zu Rathe giengen, und 
verſchiedne Zweige vom Moßbaume auf das Schiff 
warfen. Nun wagten ſich noch andre an Bord; 
man bemerkte aber, daß ſie alle am unrechten 

Orte 


) Nicht weniger als achthundert Mann, ſagt Jans. 
kesworth. 
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Orte in das Schiff kamen, und keiner durch Bus 
fall den rechten traf. 

Als ein Ziegenbock auf dem Schiffe einen der 
Indianer mit den Hoͤrnern in den Mücken ſtieß, 
kehrte er ſich verwundernd herum; und da er ihn 
bereit ſah, ſeinen Angriff zu wiederhohlen, ſprang 
er uͤber des Schiffs Seite weg, und ihm folgten 
ſogleich alle ſeine Landsleute. Ihr Schrecken 
legte ſich iedoch in kurzem, und ſie kamen wieder 
in das Schiff. 

Man wies ihnen Schaafe, Schweine und Fe⸗ 
dervieh; und ſie gaben zu verſtehen, daß ſie die 
beyden letztern Gattungen haͤtten. Der Haupt⸗ 
mann gab ihnen Naͤgel und andre Kleinigkeiten, 
und machte Zeichen, daß er gern Schweine, Ge⸗ 
flügel und Früchte haben wollte; fie aber konnten 
ihn nicht verſtehen. Man betraf ſie auf verſchied⸗ 
nen Verſuchen, etwas, daran ſie Hand legen 
konnten, zu entwenden. Zuletzt ſpraug einer 
von ihnen mit einem Treſſenhute über Bord, den 
er einem der Befehls haber vom Kopfe geriſſen 
hatte. ) 

Der Inſel innere Theile haben viele Hügel, 
mit Bäumen beſetzt, die Zimmerholz liefern. Ue⸗ 
ber ihnen ſind hohe Spitzen, von denen große 
Baͤche in die See herab laufen. Wenn man die 
Käufer aus der Ferne ſiebt, ſehen fie einer Scheu⸗ 
ne ähnlich. Denn ſie find nicht anders bedeckt, 
als oben durch das Dach. Nach der See zu if 
der Boden a und trägt Cocos nuͤſſe nebſt 

mancher 
) Von hinten zu. 
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mancherley andern Fruͤchten. Des ganzen Lan⸗ 
des Geſtalt iſt unbeſchreiblich maleriſch. 

Sie ſegelten nun laͤngs am Ufer hin. Die 
Canots aber, die ihnen nicht nachkommen konn⸗ 
ten, fuhren nach dem Lande zu. Nachmittags 
legte das Schiff bey, und als die Boote zu Un⸗ 
terſuchung einer Bay ausgeſchickt wurden, die 
einen guten Ankerplatz verſprach, draͤngten ſich 
die indianiſchen Canots um ſie her. 

Da nun der Hauptmann beſorgte, ihre Ab⸗ 
ſichten waͤren feindlich, gab er den Booten ein 
Zeichen, zuruͤck an das Schiff zu kommen, und 
ſchoß ein Stuͤck uͤber der Indianer Koͤpfen ab. 
Wiewohl fie nun Über den Knall erſchraken, ſuch⸗ 
ten fie doch des kleinern Boots Ruͤckkehr zu bin» 
dern. Es entgieng ihnen iedoch mit leichter 
Muͤhe durch geſchwinderes Segeln. 

Als das einige Canots ſahen, die an ver⸗ 
ſchiednen Oertern hielten, fiengen ſie es auf, und 
verwundeten verſchiedne Leute mit Steinen. Dar⸗ 
uͤber ward eine Flinte abgefeuert, und der, der 
angegriffen hatte, in die Schulter verwundet. 
Als das die Indianer ſahen, machten ſie ſich alle 
ſchleunig davon. 

Nachdem die Boote an das Schiff gekommen 
waren, machte man Anſtalt, weiter zu ſegeln. 
Da man aber einen großen Canot eilig herbey 
fahren ſah, ward beſchloſſen, den Ausgang ſeiner 
Ankunft abzuwarten. Da hielt ein Indianer eine 
Rede, und warf einen Zweig von Moßbaume an 
Bord. Der Hauptmann erwiederte feinen Frie⸗ 

densgruß, 
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densgruß, indem er ihm wieder einen Zweig gab, 
den die andern Indianer auf dem Schiffe gelaſſen 
hatten. Als ihnen zugleich Spielſachen gegeben 
wurden, fuhren ſie mit vieler anſcheinender Zu⸗ 
friedenheit wieder ab. 


Sie ſegelten nunmehr weiter. Den Morgen 
darauf kamen fie an hohes Land, das faſt ganz 
mit den Einwohnern und ihren Haͤuſern bedeckt 
war. Den 21. kam das Schiff vor Anker. Ver⸗ 
ſchiedne Canots fuhren an deſſen Seite, brachten 
großen Vorrath an Fruͤchten, nebſt Gefluͤgel und 
Schweinen. Dafür bekamen ſie wieder Nägel 
und Spielſachen. 


Als die Boote ausgeſchickt worden waren, 
laͤngshin an der Kuͤſte die Tiefe zu erforſchen, ſolg⸗ 
ten ihnen große doppelte Canots nach, die auf 
das kleine Boot zu liefen, deſſen Verdeck ein 
ſtießen, und es ſonſt beſchaͤdigten. Zugleich woll 
ten die Indianer, mit Kaͤulen bewaffnet, das 
Boot entern. Nunmehr gab das Schiffsvolk 
Feuer, verwundete einen Mann gefaͤhrlich, und 
toͤdtete einen andern. Beyde fielen in die See; 
ihre Kammeraden aber tauchten hinter ihnen 
hinein, und brachten fie in den Candt. Nun⸗ 
mehr verſuchten fie, vb fie ſtehen oder ſitzen koͤnn⸗ 
ten. Da aber der eine ganz todt war, legten fie 
ihn auf des Canots Boden; und den Verwunde⸗ 
ten unterſtuͤtzten fie, fo daß er ſitzen konnte. Des 
Schiffs Boote ſetzten nun ihren Weg fort. Von 
den Canots fuhren einige an das Ufer, andre 
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wieder an das Schiff, um vom nenen Handel 
zu treiben. 

Indem die Boote die Tiefen erforſchten, 
ſchwammen die Einwohner vom Lande mit Waſſer 
und Fruͤchten zu ihnen. Beſonders drangen die 
Frauensleute ſehr in die Matroſen, daß ſie lan⸗ 
den ſollten, zogen alle ihre Kleider aus, und ga⸗ 
ben Winke von nicht gar zu feiner Art, wie ange⸗ 
nehm ihnen ihre Geſellſchaft ſeyn wuͤrde. 

Als die Boote mit kleinen Faͤſſern an das 
Land geſchickt wurden, um Waſſer zu hohlen, fuͤll. 
ten die Indianer ihrer zwey, und behielten alle 
die uͤbrigen fuͤr ihre Muͤhe. Bey Abfahrt der 
Boote war das Ufer von tauſend Männern, Wehe 
bern und Kindern vollgedraͤngt. 

Waͤhrend dieſer Zeit blieben verſchiedne Ca⸗ 
nots neben dem Schiffe. Der Hauptmann aber 
wollte keinem einzigen Indianer erlauben, an 
Bord zu kommen, weil man ſich vor ihrer ver» 
ſchlagnen Gemuͤthsart nicht genug hüten konnte. 

Den 22. brachten die Einwohner Schweine, 
Federvieh und Fruͤchte an das Schiff, die ſie fuͤr 
Meſſer und andre Dinge vertauſchten, ſo daß ver⸗ 
mittelſt dieſes Handels das Schiffsvolk auf zween 
Tage mit Speiſe verſorgt ward. Da die Boote 
dieſen Tag nach Waſſer ausgeſchickt waren, wand⸗ 
ten die Einwohner iede Lockung an, fle zum Lane 
den zu bewegen; und der Frauensleute Bezeigen 
war noch geiler, als zuvor. Nachdem ſie ſich ei⸗ 
nen kleinen Vorrath Waſſer verſchafft hatten, 
fuhren die Voote wieder ab. Da ſchrieen die 

Frauens⸗ 
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Frauensperſonen laut, warfen fie mit Aepfeln und 
Bananas, und gaben iedes Zeichen der Verach⸗ 
tung und des Abſcheus. 


Den folgenden Tag gieng das Schiff unter 
Segel, in der Abſicht, auf der Hoͤhe des Waſſer⸗ 
platzes Anker zu werfen. Als aber der Mann auf 
dem Maſtkorbe wenige englaͤndiſche Meilen weit 
unter dem Winde eine Bay entdeckte, fuhren ſie 
ſogleich darauf zu. Da die voraus fahrenden 
Boote ein Zeichen zum Ankern gaben, machten ſie 
ſich fertig, beyzulegen. Als aber das Schiff faſt 
bis an die Boote hinan war, trieb es plotzlich 
auf, und ſein Vordertheil blieb unbeweglich an 
einem Corallenfelſen ſtecken. In dieſer Lage blieb 
es beynah eine Stunde, da ihm gluͤcklicher Weiſs 
ein Wind vom Ufer wieder loshalf. N 

Die ganze Zeit uͤber, da es in Gefahr zu 
ſcheitern ſchwebte, ſchwaͤrmten die Indianer zu 
hunderten in ihren Canots um ſie her, aber nicht 
einer verſuchte in das Schiff zu ſteigen. Es 
ward nunmehr durch Lootsmaͤnner rund um 
eine Felſenbank in den Hafen geführt, und ſenk⸗ 
te da Anker. 

Nunmehr ward der Oberbootsmann ausge⸗ 
ſchickt, die Tiefen der Bay zu erforſchen. Der 
fand in ieder Gegend derſelben ſichern Ankerplatz. 
Mittlerweile brachten einige kleine Canots Lebens. 
mittel an Bord. Da aber am Ufer viele große 
Canots lagen, die voll Volk waren, ließ der 
Hauptmann feine Stücken laden und richten, vers 

8 H 2 ſah 
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ſah feine Boote mit Flinten, und ließ beftändig 
eine Anzahl Leute im Gewehre ſtehen. 

Den 24. fuhr das Schiff in den Hafen hinan. 
Ihm folgten viele Canots mit Lebensmitteln, die 
für Meſſer, Nägel, u. ſ. w. eingetauſcht wurden. 
Abends kamen ſehr große Canots mit Steinen be 
laden herbey. Da befahl der Hauptmann, aufs 
genaueſte Wache zu halten. Zuletzt fuhren einige 
Canots ab, die viele Weiber am Bord hatten, die, 
als ſie beynah unter das Schiff gekommen waren, 
jene unzuͤchtigen Kunſtgriffe, deren bereits Er⸗ 
waͤhnung geſchehen if, zu üben begonnten. 
Waͤhrend dieſes ſonderbaren Auftritts kamen die 
großen Canots kund um das Schiff. Einige In. 
dianer blieſen eine Art von Floͤte, andre ſangen, 
die uͤbrigen blieſen eine Art von Muſchelſchalen. 

Bald darauf kam ein großer Canot herbey, 
mit einer baruͤber geſpannten Decke.“) Auf dem 
ſaß ein Einwohner, der gelbe und rothe Federn 
in der Hand hielt. Als der Hauptmann einge 
willigt hatte, daß er neben das Schiff kommen 
durfte, uͤbergab er die Federn. Indem man ein 

1 Geſchen. 


*) Hier ſchwatzt Zawkesworths Ueberſetzer von einem 
Canapee. Behuͤte Gott! Von dem hat man ſich wohl 
auf Otaheite noch nichts traͤumen laſſen. Vermuthlich 
ſteht in ſeinem Texte Canopy, und das heißt zu Deutſch 
ein Zimmel — Aber das ſitzen konnte er nicht mit dem 
Simmel zuſammenreimen; und darüber ward das Ca⸗ 
napee ſertig — Ja nun, die Herren auf Otaheite has 
ben einmal ſolche wunderliche Roden — In meinem 
Exemplare ſteht Awning. 
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Geſchenke fuͤr ihn zurechte machte, fuhr er vom 
Schiffe zuruck, und warf den Zweig eines Cocos⸗ 
baums in die Luft. Das war unſtreitig das Zei⸗ 
chen zum Angriffe. Denn im Augenblicke ward 
von allen Canots ein Geſchrey erhoben, ſie fuhren 
auf das Schiff los, und warfen Lagen von Stei- 
nen in ieden Theil deſſelben. Darauf feuerte 
man zwey Stuͤcken mit kleinen Kugeln ab; und 
das auf der Wache ſtehende Volk brannte feine, 
Flinten los. 

Die rund um das Schiff befindlichen India 
ner waren nun voͤllig 2000 Mann ſtark. Wie⸗ 
wohl ſte Anfangs aus der Faſſung kamen, gewan⸗ 
nen ſie doch in kurzem wieder Muth, und thaten 
den Angriff vom neuen. Am Ufer ſah man die 
Indianer zu tauſenden ſich ſo geſchwind einſchiffen, 
als nur die Canots ſie wegfuͤhren konnten. Es 
ergieng daher Befehl, die Stuͤcken abzufeuern, 
deren einige nach dem Ufer gerichtet wurden. 
Dieſes Feuer machte an Seiten der Indianer auf 
kurze Zeit allen Feindſeligkeiten ein Ende. Doch 
die zerſtreuten Canots kamen bald wieder zuſam⸗ 
men, ſteckten weiße Wimpel auf, fuhren herbey, 
und warfen aus Schleudern Steine von zwey 
Pfunden, die viele Seeleute verwundeten. 

Damals naͤherten ſich verſchiedne Canots dem 
Bug des Schiffs, von da aus noch kein Schuß 
geſchehen war. In einem derſelben ſaß ein In⸗ 
dianer, der Gewalt uͤber die uͤbrigen zu haben 
ſchien. Es ward daher ein Stuͤck auf ſeinen Ca⸗ 
not gerichtet, und der Schuß ſpaltete ihn in zwey 

93 Stuͤcken. 
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Stuͤcken. Das machte dem Streit ein Ende. 
Die Canots ruderten in groͤßter Eile davon. Das 
Volk aber am Ufer lief, und verſteckte ſich hinter 
die Huͤgel. 

Der Hauptmann ſegelte nun nach feinem be 
ſtimmten Ankerplatze, und legte das Schiff nicht 
weit von einem ſchoͤnen Fluſſe an. Den Morgen 
darauf kamen Leute, die man zu Beſichtigung des 
Ufers ausgeſchickt hatte, mit der Nachricht wie⸗ 
der, der Fluß führte friſches Waſſer, und es wis 
re kein einziger Canot zu ſehen. 

Dieſen Tag ward ein Lieutnant mit allen be⸗ 
mannten und bewaffneten Booten und einer An⸗ 
zahl Seeſoldaten abgeſchickt, mit dem Befehle, 
unter Bedeckung des Schiffs und der Boote zu 
landen. Als das geſchehen war, kehrte er ein 
Stuͤck Raſen um, ſteckte eine Fahne an einen 
Stab, und nahm von dem Orte fuͤr ſeinen Herrn, 
unter dem Namen Koͤnigs Georgs des dritten 
Inſel, Beſitz. Darauf vermiſchte er Rum mit 
dem Flußwaſſer, und jeder Anweſende trank des 
Königs Geſundheit. 

An der andern Seite des Fluſſes ſah der Lieut⸗ 
nant zween alte Maͤnner, die ſehr erſchrocken 
ſchienen, und eine demuͤthig bittende Stellung 
annahmen. Es ward ihnen gewinkt, heruͤber zu 
kommen. Als das einer gethan hatte, kroch er 
auf Haͤnden und Knieen gegen den Lieutnant zu. 
Der zeigte ihm einige Steine, die auf das Schiff 
waren geworfen worden, gab aber zu verſtehen, 

den 


um die Welt. 119 


den Indianern follte kein Leid widerfahren, wenn 
ſie nicht der angreifende Theil waͤren. 

Darauf wieſen ſie ihm Aexte, anzudeuten, daß 
ſie ſie fuͤr Lebensmittel austauſchen wollten. Dem 
Indianer gab man einige Kleinigkeiten, der ſeine 
Freude und Dankbarkeit dadurch bezeugte, daß er 
rund um die Fahne tanzte.) Darauf riß er 
Zweige von den Baͤumen, legte ſie auf die Erde, 
und gieng fort, kam aber bald mit verſchiednen 
andern wieder, die auf die Fahne zu giengen. 
Als dieſe durch den Wind geſchuͤttelt ward, liefen 
ſie unter augenſcheinlichen Zeichen des Erſtaunens 
davon. Doch fie erhohlten ſich bald von ihrem 
Schrecken, ließen zwey Schweine bringen, legten 
ſie am Fuſſe der Fahne nieder, und tanzten rund 
herum. Darauf brachten fie die Schweine in ei⸗ 
ven Canot, und der alte Judianer ruderte ihn an 
das Schiff. Als er an deſſen Seite gekommen 
war, hielt er eine eruſthafte Rede, während wel⸗ 
cher er viele Moßbaumblaͤlter hinauf reichte, aber 
nur eines auf einmal. Nachdem das geſchehen 
war, ruderte er wieder zuruͤck, und wollte ver, 
ſchiedne ibm angebotne Geſchenke nicht annehmen. 

Des Nachts ſah man am Ufer viele Lichter, 
und hörte das Geraͤuſche von Trommeln und ans 
dern Inſtrumenten. Bald nach Tages Anbruche 
ward bemerkt, daß die Indianer die Kuͤſte verlaſ⸗ 
ſen, und die Fahne weggenommen hatten. 


24 Indem 


) Nachdem die Engländer dereits im Boote nach ihrem 
Schiffe zuruͤckgefahren waren. 
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Indem an dieſem Tage eine Schaar Leute be. 
ſchaͤfftigt war, die Waſſerfaͤſſer zu füllen, kam der 
alte Mann, den man Tages zuvor geſehen hatte, 
über den Fluß, und brachte Geflügel und Fruͤch⸗ 
te mit ſich. Der Hauptmann, der krank auf dem 
Schiffe war, beſchaͤfftigte ſich damit, Acht zu ha⸗ 
ben, was am Ufer vorgieng. Mit Huͤlfe der 
Fernglaͤſer ſah er viele Indianer hinter den Bü 
ſchen nach dem Waſſerplatze zu kriechen; eine un⸗ 
ermeßliche Schaar zog durch die Wälder, ein ſtar⸗ 
ker Haufe ſtieg von einem Huͤgel herab, und alle 
kamen auf den naͤmlichen Ort zu. Auch fuhren 
zwo Abtheilungen Canots rund um die entgegen⸗ 
geſetzten Spitzen der Bay. 

Als ſich der Lieutnant in Gefahr ſah, ließ er 
ſeine Leute in die Boote ſteigen, ſchickte zugleich 
den alten Indianer ab, die andern zu bewegen, 
daß ſte ſich in gehoͤriger Entfernung hielten, weil 
er blos Waſſer noͤthig hätte. Das half iedoch 
nichts; ſondern ſobald das Volk in den Booten 
war, nahmen die Einwohner die Faͤſſer als eine 
rechtmaͤßige Beute weg. Die noch vom Waſſer⸗ 
platze entfernt waren, liefen eilig herbey, und 
hielten gleichen Schritt mit den Canots, die 
mit außerordentlicher Geſchwindigkeit fortgerudert 
wurden. Eine große Anzahl Weiber und Kinder 
hatte ſich auf einem Huͤgel gelagert, von da 80 
fie alles vorgehende ſehen konnten. 

Als die Canots dem Theile der Bay Bar far 
men, wo das Schiff vor Anker lag, nahmen fie 
viele Leute vom Ufer ein, die Saͤcke voll Steine 

trugen. 
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trugen. Darauf fuhren alle Canots auf das 
Schiff zu. Der Hauptmann gab Befehl, unter 
den erſten Haufen derſelben, der ſich verſammeln 
wuͤrde, zu ſchießen. Das that ſolche Wirkung, 
daß ſie alle mit groͤßter Geſchwindigkeit davon ru⸗ 
derten. Darauf feuerten fie in verſchiedne Theile 
des Waldes; da fluͤchteten alle Indianer auf den 
Huͤgel, wo die Weiber und Kinder ſaßen, ſo daß 
nun verſchiedne tauſend an dieſem Orte beyſam⸗ 
men waren. 

Der Hauptmann, der beſchloſſen hatte, die⸗ 
ſes Gefechte zum entſcheidenden zu machen, feuerte 
nach dem Huͤgel. Da nun zwo Kugeln nicht weit 
von einem Orte niederfielen, wo viele dieſer ars 
men Indianer ihren Stand genommen hatten, 
wurden ſie alle unbeſchreiblich erſchreckt, und 
machten ſich im Augenblick unfichtbar. 

Nach Endigung dieſes unangenehmen Schar. 
muͤtzels wurden die Boote ausgeſetzt, und den 
Zimmerleuten ward eine ſtarke Wache zugegeben. 
Dieſe batten Befehl, ieden Canot zu zerhauen, 
den ſie nur antraͤfen. Das geſchah ſo geſchwind, 
daß in wenig Stunden gar viele dieſer Fahrzeuge, 
darunter verſchiedne uͤberaus große waren, zer⸗ 
druͤmmert wurden. In einigen der kleinſten fand 
man Fruͤchte, Gefluͤgel und Schweine. Die 
übrigen aber waren mit Steinen und Schleudern 
beladen. 

Es waͤhrte nicht lange, ſo kam ein kleiner 
Haufe Indianer an das Ufer, ſteckte einige kleine 
Baumaͤſte in die Erde, und gieng in die Wälder 


25 zurück, 
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zuruͤck. Sie kamen iedoch zu wiederhohlten Ma 
len zuruͤck, brachten mit ſich einen Vorrath des 
Tuchs, das ſie tragen, nebſt einigen Schweinen 
und Hunden mit gebundnen Beinen. Das alles 
legten fie an das Ufer, und winkten den Boots⸗ 
leuten, es wegzunehmen. 

Es ward ein Boot an das Ufer geſchickt, das 
die Schweine abhohlte, das uͤbrige aber dort ließ. 
Zur Vergeltung dieſer Geſchenke wurden Beile und 
Nägel auf dem Strande gelaſſen, und man wink⸗ 
te einigen Indianern, die zu ſehen waren, ſie 
ſollten kommen, und ſie hohlen. Das wollten 
fie einige Zeit nicht thun, bis der Hauptmann 
auch das Tuch hohlen ließ; alsdenn nahmen ſie 
ſeine Geſchenke mit anſcheinender Zufriedenheit an. 

Den 27., als ein Haufe Leute Waſſer ein 
nahm, erſchien der zuvor gedachte alte Mann an 
der andern Seite des Fluſſes, hielt einige Zeit 
uͤber eine Rede an ſie, und kam darauf heruͤber. 
Der Befehlshaber wies auf die herbey getragnen 
Saͤcke und Steine, und ſuchte ihn zu überzeugen, 
ſeine Landsleute haͤtten den Englaͤndern Unrecht 
gethan, und dieſe haͤtten ſich blos gewehrt. Sei⸗ 
ne Meynung fehlen zwar gut verſtanden zu wer⸗ 
den; aber der alte Indianer konnte ſeiner Gruͤnde 
Staͤrke nicht einraͤumen, ſondern bezeugte viel⸗ 
mehr nachdruͤcklich durch Geſichte, Stimme und 
Gebaͤrden, wie empfindlich ihm das ſeinen un⸗ 
gluͤcklichen Freunden angethane Unrecht fiele. 

Doch zuletzt kam eine Aus ſoͤhnung zu Stan ⸗ 
de. Der alte Mann ſchuͤttelte mit dem Lieutnant 

Haͤnde, 
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Haͤnde, und nahm Geſchenke von ihm an. Der 
letzte ſuchte ihn von ſeiner guten Geſinnung zu 
uͤberfuͤhren, gab zu verſtehen, die Einwohner ſoll⸗ 
ten ſich nur in kleinen Haufen ſehen laſſen, und, 
wenn das Volk im Boote auf des Fluſſes einer 
Seite waͤre, auf der andern bleiben. Der alte 
Mann gieng unter offenbaren Zeichen fort, daß 
er mit dieſen Bedingungen zufrieden waͤre; und 
nach wenig Stunden fiengen die Einwohner ein 
für die im Schiffe uͤberaus vortheilhaſtes Gewer⸗ 
be an. 

Die Kranken wurden nun an das Ufer ge⸗ 
ſchickt, und in ein Zelt beym Waſſerplatze unter 
des Wundarztes Aufficht gebracht. Als dieſer 
eine wilde Aente ſchoß, fiel fie nicht weit von eini · 
gen Indianern an des Fluſſes andrer Seite nieder. 
Dieſe erſchraken ſo ſehr, daß ſie alsbald die Flucht 
ergriffen. Doch als ſie nicht weit davon ſtehen 
blieben, winkte er einem von ihnen, die Aente 
heruͤber zu bringen. Darein willigte er zuletzt, 
und legte ſie dem Wundarzte zu Fuͤſſen. Zugleich 
aber zeigten ſeine Blieke ſeines Gemuͤths Furcht 
und Unruhe an. 

Auf einen zweyten Schuß wurden drey Aenten 
erlegt. Das brachte den Einwohnern einen fol 
chen Begriff von eines Feuerrohrs Wirkungen 
bey, daß vornehmlich dieſem Umſtande ihr or⸗ 
dentliches Verhalten bey allen Unterhandlungen, 
ſolange nur die Engländer unter ihnen blieben, 
iugeſchrieben wird. 


Nunmehr 
. 
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Nunmehr ergieng Befehl, der Buͤchſenmeiſter 
ſollte alle Haͤndel beym Gewerbe zwiſchen den In⸗ 
dianern und Bootsleuten ſchlichten, damit das 
Mauſen und Zanken verhuͤtet wuͤrde.“) Zwar 
entwandten zuweilen die Einwohner Kleinigkeiten; 
aber einer Flinte bloſer Anblick bewirkte fogleich 
deren Ruͤckgabe. Der alte Indianer, deſſen Er⸗ 
gebenheit die Englaͤnder ſich erwarben, war ſeht 
nuͤtzlich, die geſtohlnen Sachen wieder herbey zu 
ſchaſſen. 

Es ſchwamm einmal ein Indianer uͤber den 
Fluſt, und nahm ein Beil weg. Da ſtellte ſich 
der Buͤchſenmeiſter, als wollte er hin gehen, und 
den Dieb auſſuchen. Als das dem alten Manne 
angezeigt ward, gieng er ſogleich nach den vers 
lohrnen Gütern aus, und brachte fie zuruͤck. 
Aber der Buͤchſenmeiſter forderte auch, man ſollte 
den Verbrecher ſtellen. Dazu verſtand ſich der 
alte Mann, wiewohl ſehr wider ſeine Neigung. 
Der Gefangne, der noch andre Raͤubereyen ber 
gangen hatte, ward an das Schiff geſchickt. Da 
gab ihn der Hauptmann ohn alle andre Strafe 
los, als den Schrecken, den ihm fein Zuſtand ver 
urſacht hatte. Seine Landsleute waren vor 
Freude entzuͤckt, als fie ibn zuruͤckkommen ſahen; 
und er ward unter beyfaͤlligem Jauchzen ſeiner 
Freunde in die Waͤlder gefuͤhrt. Der Mann war 

doch 


*) Nicht das allein; ſondern der Hauptmann wollte auch 
gern dem Schleichhandel, den feine eignen beute trei⸗ 
ben können, verbauen. Darum mußte ſeder Handel 

durch den Buͤchſenmeiſter geſchloſſen werden. 
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doch ſo dankbar, Tages darauf dem Buͤchſenmei⸗ 
ſter fuͤr die ihm bewiesne Gelindigkeit ein gebrat⸗ 
nes Schwein und Brodfrucht zu bringen. 

Der Hauptmann, der erſte Lieutnant und 
Proviantmeiſter *) lagen um dieſe Zeit ſehr krank, 
ſo daß die Sorge fuͤr das Schiff und Aufſicht 
über die Kranken dem zweyten Lieutnante uͤber⸗ 
laſſen war, der auch ſeiner Pflicht ſo getreu und 
eifrig nachkam, daß uͤberall Ordnung und Wohls 
ſtand herrſchte. Fruͤchte und friſches Schwein⸗ 
fleiſch wurden in ſolchem Ueberfluſſe verſchafft, 
daß nach vierzehn Tagen faſt alle wieder vollig zur 
Geſundheit gelangt waren. 

Den 29. ward am Ufer ein Stuͤck Salpeter, 
von Größe eines kleinen Eys, gefunden; ob es 
aber vom Schiffe dahin gebracht war, oder nicht, 
das konnte man, nach angeſtellter fleiſigſter Uns 
terſuchung, nicht erfahren. Indeſſen fand ſich 
weiter kein Stuͤck auf der Inſel. 

Den 2. Julius begonnte es ihnen an Fruͤchten 
und friſchem Fleiſche zu mangeln. Das kam von 
des alten Indianers Abweſenheit her. Doch hat⸗ 

TREE. ten 


) Purler. Das tt im verdeutſchten Zawkesworth gege⸗ 
ben Schiffezablmeiſter. Lächerlich! Was waͤre denn 
auf dem Schiffe auszuzablen? Es iſt ja bekannt, daß 
erſt die Admiralitat in England den Matroſen nach ih⸗ 
ser Ruͤckkunſt den Sold auszahlen läßt. Daher klingt 
es unten S. 30s gar abenteuerlich, wenn man liest, der 
Schiffszahlmeiſter bitte Rindſteiſch und Gartengewachſe 
an Bord geſchickt. Hier hatte ſichs mit Handen greifen 
laſſen, was das für ein Amt war, 1 


* 
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ten ſie noch hinlaͤnglichen Vorrath fuͤr die Kran⸗ 
fen. *) Den 3. ward des Schiffs Boden unter 
ſucht; er befand ſich iedoch beynah noch in dem 
naͤmlichen Zuſtande, als bey der Abfahrt aus 
England. An dieſem Tage ward ein Schorch““) 
gefangen, der den Indianern ein ſehr angeneh⸗ 
mes Geſchenke war. 

Den 5. kam der alte Indianer wieder, der die 
innern Theile der Inſel beſucht hatte, um Lebens⸗ 
mittel aufzubringen. Er beſchenkte den Haupt⸗ 
mann mit einem gebratnen Schweine, der ihn 
zur Erkenntlichkeit mit einem Spiegel, eiſernen 
Topfe, Trinkglaſe, u. ſ w. bereicherte. *) Ihm 
folgten in kurzem einige Einwohner, die noch nie⸗ 
mals den Markt beſucht hatten. Sie brachten 
Schweine, die größer waren, als alle bisher ge 
kauften. 

Nun erhob ſich ein Gewerbe von fonderbarer 
Art zwiſchen den indianiſchen Mädchen und Boots⸗ 
leuten. Der Preis fuͤr eines Frauenzimmers 
Gunſtbezeugung waren ein oder zween Raͤgel. 
Da aber die Matroſen nicht immer Naͤgel hatten, 
zogen fie fie aus verſchiednen Theilen des Schiffs; 

und 


) Nicht das allein, ſondern auch die meißten Tiſche auf 
dem Schiffe kounten beſetzt werden. 

**) Nicht aber ein Seehund, wie es im überfegten Zaw⸗ 
kesworth heißt. 

) Der Ausdruck bereicherte iſt zwar ſinnreich, bedarf 
aber einen Commentar. Der Mann bekam damit 
Schaͤtze, deren ſich auf der ganzen Inſel kein andrer alt 
er ruͤhmen konnte. 
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und kein einziger Verbrecher war auf ſchaͤrſſte Una 
terſuchung heraus zu bringen. Der dem Schiffe 
zugefuͤgte Schade konnte zwar leicht wieder gut 
gemacht werden; aber aus dieſem Gewerbe ent⸗ 
ſtand eine Folge, die man nicht hatte vorherſehen 
koͤnnen. Denn als der Buͤchſenmeiſter für 
Schweine kleine Nägel bot, zogen die Indianer 
große Spyiken hervor, und verlangten welche von 
ſolcher Groͤße. 

Einige von den Leuten bedienten ſich einer 
beſondern Erfindung zu Befriedigung ihrer Lei⸗ 
denſchaften. Denn da ſte nicht mehr zu Naͤgeln 
kommen konnten, ſchnitten ſie Bley in Geſtalt der 
Naͤgel, und gaben es ihren unargwoͤhniſchen 
Schoͤnen für achtes Eiſen. Als die Indianer 
den Betrug entdeckten, verlangten ſie Naͤgel an⸗ 


ſtatt des Bleys. Jedoch dieſe gerechte Forderung 


konnte nicht eingegangen werden; denn fie würs 
den das Stehlen des Bleys befühbert, und da» 
durch dem Handel mit Eiſen geſchadet haben. 

Durch ihren Umgang mit den Frauensleuten 
wurden die Matroſen ſo unbaͤndig, daß der Haupt⸗ 
mann die Kriegsartikel verleſen ließ, um ſie durch 
Furcht zum Gehorſame zu bringen. Ein Corpo⸗ 
ral der Seetruppen, der den Exertitienmeiſter ges 
ſchlagen hatte, ward ſcharf beſtraft. 

Da nun des Hauptmanns Geſundheit bey» 
nah wieder hergeſtellt war, fuhr er in ſeinem 
Boote aus, die Inſel zu beſichtigen. Er fand ſie 
uͤberaus anmuthig, und überall gut bevoͤlkert. 


Den 
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Den 8. wurden die Holz hauenden auf freund⸗ 
ſchaftliche Art von einigen Indianern bewirthet, 
die hoͤhern Standes zu ſeyn ſchienen, als die ſie 
bisher geſehen hatten. Als einige derſelben den 
Hauptmann beſuchten, legte er ihnen ein Stuͤck 
von 36 Schillingen, eine Guinee, einen Kronen⸗ 
thaler, einen ſpaniſchen Thaler, einige Schillin⸗ 
ge, neue Halfpente und zweeen große Nägel vor, 
und gab ihnen zu verſtehen, ſie haͤtten darunter 
die Wahl. Da griffen ſie begierig nach den 
Nägeln, nahmen noch einige wenige Halfpence, 
ließen aber alle die andern Stuͤcken unberührt. 


Die Indianer wollten nun nicht mehr den 
Markt mit Lebensmitteln verſehen, wofern fie 
nicht große Naͤgel dafuͤr bekaͤmen. Der Haupt⸗ 
mann ließ alſo das Schiff durchſuchen. Da fand 
ſichs, daß alle Naͤgel an den Hangematten geſtoh⸗ 
len, und noch ihrer viele aus verſchiednen Orten 
herausgezogen wären. Der Hauptmann ließ hier 
alle Leute vor ſich fordern, und ſagte ihnen, es 
ſollte kein Mann an das Ufer kommen, bis daß 
die Diebe entdeckt waͤren. Seine Drohungen 
fruchteten iedoch nichts. g 


Drey Tage hernach brachte der Büchfenmeis 
ſter auf das Schiff ein Frauenzimmer von maſe⸗ 
ſtaͤtiſcher Geſtalt, und annehmlicher Geſichtsbil⸗ 
dung, die etwas uͤber vierzig Jahre zu ſeyn ſchien. 
Sie war nur kuͤrzlich in dieſer Gegend der Inſel 
angekommen. Weil der Buͤchſenmeiſter ſah, daß 
fie große Gewalt zu haben ſchien, beſchenkte er 

ſie 
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fie mit einigen Spielſachen. Da lud fie ihn in 
ihr Haus ein, und gab ihm einige ſehr ſchoͤne 
Schweine. 

Dieſes Mal ward ſie auf eignes Verlangen 
an Bord gebracht, wo ihr ganzes Bezeigen eine 
Perſon von gutem Verſtande und hohem Range 
ankuͤndigte. Der Hauptmann gab ihr einen 
Spiegel und Spielſachen, deßgleichen einen ſchoͤ⸗ 
nen blauen Mantel, den er ihr mit Daͤndern um 
den Leib knuͤpfte. 

Da ſie zu verſtehen gab, ſie moͤchte gern den 
Hauptmann am Ufer ſprechen, gab er ihr zu er⸗ 
kennen, er gedaͤchte ſie Tages darauf zu beſuchen. 
Es begab ſich alſo Sonntags den 12. Hauptmann 
Wallis an das Ufer, wo ihn feine ſchoͤne Freun⸗ 
din mit einem zahlreichen Gefolge empfteng. Sie 
gab einigen ihrer Leute Anweiſung, den Haupt⸗ 
mann und andre, die krank geweſen waren, uͤber 
den Fluß, und von da nach ihrer Wohnung zu 
tragen. Den Aufzug ſchloß eine Wache von See⸗ 
ſoldaten und Bootsleuten. Indem ſie weiter 
giengen, draͤngten ſich große Schaaren Indianer 
herbey, ſie zu ſehen. Aber auf eine kleine Bewe⸗ 
gung ihrer Hand machten fie Platz genug, daß 
der Aufzug fortruͤcken konnte. 

Als ſie nahe bey ihrer Wohnung war, ka— 
men ihr viele Perſonen beyderley Geſchlechts ent⸗ 
gegen. Die ließ ſie dem Hauptmanne die Hand 
füffen, und gab zu erkennen, es wären ihre Ver 
wandten. 


III. Band. N 3 Ihr 
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Ihr Haus war uͤber 320 Fuß lang, und un⸗ 
gefaͤhr 40 breit, *) Das mit Palmblaͤttern ge⸗ 
deckte Dach ruhte auf einer Reihe Saͤulen auf 
ieder Seite, und einer andern in der Mitte. **) 
Der hoͤchſte Theil des Dachs innwendig war un⸗ 
gefaͤhr 30 Fuß hoch vom Boden. Der 12 Fuß 
betragende Raum zwiſchen des Gebaͤudes Seiten 
und des Dachs aͤußerſtem Rande war gänzlich of 
fen gelaſſen. 

Nachdem der Hauptmann, der Lieutnant 
und Proviantmeiſter ſich geſetzt hatten, half die 
Dame vier ihrer Begleiterinnen ihnen Nick, 
Schuhe und Struͤmpfe ausziehen. Da das aher 
ungeſchickt geſchah, zogen die Maͤdchen die Haut 
wieder eben, und rieben ſie ſanft mit ihren Haͤn⸗ 
den über eine halbe Stunde; welches den Beſehls⸗ 
habern ſehr zutraͤglich war. 

Da der Wundarzt, der ſich beym Gehen er⸗ 
hitzt hatte, ſeine Parucke abnahm, ſchrie einer 
der Indianer laut. Sogleich kehrten ſich der gan⸗ 
zen Geſellſchaft Augen auf den wundervollen Ans 
blick; und fie blieb einige Zeit in groͤßtem Erſtau⸗ 
nen.) Als ſie ſich davon erhohlt hatte, ließ 
die Dame einige Ballen Tuch, wie es auf der 
Inſel verfertigt wurde, herbey bringen, und lei⸗ 

5 dete 


*) 327 Fuß lang, ſagt Zawkesworth, und 42 breit. 

x) Jede dußerſte Reihe beſtand aus 39, die mittelſte aus 
14 Saulen. 

wor) Es kam ihnen nicht anders vor, als er hatte ſich et⸗ 
was von ſeinen Gliedern abgeriſſen. 
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dete darein den Hauptmann ſammt ſeinem ganzen 
Gefolge. 

Es war zwar Befehl gegeben, der Haupt⸗ 
mann ſollte wieder, wie vorher, getragen werden. 
Weil er aber lieber gehen wollte, faßte ſie ihn 
beym Arme, und wenn ſie an naſſe oder ſchmuzige 
Oerter kamen, hob ſie ihn mit eben ſo leichter 
Muͤhe hinuͤber, als ein Erwachsner ein Kind. 
Sie begleitete ihn bis an das Ufer, nahm daſelbſt 
Abſchied, und beſchenkte den Hauptmann mit ei⸗ 
ner ſchoͤnen, mit Jungen traͤchtigen Saue. 

Tages darauf ward der Buͤchſenmeiſter an die 
vornehme Frau mit einer Erkenntlichkeit an Hack⸗ 
meſſern, Beilen, u. ſ. w. abgeſchickt. Der fand, 
daß fie viele Hundert *) der Einwohner bewirthete, 
die in der Ordnung um ihre Wohnung herum 
ſaßen. Es ward befohlen, dem Buͤchſenmeiſter 
ein Gerichte vorzuſetzen; “*) der meldete, es haͤt⸗ 
te annehmlich gerochen, ſchiene aus Gefluͤgeln 
und Aepfeln zuſammengeſetzt zu ſeyn, die in kleine 
Stuͤcken zerſchnitten, “) und mit Salzwaſſer 
vermiſcht waren. Die vornehme Frau theilte 
ſelbſt die Lebensmittel aus, die in Cocos uußſcha 

32 len 


Vocht wenkger als tauſend, ſchreibt Zawkesworth. 

*) Etwas unbegvem druͤckt man ſich im deutſchen Saw⸗ 
kesworth aus, „fie ließ ihm eine Mahlzeit Eſſen brin⸗ 
gen. * 

%) Ebendaſelbſt ſicht Hein gehacktes Huͤhnerßeiſch. Da 
aber die Wirthin damals noch keine Hackmeſſer hatte, 
ſondern fie erſt itzt geſchenkt bekam, ſo wird es wohl uur 
mit Muſcheln zerſchnitten geweſen ſeyn. 
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len aufgetragen wurden, und dieſe Cocos nußſcha⸗ 
len brachte ihr Gefinde in Troͤgen herbey. Als 
die ganze Geſellſchaft ſatt war, ſetzte ſich die Da⸗ 
me etwas höher, als die Übrigen, und ward von 
zwo Maͤgden geſpeist, deren iede ihr an der einen 
Seite ſtand. Des Hauptmanns Geſchenke nahm 
ſie mit offenbaren Zeichen der Zufriedenheit an. 

Von der Zeit an ward das Schiffsvolk weit 
beſſer mit Erfriſchungen verſehen. Denn Schwei⸗ 
ne und Geflügel wurden täglich zu Markte ger 
bracht, waren ledoch nicht mehr um die vorigen 
Preiſe zu haben, und das kam von dem erwaͤhn⸗ 
ten Umgange der Matroſen mit den indianiſchen 
Frauensleuten her. Der Hauptmann befahl da⸗ 
her, man ſollte keiner Frauensperſon erlauben, 
uͤber den Fluß zu kommen, und kein Mann ſollte 
eher aus dem Schiffe gehen, bis daß er erſt wäre 
durchſucht worden. 

Dem Buͤchſenmeiſter, als er den 14. am Ufer 
war, begegnete folgender ruͤhrende Zufall. Er 
ſah eine alte Frau dem Fluſſe gegenuͤber auf das 
klaͤglichſte weinen. Als ſie fand, daß er ihre Noth 
inne ward, ſchickte fie an ihn einen Knaben, der 
eine lange Rede an ihn hielt, ihm einen Zweig 
vom Moßbaume vor die Fuͤſſe legte, darauf weg⸗ 
gieng, und die Frau nebſt zwey Schweinen heruͤ—⸗ 
ber hohlte.“) Der Knabe hielt eine noch laͤngere 
Rede, nach deren Endigung die unglückliche Frau 
dem Buͤchſenmeiſter zu verſtehen gab, ſie haͤtte 
durch der Englaͤnder Feuer ihren Mann und drey 

Soͤhne 
5) Die Schweine brachte ein erwachsner Mann. 
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Soͤhne verlohren. Ihre Gemuͤthsunruhe war ſo 
groß, daß ſie, ehe ſie noch ausgeredet hatte, 
ſprachlos zu Boden ſank; und zween Knaben, 
die ſie begleiteten, waren in nicht viel beſſerm 
Zuſtande. 

Der Buͤchſenmeiſter hatte Mitleiden mit ihrer 
Noth, und ſuchte ihr Troſt zuzuſprechen. Zuletzt 
ward fie etwas gelaßner, reichte ihm die Hand, 
und befahl, daß ihm die Schweine übergeben 
wuͤrden. Er wollte ihr ſie weit uͤber den Werth 
bezahlen; ſie aber wollte nicht das geringſte da⸗ 
für nehmen. 

Den 15. ruderte ein ſtarker Haufe Volk in al⸗ 
len Booten um einen Theil der Inſel, um ſie zu 
beſehen, und Lebensmittel zu kaufen. Sie kamen 
mit vielen Schweinen und Gefluͤgeln, einigen 
Moß baumfruͤchten und Cotosnuͤſſen zuruͤck. Man 
fand, daß die Inſel aller Orten ſehr anmuthig 
war, und Ueberfluß an mancherley Nothwendig⸗ 
keiten des Lebens hatte. 

Sie ſahen viele Canots, darunter verſchiedne 
noch nicht ausgebaut waren. Der Einwohner 
Werkzeuge waren aus Knochen, Muſchelſchalen 
und Steinen verfertigt. Hunde und Schweine 
waren dort die einzigen vierfuͤſſigen Thiere. 

Die Einwohner aßen alle ihre Speiſen gebra⸗ 
ten oder gebacken; denn ſie hatten kein Gefaͤße, 
darinne Waſſer konnte gekocht werden, ſchienen 
auch nicht den geringſten Begriff davon zu haben, 
daß ſich Waſſer durch das Feuer erhitzen ließe. 
Das wird folgender Umſtand beweiſen. 

33 Indem 


* 
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Indem die oft erwaͤhnte vornehme Frau auf 
dem Schiffe fruͤhſtuͤckte, bemerkte einer aus ihrem 
Gefolge, daß der Hohn an einem Keſſel umge 
dreht ward, um die Theekanne voll zu laſſen. 
Da drehte er ebenfalls den Hahn herum. Als 
ihm nun das heiße Waſſer auf die Hand lief, *) 
ſchrie er laut, tanzte in der Cajuͤte herum, und 
die andern Indianer ſahen ihn mit Schrecken und 
Erſtaunen an. 

Den 17. erhielt Hauptmann Wallis einen 
anderweitigen Beſuch von der vornehmen Frau, 
die er Koͤnigin nennt. Dieſen Tag wurden auch 
haͤufige Erfriſchungen von Indianern gekauft, mit 
denen ſie vorher noch nie gehandelt hatten. 

Die Koͤnigin wiederhohlte ihren Beſuch Ta⸗ 
ges darauf, und gab dem Hauptmanne zwey 
Schweine. Da der Oberbootsmann abgeſchickt 
ward, ſie zu begleiten, legte ſie ihm ihres Landes 
Tracht an, ſo wie vorher dem Hauptmanne ſammt 
feinem Gefolge. Den 19. wurden vom Buͤchſen⸗ 
meiſter viele Schweine und Ferkel, nebſt Gefluͤgeln 
und Fruͤchten in groͤßtem Ueberfluſſe gekauft, und 
an Bord geſchickt. 

Tages darauf ward einer der Bootsleute ver» 
urtheilt, dreymal um das Verdeck herum Spitz⸗ 
ruthen zu laufen, wo ihn das Volk mit Neſſeln 
peitſchte, weil er Naͤgel aus dem Schiffe gezogen 
hatte. Allein die Macroſen waren fo geneigt, ei⸗ 
nen Mitbruder an Gottloſigkeit zu verſchonen, 
daß ſeine Strafe vielmehr den Name als der That 

nach 
) Die er namlich untergehalten hatte, 
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nach vollzogen ward. Das gab Anlaß zu dem 
Befehle, daß niemand an das Ufer gehen ſollte, 
als die dazu beſtellt waͤren, Holz und Waſſer 
zu hohlen. 

Den 21. gab dem Hauptmanne Wallis die 
Koͤnigin einen andern Beſuch, und beſchenkte ihn 
mit Schweinen. *) Beym Abſchiede lud fie den 
Hauptmann in ihr Haus ein. Er nahm zu ſich 
einige Befehlshaber, und begleitete fir.. 

Als ſie ankamen, band ſie ihnen Kraͤnze von 
geflochtnem Haare um die Huͤte, *) und erwies 
dem Hauptmanne noch den Vorzug, einen viel⸗ 
farbichten Federbuſch dazu zu ſetzen. Beym Ab⸗ 
ſchiede gieng ſie mit ihnen bis an das Ufer, und 
ließ einige Geſchenke in ihr Boot legen. 

Ehe fie abſtießen, gab ihr Hauptmann Wal- 
lis zu verſtehen, er wuͤrde in einer Woche ganz 
und gar abreifen. Sie gab Zeichen, er möchte 
noch zwanzig Tage da bleiben. Da er aber ſeinen 
Entſchluß wiederhohlte, um die gemeldete Zeit ab» 
zureiſen, weinte fie lange daruͤber. 

Am 22. war das Schiff ſo gut mit Schwei⸗ 
nen und Gefluͤgel verſehen, daß das ganze Ver⸗ 
deck voll war. Da ſie aber nicht viel anders als 
Fruͤchte ***) freffen wollten, wurden fie geſchwin⸗ 
der abgeſchlachtet, als man außerdem zur Abſicht 
gehabt hatte. Ein Eber und eine Saue von dies 

34 ſer 
) Sie ließ ſich niemals zum Tauſchbandel herab. 
**) Zugleich gab fie zu verſtehen, daß ſowohl das Haar als 
die Arbeit daran von ihr wäre. 
%) Solche namlich, die auf der Inſel wuchſen. 
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ſer Zucht wurden nach England gebracht, und 
Herrn Stephens, Secretaͤre der Admiralitaͤt, 
gegeben. Der erſte lebte noch beym Abdrucke 
dieſes Berichts; letztere aber war beym Ferkeln 
verreckt. 

Den 24. beſchenkte der Hauptmann ſeinen 
Freund, den alten Indianer, mit Tuch und an⸗ 
dern Sachen, ſchickte auch der Koͤnigin mancher⸗ 
ley Dinge, darunter eine Katze mit Jungen,“) 
Calecutſchhaͤhne, Gaͤnſe, Huͤhner, ») und vie⸗ 
lerley Arten Gartenſamen waren.“) Das er⸗ 
wiederte ſie durch ein Geſchenke von Fruͤchten und 
Schweinen. Sie ſaͤeten während ihres Hierſeyns 
Erbſen und Gartenſamen aus, und blieben lange 
genug da, um zu ſehen, daß ſie aufgiengen, und, 
dem Anſeben nach, gut gerathen wuͤrden. 

Als der Hauptmann den 25. Leute an das 
Ufer geſchickt hatte, um das Land genau zu uns 
terſuchen, ließ er dort zu Beobachtung einer Son⸗ 
nenfinſterniß ein Zelt aufſchlagen, und nahm, als 
ſie zu Ende war, ſein Fernrohr mit in der Koͤni⸗ 
gin Haus, um ihr deſſen Gebrauch zu zeigen. 
Ihr Erſtaunen iſt nicht zu befchreiben, als fie viele 
Dinge ſah, die ihr zwar bekannt genug, aber zu 

entle⸗ 


) Eine traͤchtige Katze, ſagt Zawkesworth. 

*) Wie abenteuerlich! Hübner hatten fie ſchon auf der 
Inſel, und verkauften ſie ſelbſt an das Schiff. Zaw⸗ 
kesworth ſetzt dafür ehineſiſche Fafanen. 

r) Noch ſchickte er ihr Porcellan, Eiſenwaaren, Spie⸗ 
gel, glaͤſerne Flaſchen, Hemden, Nadeln, Zwirn und 
Bänder, 
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entlegen waren, als daß fie das unbewehrte Auge 
haͤtte erreichen koͤnnen. 

Nach Beſchluſſe dieſer geiſtigen Beluſtigung 
lud er die Königin ſammt ihrem Gefolge zu ſich an 
Bord ein, weil er urtheilte, man wuͤrde ſeinen 
ausgeſchickten Leuten nichts zuwider thun, ſolan⸗ 
ge die vornehmſten in ſeiner Gewalt waͤren. Der 
Koͤnigin Gefolge langte reichlich bey einer ſchoͤnen 
Mahlzeit zu, und trank blos Waſſer; die Koͤnigin 
aber wollte weder effen noch trinken. Als die Leu⸗ 
te von ihrer Streiferey zuruͤckkamen, gab der 
Hauptmann Befehl, die Koͤnigin ſammt ihrem 
Gefolge an das Land zu ſetzen. Sie gab Zeichen, 
um ſich zu erkundigen, ob er noch bey ſeinem Ent⸗ 
ſchluſſe wegen ſeiner Abfahrt bliebe. Als ihr mit 
Ja geantwortet ward, waren ihre Thraͤnen Zeus 
gen der Unruhe ihres Gemuͤths. 

Folgendes iſt ein Bericht der Handlungen 
und Beobachtungen der an dieſem Tage ausge⸗ 
ſchickten Leute. 

Als ſie an das Land getreten waren, ruften 
ſie den alten Indianer, und nahmen ihn mit ſich. 
Sie theilten ſich, und giengen an des Fluſſes bey⸗ 
den Seiten ungefaͤhr zwo englaͤndiſche Meilen 
weit. Da fanden fie, daß der Boden ſchwaͤrz⸗ 
lich und fruchtbar war, daß an des Thals Graͤn⸗ 
zen, wodurch der Fluß lief, viele Haͤuſer und 
Gärten mit Mauern ſtanden, daß es Früchte, 
Schweine und Geflügel im Ueberſtuſſe gab. 

Darauf giengen ſte alle zuſammen an einer 
Seite, well an der andern der Boden ſich beynah 

35 ſenkrecht 
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ſenkrecht erhob. Es waren an vielen Orten Ca» 
naͤle gegraben, um das Waſſer von den Huͤgeln 
nach den Gaͤrten und Pflanzungen zu fuͤhren; 
und das eingezaͤunte Land war ſehr ſchoͤn anzu⸗ 
ſehen. Es gab gutes Gras, und kein Unterholz 
unter den Baͤumen. Der Cocos baum und Moß⸗ 
baum wuchſen auf ebnem Grunde. Brodbaͤume 
aber und Aepfelbaͤume waren in Reihen an der 
Huͤgel Seiten gepflanzt. 

Der Strom wand ſich nun beſtaͤndig in die 
Kruͤmme, und die an ſeinen Ufern aufſteigenden 
Felsſtuͤcken hiengen über unſrer Reiſenden Köpfen 
heruͤbet. Nachdem fie vier engländifche Meilen 
gegangen waren, ſetzten ſie ſich nieder, um unter 
einem Apfelbaume zu fruͤhſtuͤcken. 

Indem wurden ſie durch das Geſchrey einer 
großen Menge der Einwohner beunruhigt. Sie 
wollten zu den Waffen greifen. Doch der alte 
Indianer winkte ihnen, ſitzen zu bleiben, und 
gieng hin zu ſeinen Landsleuten, die auf einmal 
ſtill wurden, und ſich ſogleich wegbegaben. Bald 
aber kamen fie mit mancherley Erfrichungen wie⸗ 
der, die der alte Indianer unter die Reiſenden 
austheilte, wofuͤr der Lieutnant den Einwohnern 
Kuoͤpfe und andre Kleinigkeiten gab. 

Darauf giengen fie weiter, und ſahen ſich 
fleifig nach Metall und Erz an Dertern um, die 
wahrſcheinlicher Weiſe dergleichen hervorbringen 
ſollten, fanden aber nichts von Wichtigkeit. Da 
der alte Indianer muͤde war, gab er einen Wink, 
daß er fortgehen wuͤrde, nachdem er zuvor ſeinen 

Lands 
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Landsleuten Anweiſung gegeben hatte, den Reiſen⸗ 
den einen Durchweg uͤber einen Berg zu reinigen. 

Als der alte Mann fort war, hieben die In⸗ 
dianer Aeſte von den Baͤumen, und legten ſie auf 
feyerliche Art den Bootsleuten zu Fuͤſſen. Dar⸗ 
auf malten ſte ſich roth mit den Beeren von einem 
Baume, ihre Kleider aber faͤrbten ſie mit der Rin⸗ 
de von einem andern gelb. Mit Beyhuͤlfe der In⸗ 
dianer wurden des Bergs ſchwerſte Theile erſtie⸗ 
gen. Auf ſeinem Gipfel nahmen ſie abermals 
Erfriſchungen zu ſich. Aber fie ſahen andre Ber⸗ 
ge ſo hoch uͤber ſich, daß ſie wie in einem Thale zu 
ſeyn ſchienen. 

Nach der See zu war die Ausſicht unbe⸗ 
ſchreiblich ſchoͤn. Der Huͤgel Seiten waren mit 
Baͤumen, und die Thaͤler mit Graſe bedeckt. Das 
ganze Land war mit Dorffchaften durchfät. Auf 
den Bergen uͤber ihnen ſahen ſie zwar nur wenig 
Haͤuſer. Da fie aber an vielen Orten Rauch er- 
blickten, muthmaßteu fie, es wären auch die hoͤch⸗ 
ſten Theile bewohnt. Viele Qvellen drangen an 
der Berge Seiten hervor. Dieſe Seiten waren 
gaͤnzlich mit Waldung bedeckt, ihre Gipfel aber 
mit Farrnkraute. Selbſt auf den Höhen war der 
Boden fruchtbar. Zuckerrohr wuchs ungebaut; 
deßgleichen Ingwer und Turmerick.“) 

Nachdem fie zum dritten Male Erfrifchungen 
zu ſich genommen hatten, fliegen fie herunter nach 
dem Schiffe zu, wichen gelegentlich vom geraden 

Wege 
) Eine gelbe amerleaniſche Wurzel, die fur die gelbe 
Sucht hilſt. 
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Wege ab, wenn ſie verſchiedner Haͤuſer anmuthige 
Lage dazu verfuͤhrte, deren Bewohner ſie auf die 
gaſtſreyeſte Art bewirtheten. 

Sie ſahen verſchiedne Arten Papagayen, gruͤ⸗ 
ne Tauben und Aenten. Der Lieutnant pflanzte 
Steine von Kirſchen, Pfirſiſchen, Pflaumen, ver⸗ 
ſchiedne Gartenſamen, deßgleichen Pomeranzen 
und etliche Gattungen Limonien. Nachmittags 
ruhten ſie auf einem anmuthigen Platze aus, wo 
ihnen die Einwohner zwey Schweine und vers 
ſchiedne Geflügel zurichteten. Hier blieben fie bis 
an den Abend, belohnten ihrer Wegweiſer Fleis, 
und begaben ſich wieder auf das Schiff. 

Den 26. beſuchte die Koͤnigin den Hauptmann 
mit ihren gewoͤhnlichen Geſchenken. An dieſem 
Tage hoͤrten fie auf, Holz und Waſſer einzuneh⸗ 
men, und machten ſich fertig zum Abſegeln. Es 
kum nun eine groͤßre Zahl Indianer an das Se 
ufer, als fie noch jemals geſehen hatten. Ver- 
ſchiedne darunter ſchienen vornehm zu ſeyn. 

Nachmittags beſuchte die Koͤnigin den Haupt⸗ 
mann Wallis, und lag ihm an, noch zehn Tage 
länger zu bleiben. Als ihr aber angezeigt ward, 
er wuͤrde ganz gewiß folgenden Tag abſegeln, 
brach ſie in Thraͤnen aus. Darauf fragte ſie, 
wenn er denn wuͤrde wiederkommen; man ante 
wortete ihr, in funfzig Tagen. Sie blieb am 
Bord bis an den Abend. Als man ihr meldete, 
das Boot wartete auf ſie, weinte ſie heftiger als 
iemals. 


Endlich 
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Endlich begab ſich dieſe liebreiche Frau vom 
Schiffe weg, deßgleichen der alte Indianer, der 
dem Schiffs volke fo nuͤtzlich geweſen war. Er 
hatte zwar verſprochen, ſein Sohn ſollte mit dem 
Hauptmanne fortſegeln. Als aber die Zeit zur 
Abfahrt kam, war der junge Menſch nicht zu fin⸗ 
den. Man muthmaßte daher, die vaͤterliche 
Liebe haͤtte beym alten Manne uͤber ſein Ver⸗ 
ſprechen gefiegt. 

Den folgenden Morgen fruͤh wurden zwey 
Boote abgeſchickt, um einige Waſſerfaͤſſer zu füls 
len. Allein der Befehlshaber ward unruhig, als 
er das Ufer von Volke vollgedraͤngt fand, und 
wollte wieder umkehren. Das bewog die Koͤni⸗ 
gin, hervorzutreten. Sie befahl den Indianern, 
ſich an des Fluſſes andre Seite zu begeben, und 
winkte darauf den Booten, fie ſollten landen. 
Indem das Waſſer eingefuͤllt ward, ließ ſie Ge⸗ 
ſchenke in das Boot legen, und bat, man möchte 
fie noch einmal mit an das Schiff nehmen. Weil 
aber der Befehlshaber angewieſen war, keinen 
einzigen Einwohner mitzubringen, ließ ſie ihren 
doppelten Canot herbey fuͤhren. Noch folgten 
ihr viele andre Canots nach. 

Als ſie eine Stunde lang am Bord geblieben 
war, und bittre Thraͤnen vergoß, machte man 
ſich einen Wind zu Nutze, und das Schiff gieng 
unter Segel. Nunmehr umarmte ſie zaͤrtlich den 
Hauptmann und die Befehlshaber, und begab ſich 
vom Schiffe. Da ſich aber der Wind legte, ka⸗ 
men alle Canots zuruͤck an das Schiff, die Koni. 

gin 
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gin ließ den ihrigen daran feſt machen, gieng an 
deſſen Seite, und weinte beſtaͤndig. Der Haupt⸗ 
mann ſcheukte ihr noch verſchiedne Theils zum 
Nutzen Theils zur Zierde gereichende Dinge, die 
ſie in ſtillſchweigendem Kummer annahm. Als 
ſich nach einiger Zeit der Wind wieder erhob, nah⸗ 
men die Koͤnigin und ihre Begleiter unter vielen 
Thraͤnen den letzten Abſchied, wodurch ebenfalls 
unſern Landsleuten welche abgendthigt wurden. 

Der Ort, wo das Schiff gelegen hatte, ward 
Koͤnigshafen genannt. Er liegt unter dem 17. 
Grade, der 30. Minute füdlicher Breite, unter 
dem 150. Grade weſtlicher Laͤnge. 

Hier fährt Hauptmann Wallis fort, ge 
nauern Bericht von den Einwohnern von Ota⸗ 
heite, ihren Sitten, Gebraͤuchen, u. ſ. w. 
zu geben. 

Die Maͤnner ſind fuͤnf Fuß, ſieben bis zehn 
Zoll lang, von gutem Ebenmaaße, munter, von 
annehmlicher Geſichtsbildung. Die Frauensper⸗ 
ſonen find fünf bis ſechsthalben Fuß lang, ind» 
gemein ſchoͤn, einige aber ſo ſehr, als man ſichs 
nur einbilden kann. Die Farbe der Maͤnner, die 
viel auf dem Waſſer zu thun haben, iſt eher roth; 
aber ihrer aller natuͤrliche Farbe iſt gelblich. 

Von allen andern Bewohnern von Aſien, 
Africa und America, werden fie auf merkwürdige 
Art durch die Farbe ihres Haars unterſchieden. 
Denn bey erſtern iſt es durchgaͤngig weiß. Hin⸗ 
gegen das vom Volke zu Otaheite iſt von man ⸗ 
cherley Farben, ſchwarz, braun, roth und flachs⸗ 

farben; 
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farben; das letztere bey den meiſten Kindern. 
Wenn ſte das Haar haͤngen laſſen, hat es eine 
ſtarke natuͤrliche Locke. Insgemein aber tragen 
ſie es in zween Buͤſchel gebunden, einen auf jeder 
Seite des Kopfs, oder auch in einen einzigen in 
des Kopfs Mitte. Sie ſalben den Kopf mit Co⸗ 
cosoͤle, mit einer wohlriechenden Wurzel vermiſcht. 

Es iſt bereits geſagt worden, daß die Frauens⸗ 
leute die Keuſchheit nicht als eine Tugend betrach- 
ten. Aber der Preis ihrer Gunſtbezeugung richtet 
ſich ſtets nach ihrer Schoͤnheit. Wenn ein Mann 
ein Mädchen den Liebkoſungen eines Matrofen an» 
bot, wies er allezeit ein Stöckchen von der Größe 
des Nagels vor, wofür ihre Geſellſchaft feil 
ſeyn ſollte. 

Ihre Kleider beſtehen aus zwey Stuͤcken Tuch 
oder Zeug, dem groben chineſiſchen Pappiere nicht 
unaͤhnlich. In dem einem iſt ein Loch, den Kopf 
durchzuſtecken, und das haͤngt bis zur Mitte der 
Beine herunter. Das andre Stuͤck wird um den 
Leib gewickelt; und alles zuſammen ſieht ganz ar⸗ 
tig aus. Das Tuch wird aus der innern Rinde 
eines Baums verfertigt. 

Sie ſchmuͤcken ſich mit Perlen, Muſcheln, 
Federn und Bluhmen. Sie zeichnen den hintern 
Theil der Schenkel und Lenden bey beyden Ge⸗ 
ſchlechtern mit ſchwarzen Linien in verſchiedent⸗ 
licher Geſtalt. Das geſchieht, indem fie die Zaͤh⸗ 
ne eines Inſtruments durch die Haut ziehen, und 
mit Oele vermiſchten Ruß in die Hoͤhlung reiben. 
Bey wenigen Mannsleuten, die vornehm zu ſeyn 

fie 
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ſchienen, waren die Beine gezeichnet.) Weder 
Knaben noch Maͤdchen werden eher gezeichnet, als 
nachdem ſie zwoͤlf Jahre alt ſind. 

Da ein Indianer aus der Koͤnigin Gefolge 
große Luſt zu haben ſchien, es den Englaͤndern 
nachzuthun, beſchenkte man ihn mit einem volli⸗ 
gen Anzuge von eines Lieutnants Tracht, der ihm 
überaus gut fand, Nun war beym Landungs⸗ 
platze eine Untiefe, uͤber die man die englaͤndiſchen 
Befehlshaber an das Ufer trug. Da nun dieſer 
Mann nicht ermangeln wollte, die Mode mitzu⸗ 
machen, ließ er ſich eben fo von den Indianern 
tragen. Als er zuerſt verſuchte, Meſſer und Ga⸗ 
bel zu brauchen, fuhr er immer mit der bloſen 
Hand an den Mund, das Eſſen aber ließ er am 
Ende der Gabel ſtecken. 

Außer den bereits gedachten Speiſen eſſen 
auch dieſe Leute Hundefleiſch. Ratten ſind auf 
der Inſel in Menge, werden iedoch nicht gegeſſen. 
Der Fluß fuͤhrt Papagayfiſche, Krebſe und Meer⸗ 
aͤſchen. Auſtern und Muſcheln findet man an den 
Felſen. Die Einwohner gebrauchen Netz, Angel 
und Leine. 

Es findet ſich etwas ſonderbares in ihrer Art, 
die Speiſe zuzurichten. Nachdem ſie durch Rei⸗ 
bung zweher Stücke trocknes Holz Feuer angezuͤu⸗ 
det haben, graben ſie eine Grube, pflaſtern ſie mit 
Steinen aus, und machen darinne Feuer. Wenn 
die Steine recht erhitzt find, räumen fie die Aſche 
weg, legen auf die Steine grüne Cocos blaͤtter, 

und 
*) und zwar würfich, daß ſie wie ein Bretſpiel aussahen. 
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und auf dieſe ihre Speiſe in Moßbaumblaͤttern, 
darüber legen fie die heiße Aſche, und auf dieſelbe 
Brodfrucht und Pams, “) in Moßbaumblaͤtter 
eingeſchloſſen. Ueber dieſe koͤmmt abermals glim⸗ 
mende Aſche, mit heißen Steinen vermiſcht. Dar⸗ 
auf folgt eine Decke von Cocosblaͤttern, und uͤber 
alles zuſammen wird Erde geſchuͤttet. 

Auf dieſe Art wird ein kleines Schwein ganz 
zugerichtet, ein großes aber in zwey Stuͤcke ge 
ſchnitten. Hauptmann Wallis verſichert, dieſe 
Art von Zubereitung uͤbertraͤfe alle andre, die er 
nur kennte; das Fleiſch waͤre uͤberaus zart, und 
voll Saft. Ihre einzigen Bruͤben ſind von Salz⸗ 
waſſer und Fruͤchten. Ihre Meſſer verfertigen ſie 
aus Muſchelſchalen. 

Als fie zuerſt Fleiſch in einem Topfe kochen 
ſahen, erſtaunten ſie. Nachdem aber der Haupt⸗ 
mann der Königin und einigen ihrer vornehmſten 
eiferne Toͤpfe gegeben hatte, wurden fie oft ge⸗ 
braucht; und der alte Indianer naͤhrte ſich faſt 
blos von gekochtem Fleiſche. Das einzige Fluͤſſi⸗ 
ge, das ſie trinken, iſt Waſſer. Zwar pfluͤcken 
ſie gelegentlich etwas vom Zuckerrohre ab, und 
kauen einen Biſſen; davon aber haben ſie keinen 
Begriff, das Geiſtige herauszuziehen. 

Aus den Narben, mit denen viele dieſer Leute 
gezeichnet waren, ſcheint es offenbar, daß fie zu⸗ 
weilen Krieg mit einander fuͤhren. Daß ſie in der 
Wundarztneykunſt geſchickt ſind, erhellt aus fol⸗ 
gendem 
„) Eine Wurzel, etwas dicker als unfee Erddirnen. 
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gendem Umſtande. Als einem der Bootsleute eln 
Splitter in den Fuß gekommen war, verſuchte 
ſein Tiſchkammerad vergebens, ihn mit einem 
Federmeſſer heraus zuziehen.) Da machte einer 
der Einwohner mit ſeinen Zaͤhnen ein Inſtrument 
aus einer Muſchelſchale, und zog den Splitter im 
Augenblicke heraus. Hernach legte der alte Ans 
dianer auf die Wunde etwas Harz aus dem Apfel⸗ 
baume; und des Bootsmanns Fuß war in zween 
Tagen wieder heil. 

Es giebt auf der Inſel verſchiedne mit Mauern 
eingeſchloßne Plaͤtze, um welche herum Pfaͤhle in 
die Erde geſchlagen ſind, an denen man rohe Bil⸗ 
der von Maͤnnern, Weibern, Schweinen und 
Hunden ſieht. Der eingefaßte Ort iſt mit 
großen Steinen gepflaſtert, zwiſchen denen Gras 
waͤchst.) Man vermuthete, das wären Bes 
graͤbnißplaͤtze, weil man zuweilen die Einwohner 
mit der Miene feyerlichen Kummers hinein ge⸗ 
hen ſah. 

Ob dieſes Volk unter ſich eine Art von 
Gottesdienſte hat, das konnte man nicht ent⸗ 
decken.) 

Canots haben ſie von dreyerley Gattung. Die 
eine iſt aus einem einzigen Baume gemacht, darin» 
ne gehen ſie auf den Fiſchfang aus. f) Die zweyte 

beſtaht 


) Der Wundarzt war damals eben nicht auf dem Schlffe. 

) Daraus folgt, daß nicht viel dort gegangen wird. 

** Davon wird man in der Folge bey Hauptmann Cooks 
Fahrt nahere Nachricht finden. 

10 Es konnen darinne zween bis ſechs Mann figen- 
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beſteht aus zuſammengehaͤfteten Bretern, und iſt 
groß genug, zwanzig bis dreyſig Mann *) zu fuͤh⸗ 
ren. Sie ſegeln darinne rund um die Inſel, und 
kommen mit Früchten beladen nach Haufe. Die 
dritte Art, den venetianiſchen Gondeln nicht un⸗ 
ähnlich, wird bey Luſtfahrten gebraucht. 

In dieſen halten ſie die Woche zwey bis drey 
Mal eine Art von Aufzuge, laſſen ihre Wimpel 
fliegen, werden von den kleinern Canots begleitet, 
und die Einwohner laufen zu hunderten neben ih. 
nen am Ufer her. Bey dieſen Gelegenheiten zie⸗ 
hen ſie ihre beſten Kleider an. Indem einige un⸗ 
ter einem großen Segel ſtehen, ſitzen andre, roth 
und weiß gekleidet, darauf. Zween Leute in ro» 
then Roͤcken ſitzen an iedes Schiffs Vordertheile. 
Die Ruderer aber und Steuerleute gehen weiß. 

Das Volk zu Otaheite gebraucht Bogen und 
Pfeile; die letztern mit runden Steinen geſpuzt. ) 
Sie haben auch kurze Stöde, und Schleudern, 
um Steine zu werfen. 

Man wies den Einwohnern kleine Schildkroͤ⸗ 
ten, und ſie gaben zu verſtehen, ſie haͤtten deren 
viel groͤßre. Aber kein einziger vom Schiffsvolke 
hat welche geſehen. 

Hauptmann Wallis beſchreibt uns dieſe In⸗ 
ſel als eine der anmuthigſten in der Welt, die mit 
reiner Luft geſegnet waͤre, Ueberfluß an Holz und 
Kräutern hätte, von 2 giftige Thiere wüßte, 

und 


Bis vierzig Mann, ſagt Zawkesworth. 
) Mit ſolchen Pfeilen können fie weiter nichts ausrichten, 
als etwa einen Vogel herunter ſchießen. 
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und deren Bewohner bey beſtaͤndiger Geſundheit 
gluͤcklich wären. Der Inſel ſuͤdoſtlicher Theil, der 
Früchte in großer Menge trägt, iſt beſſer bevoͤllert, 
als der Platz, an dem das Schiff lag. 

Als nachher Hauptmann Cook im Schiffe 
Endeavour dieſe Inſel beſuchte, fand er unter 
den Einwohnern die venerifche Krankheit. Die 
muͤſſen fie nun vom Schiffsvolke des Herrn Bou⸗ 
gainville bekommen haben. Denn von des 
Hauptmanns Wallis Leuten war verſchledne 
Monate vor und nach ſeiner Anlegung zu Ota⸗ 
heite kein einziger angeſteckt. 5 

Den 27. Julius 1767 lief der Delphin aus 
dieſem Hafen aus, und bey des Herzogs von 
Pork Inſel vorbey. Deren Kuͤſte hat Ueberfluß 
an Moßbaͤumen, Cocosbaͤumen, Brodbaͤumen 
und Aepfelbaͤumen. N 

Den 28. entdeckten fie Land; das nannten fit 
Sir Karl Saunders Inſel. Sie hatte we⸗ 
nig Leute, die in kleinen Huͤtten wohnten. Am 
Ufer wuchs der Cocosbaum nebſt andern Bäumen 
Den 30. erreichten fie abermals Land, das fie Lord 
Howes Inſel hießen. Man ſah darauf Rauch, 
aber keine Einwohner. Ihre naͤchſte Endeckung 
betraf einige gefährliche feichte Oerter, die Haupt⸗ 
mann Wallis Scillvinſeln nannte. 

Nunmehr ſteuerten fie weſtwaͤrts bis zum 13. 
Auguſt. Da ſahen ſie zwo kleine Inſeln. Die 
eine nannten ſie Keppels Inſel, die andre Bos⸗ 
cawens Inſel. Auf letzterer waren verſchiedne 

Einwohner; ſie ſteuerten aber nach der 2 
we 
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weil ihr Anſehen den ſchicklichſten Ankerplatz ver⸗ 
ſprach. Mit Huͤlfe der Fernglaͤſer entdeckten ſte 
auch auf dieſem Ufer Einwohner. Sie verſuch⸗ 
ten iedoch dieſen Abend nicht zu landen, weil die 
Brandung ſich weit von der Inſel in die See hin⸗ 
ein erſtreckte. 

Als die Boote an die Inſel waren abgeſchickt 
worden, brachten fie an Bord Cocosnuͤſſe, andre 
Fruͤchte und ein Paar Voͤgel. Der Befehlshaber 
berichtete, die Einwohner waͤren denen von Ota⸗ 
heite nicht unaͤhnlich; einige wenige von ihnen 
haͤtten ſich in das Boot gewagt, waͤren aber wie⸗ 
der heraus geſprungen, und nach der Inſel zuruͤck 
geſchwommen. Sie waren darinne merkwuͤrdig, 
daß ihres kleinen Fingers erſtes Gelenke abge⸗ 
ſchnitten war. Ihre Kleidung beſtand aus einer 
Art von Matten. 

Da auf dieſer Inſel kein begvemer Waſſerplatz 
zu finden war, das Schiff aber Schaden gelitten 
hatte, der es untuͤchtig machte, in unruhiger See 
zu liegen, beſchloß der Hauptmann, nach Tinian 
zu ſegeln, von da nach Batavia, und ſo weiter 
über das Vorgebirge der guten Hoffnung nach 
England zuruͤckzugehen. Er fuhr daher bey der 
Inſel vorbey, die gut bewohnt, kreisfoͤrmiger Ge⸗ 
ſtalt iſt, und Ueberfluß an Bauholze hat. 

Den 16. entdeckten ſie abermals Land, das 
die Befehlshaber Wallisinſel nannten. Deren 
Kuͤſte iſt ſehr felſicht. Die Baͤume wachſen da 
faſt bis an des Waſſers Rand. Die Einwohner 


trugen keine andre Bedeckung, als eine Matte 
K 3 rund 
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rund um die Huͤfte. Jeder Mann führt eine 
große Kaͤule, deren ihnen das Schiffsvolk ein 
Paar abkaufte. 

Als dieſe Leute das kleine Boot wegzuſtehlen 
ſuchten, indem ſie es auf die Felſen zogen, ward 
dem einem water ihnen eine Flinte gerade unter 
das Geſichte losgebrannt. Da erſchreckte ſie 
der Knall ſo ſehr, daß ſie ſchleunig davon liefen. 
Indem die Boote zum Schiffe zuruͤckkehrten, bins 
derten ſie Spitzen von Felſen an ihrer Fahrt. Als 
das die Indianer inne wurden, folgten ſie in ihren 
Canots nach, bis daß die Boote in tiefes Waſſer 
kamen; alsdenn ruderten fie wieder zurück. 

Hauptmann Wallis merkt als einen außer⸗ 
ordentlichen Umſtand an, wiewohl auf den kuͤrz⸗ 
lich entdeckten Inſeln keine Art von Metalle wär 
re zu ſehen geweſen, haͤtten doch kaum die Ein⸗ 
wohner ein Stuͤck Eiſen in die Hand bekommen, 
ſo haͤtten ſie angefangen, es zu ſchaͤrfen; hingegen 
mit Kupfer und Erz haͤtten ſie es nicht ſo gemacht. 

Sie ſegelten nun gegen Nordweſten. Den 
28. ſahen ſie viele Voͤgel fliegen, von denen ſie ei⸗ 
nen fiengen. Er hatte Fuͤſſe, wie eine Gans,) 
glich aber in allen übrigen Stuͤcken der Taube. 

Den 3. September ſahen ſie Land, das man 
für zwo von den Fiſcherinſeln hielt. An dieſem 
Tage fuhr eine indianiſche Proa, die bey Anſons 
Fahrt iſt beſchrieben worden, auf das Schiff zu. 

Sie 


») Daß namlich zwiſchen den Krallen Haut gewachſen 
war. Sonß aber waren die Fuͤſſe roth, wie bey den 
Tauben. 
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Sie ſteckten da zwar ſpaniſche Flagge auf; allein 
fie kam nicht naͤber, als bis ungefähr zwo enge 
laͤndiſche Meilen. 

Den 7. und 9. ſahen ſie verſchiedne Voͤgel, 
deren einer gefangen, und fuͤr einen Landvogel 
gehalten ward. Den 18. entdeckten ſie die Inſel 
Saypan, und bald darauf Tinian, auf deren 
Hoͤhe fie Tages darauf Anker warfen. 

Es ward keine Zeit verlohren, die Boote an 
das Ufer zu ſchicken. In wenig Stunden kamen 
fie mit Pomeranzen, Limonien und Cocosnuͤſſen 
wieder. Man ſchlug Zelte fuͤr die Kranken, die 
ungeſaͤumt an das Ufer geſchickt wurden. Man 
brachte des Schmiedts Ambos und Zimmermanns 
Kaſten zu Lande. Der Hauptmann und erſte 
Lieutnant, die beyde noch immer krank waren, 
giengen mit einer Schaar Leute an das Ufer, um 
nach Rindviehe zu jagen. In kurzem ward ein 
junger Ochſe von großem Gewichte *) gefangen. 
Pomeranzen, Limonien nud Brodfrucht fanden ſie 
da in Menge. 

Den 21. nahmen fie die nothwendigen Aus⸗ 
beſſerungen des Schiffs vor. Die auf die Rind⸗ 
viehjagd ausgiengen, hatten ſo große Beſchwer⸗ 
lichkeit auszuſtehen, indem ſie viele englaͤndiſche 
Meilen durch Dickicht gehen mußten, daß man 
einen Haufen den andern abloͤſen ließ. Deßglei 
chen ward der zweyte Lieutnant mit verſchiednen 
Leuten abgeſchickt, um in der Inſel nordlicher 
Gegend, wo das Nindvieh am haͤufigſten war, 

i 84 qu 
) Ee wog gegen vier Zentner. 
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zu wohnen; und täglich ließ man ein Boot da⸗ 
hin fahren, um das, was ſie gefangen hatten, 
abzuhohlen. 

Sie erhielten auf dieſer Inſel Rindfleiſch, 
Schweinfleiſch, Federvieh, Papaaͤpfel, und alle 
andre Erfriſchungen, von denen bey Anſons 
Fahrt Meldung geſchieht. 

Den 15. October wurden Fruͤchte und Waſſer 
an Bord gebracht; und da alle Kranken wieder 
hergeſtellt waren, machte man Anſtalten zur Abs 
fahrt. Tages darauf ſegelten ſie aus der Bay, 
und wandten ſich weſtwaͤrts. 

Den 21. und 22. ſahen fie verſchiedne Stoß⸗ 
möven und andre Voͤgel. Den 23. und die zween 
folgenden Tage war ein heftiger Sturm, vor deſ⸗ 
ſen Wirkungen man ſich um ſo viel mehr fuͤrchtete, 
weil das Schiff mehr Waſſer einließ, als vorher 
zu irgendeiner Zeit waͤhrend der ganzen Fahrt. 

Das ſchlechte Wetter dauerte den 26. fort, da 
ſie verſchiedne Landvoͤgel ſahen. Sie hatten nun 
mit allen den Schrecken des Donners, Blitzes, Re⸗ 
gens, der Dunkelheit und einer fo aufruͤhriſchen 
See zu kaͤmpfen, daß die Wellen ſogar das Eiſen⸗ 
werk an des Schiffs Seite zerbrachen, und viele 
ſchwere Dinge uͤber Bord riſſen. 

Den 27. wurden ſie wieder mit Anblicke der 
Sonne begluͤckt, und Tages darauf ward das 
Wetter gelinder. Mitten in der Nacht ward 
plöglih Morgan, ein Schneider, vermißt. 
Man glaubte, er wäre in der Trunkenheit über 
Bord gefallen. 

Den 
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Den 3. November entdeckten fie drey Inſeln, 
die fie die Sandinſel, den kleinen Holm und 
die lange Inſel hießen. Tages darauf wurden 
ſie eine andre anſichtig, die Hauptmann Wallis 
die neue Inſel nannte. Alle dieſe Inſeln liegen 
unter dem 10. Grade nordlicher Breite, und et⸗ 
lichen Minuten daruͤber, unter dem 247. Grade 
weſtlicher Laͤnge, und etlichen Minuten daruͤber. 
Das Schiff ſetzte ſeine Fahrt bis zum 8. fort, an 
welchem Tage die Schiffſchnure und das Tages 
buch den untern Befehlshabern und Bootsleuten 
abgenommen wurden. \ 


Nunmehr änderten fie ihren Lauf, und beka⸗ 
men den 13. die Inſeln Timoun, Arbe und Pe⸗ 
ſang zu ſehen. Den 16. giengen ſie unter der Li⸗ 
nie durch, und kamen wieder unter ſuͤdliche Breite. 
Tages darauf faben fie die Inſeln Pulo Totee 
und Pulo Weſte. Bald hernach bekamen fie 
die ſieben Inſeln zu Geſichte. 


Die Nacht darauf, die ſehr ſtuͤrmiſch und ſo 
dunkel war, daß man nicht qveer uͤber das Schiff 
ſehen konnte, ereignete ſich ein ſonderbarer Vor⸗ 
fall. Unter des Windes größter Heftigkeit gab 
ihnen der Blitz Licht genug, daß ſie ein großes 
Schiff ſehen konnten, das ihnen ſo nahe war, 
daß ſie nur mit genauer Noth von ihm weg ſteuer⸗ 
ten. Ste konnten iedoch nicht erfahren, zu mel 
chem Volke es gehoͤrte; denn der Wind ſtuͤrmte zu 
laut, als daß man einander haͤtte koͤnnen reden 
hören. Das war das erſie Schiff, das fie 

85 ſahen, 
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ſahen, ſeitdem fie von der Schwalbe abgekom, 
men waren. 

Des Morgens erblickten fie die Inſel Pulo 
Taya, bey welcher ſie Abends vor Anker kamen. 
Den folgenden Morgen fegelten fie aus, und ſa⸗ 
hen vor ſich her zwey Schiffe; es gieng iedoch ein 
ſo ſtarker Strom, daß ſie zuruͤckkamen, und da⸗ 
her wieder des Abends Anker warfen. Tages 
darauf verlohren ſie einen Anker, deſſen Tau die 
Felſen durchſchnitten hatten. 

Den 22. ſahen ſie die Kuͤſte von Sumatra; 
und den 30. November 1767 kamen fie auf der 
Rheede von Batavia vor Anker. 

Tages darauf begruͤßte Hauptmann Wallis 
den hollaͤndiſchen Statthalter mit 13 Schuͤſſen; 
und der Gruß ward vom Fort mit noch einem 
Schuſſe mehr erwiedert. Nachdem Erlaubniß 
war erhalten worden, Nothwendigkeiten einzu⸗ 
kaufen, wurden ſie in kurzem mit Rindfleiſche und 
Gewaͤchſen verſehen. Das Schiffsvolk ward mit 
Strafe bedroht, wenn es iemand verſuchen ſollte, 
ſtarkes Getraͤnke an Bord zu bringen, und keinem 
ward erlaubt, vom Schiffe zu gehen, als wer zu 
verrichten hatte; ſelbſt ſolchen ward nicht geſtattet, 
in die Stadt zu gehen. Des Arracks unmaͤßiger 
Genuß iſt Fremden, die Batavia beſuchen, aͤuſ⸗ 
ſerſt ſchaͤdlich. 

Das loͤnigliche Schiff Falmouth lag damals 
dort auf der Rheede, aber in ſo beſchaͤdigtem 
Zuſtande, daß man glaubte, es wuͤrde nicht ſo 
lange zuſammenhalten, als der naͤchſte Paſſat 

wind 
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wind gienge; und die wenigen vom Schiffs volke, 
die noch lebten, waren in nicht viel beſſerm Zu⸗ 
ſtande, als ihr Schiff. 

Es erhielt demnach den 5. December Haupt⸗ 
manns Wallis eine Bittſchrift von des Fal⸗ 
mouths Befehlshabern, darinne ſie erzaͤhlten, 
ihr Pulver waͤre auf der Hollaͤnder Befehl in die 
See geſchuͤttet worden; ihr Canonier wäre geſtor⸗ 
ben; ſein ganzer Vorrath waͤre verdorben; ihr 
Ungluͤck haͤtte ihren Bootsmann ſeiner Sinne be⸗ 
raubt, und er befände ſich itzt als ein Verruͤckter 
im hollaͤndiſchen Spitale; deſſen Vorrath waͤre 
ebenfalls verdorben; der Koch waͤre verwundet 
worden, und muͤßte ein Kruͤpel bleiben; und ihr 
Zimmermann waͤre dem Tode nahe. Sie baten 
daher, der Hauptmann moͤchte fie mit nach Eng» 
land nehmen, oder auf allen Fall vom Schiffe 
abdanken, weil ſie ja nichts mehr uͤbrig haͤtten, 
darauf ſie Acht haben muͤßten. 

Dieſe wiewohl billige Bitte war Hauptmann 
Wallis genoͤthigt abzuſchlagen. Er ſagte ihnen, 
da ſie Guͤter eingenommen haͤtten, muͤßten ſie erſt 
auf Befehl aus England warten. 

Darauf antworteten fie, fie hätten keinen ein⸗ 
zigen Befehl erhalten, ſeitdem fie auf der Rheede 
von Batavia waͤren gelaſſen worden; ſie haͤtten 
zehn Jahre Sold zu fordern, und wollten lieber 
als gemeine Bootsleute nach Hauſe kehren, als 
in gegenwaͤrtigem unglücklichen Zuſtande bleiben; 
es wuͤrde ihnen niemals erlaubt, am Lande zu 
ſchlafen; wenn fie krank wären, hätte niemand 

die 
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die Menfchenliebe, fie zu beſuchen; von den Ma⸗ 
layern würden fie häufig beſtohlen, und fie erwar⸗ 
teten noch von dieſem Volke ihren Untergang, 
denn ſie haͤtten ihnen kurz vor des Delphins 
Ankunft ein erbeutetes Schiff aus Siam ver⸗ 
brannt. Sie erſuchten den Hauptmann, ihre 
Umftände in England bekannt zu machen; und 
das verſprach er willig.“) 

Den 5. begab ſich der Hauptmann an das 
Ufer, um ſolchen Vorrath einzukaufen, den er 
fuͤr noͤthig hielt, um das Schiff ſicher nach Hauſe 
zu bringen. Er beſuchte die verſchiednen Vor⸗ 
rathshaͤuſer und Schiffszeughaͤuſer. Jedoch der 
Hollaͤnder Forderungen waren ſo uͤbermaͤßig, daß 
er beſchloß, ſich lieber mit ſolchen Materialien zu 
behelfen, als er hatte, als ſich von Leuten betruͤ⸗ 
gen zu laſſen, die ſich feine Beduͤrfniß auf iede 
Art zu Nutze zu machen ſuchten. Dem zu Folge 
Rec er den 8. December ab, ohne einen einzi⸗ 

gen 
„) Hier iſt das Ende der Geſchichte des Schiffs Falmouth. 
In der Vorrede zum deutſchen Sawkesworth wird zwar 
Hauptmann Wallis deßhalben geruͤhmt, daß er zum Be⸗ 
ſten deſſelben in England Vorſtellungen gethan habe. Er 
richtete iedoch nichts aus, ſondern es blieb beym alten. 
Die Befehlshaber erhielten von Zeit zu Zeit ihre Wech⸗ 
ſel richtig aus England; aber auf ihr vielfältiges Anhal⸗ 
ten um Zurückberuſung erfolgte keine Antwort. Zuletzt 
wurden die Hollander den Handel muͤde, gerlethen 1770 
auf den Einfall, das Schiff ſammt den übrigen Vorrch⸗ 
then durch Öffentliche Verſteigerung zu verkaufen, und 
ſchickten die Befehlshaber in hollaͤndiſchen Schiffen nach 
Europa. 
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gen Mann zu verlieren, und hatte ihrer blos zween 
auf der Krankenliſte. 

Den 11. ward das Schiffs volk mit Schnupfen 
und Durchlaufe geplagt. Die folgende Nacht er⸗ 
blickten fie die Kuͤſte von Java, auf die eine er⸗ 
ſtaunliche Menge Lichter geſtellt war, in der Abe 
ſicht, wie man ſich einbildete, die Fiſche nahe an 
den Strand zu locken. 

Den 13. ankerten fie auf der Höhe der Prin⸗ 
zeninſel, und fingen an, Holz und Waſſer ein 
zunehmen. Hier blieben ſie bis zum 20. Sie 
kauften in dieſer Zeit Schildkroͤten, Federvleh und 
andre Erftiſchungen. 

Indem ſie hier lagen, fiel einer der Boots⸗ 
leute von der großen Seegelſtange herunter in das 
neben dem Schiffe liegende Boot, und riß noch 
zween andre nieder, davon einer fo ſehr beſchaͤdigt 
ward, daß er in vier Tagen ſterben mußte, der 
andre aber blos mit einer zerbrochnen Fußzaͤhe 
davon kam. Der gefallne hatte verſchiedne Beine 
zerbrochen, und war noch außerdem ſchrecklich 
zerſtoßen. 

Sie begruben hier drey Mann; und viele 
andre waren mit Durchlauf und Faulfiebern be⸗ 
fallen. Die letzten ſteckten beſtaͤndig nach einem 
oder zween Tagen die Krankenwaͤrter an. Das 
Schiff zog um dieſe Zeit in vier Stunden uͤber 
drey Fuß Waſſer. 

Mit dieſen zuſammengehaͤuften Unfällen kaͤmpf · 
ten fie bis zum 10. Jaͤnner, da die Krankheit bes 
gonnte nachzulaſſen. Den 24. hatten ſie einen 

ſchreck 
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ſchrecklichen Sturm, der die Segel in Stuͤcken 
riß, die Kette am Steuerruder zerbrach, und ver⸗ 
ſchiedne Stangen uͤber Bord fuͤhrte. Dennoch 
ſahen ſie waͤhrend dieſes Sturms eine Anzahl 
Vögel und Schmetterlinge. Den 30. erblick⸗ 
ten fie Land, und den 4. Hornung warfen fie 
Anker in der Tafelbay am Vorgebirge der guten 
Hoffnung. 

Nachdem Hauptmann Wallis den Befehls ⸗ 
haber und die Herren einiger Schiffe im Hafen 
begruͤßt hatte, und ſein Gruß von ihnen erwiedert 
worden war, verlohr er keine Zeit, friſches Fleiſch 
und Gewaͤchſe zum Gebrauche des Schiffsvolks 
herbey zu ſchaffen. 

Der Wundarzt ward an das Ufer geſchickt, 
Wohnungen fuͤr die Kranken zu miethen. Da 
aber uͤbermaͤßiger Preis gefordert ward, und die 
Pocken, die viele Bootsleute nicht gehabt hatten, 
gewaltig wuͤteten, erhielt der Hauptmann vom 
Befehlshaber Erlaubniß, auf einer Ebne unge⸗ 
faͤhr zwo englaͤndiſche Meilen von der Stadt Zelte 
aufzuſchlagen. 

Nachdem das geſchehen war, ſchickte man die 
Kranken an das Ufer. Es ergieng gemefiner 
Befehl, man ſollte kein ſtarkes Getraͤnke in die 
Zelte bringen, es ſollte keinem erlaubt ſeyn, in 
die Stadt zu gehen, denen, die am meiſten durch 
Krankheit mitgenommen waren, ſollten noch aufe 
ſerordentliche Lebensmittel gereicht werden. Der 
Hauptmann ſelbſt befand ſich fo übel, daß er ſich, 
fo lange das Schiff hier lag, auf einem Lands 

hauſe 
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hauſe verſchiedne englaͤndiſche Meilen weit auf 
hielt. ) 

Jeder, der nur arbeiten konnte, ward zu 
den nothwendigen Ausbeſſerungen des Schiffs 
angeſtellt. Als die den 10. Hornung beynah fer⸗ 
tig waren, ward verſchiednen, die die Blattern 
gehabt hatten, erlaubt, in die Stadt zu gehen, 
denen aber, die fie nicht gehabt hatten, täglich 
auf dem Lande herum zu ſpatzieren. Da ſie nun 
dieſe Verguͤnſtigung nicht mißbrauchten, ward ſie 
ihnen ſo lange gelaſſen, als das Schiff dort blieb. 

Die Nothwendigkeiten, die man von den Hol⸗ 
laͤndern zu Batavia nicht hatte erhandeln koͤnnen, 
wurden hier um billigen Preis gekauft. Friſches 
Waſſer ward durch Abziehung des Seewaſſers der 
ſchafft, in der Abſicht, die Herren der hier liegen⸗ 
den Indienfahrer zu überzeugen, wie leicht man 
geſundes Waſſer zur See erhalten koͤnnte. 

Bey dieſem Abzuge nun ward alſo verfahren. 
Sechsundfuntzig Gallonen Salzwaſſer wurden 
früh um fünf Uhr in den Brennkolben geſchuͤttet; 
davon erhielt man ungefaͤhr ein Viertheil auf eilf 
Uhr 36 Gallonenen friſches Waſſer; 135 Gallo» 
nen blieben im Brennkolben zuruck. Man ver» 
brauchte bey dieſem Abzuge 69 Pfund Kohlen und 
9 Pfund Holz.) 

Den 


) Dieſer Aufenthalt auf dem dande half ihn iedoch nichts; 
ſondern er gieng eben ſo krank wieder zu SEN als er 
dusgeſtiegen war. 

) Dieſes Mittel ißt von des Schiſfwundarztes Irwius 

Erſiu· 
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Den 25 erhielt alles Volk Befehl, an Bord 
zu gehen. Da fand man, daß ieder, bis auf drey 
Mann, im Stande war, zu arbeiten. Es wur⸗ 
den viele Schaafe zum Vorrathe auf die See ge⸗ 
kauft. Den 3. Maͤrz lief das Schiff wieder aus. 

Den 17. warfen fie Anker in der Bay von 
Santa Helena. Sie ſchickten Leute an das 
Ufer, um Waſſer zu hohlen, deßgleichen noch an⸗ 
dre, Peterſilie zu verſchaffen, deren es Mi in 
großer Menge giebt. 

Als der Hauptmann an das Ufer trat, ward 
er von des Forts Stuͤcken begrüßt, und erfucht, 
darinne zu wohnen, ſo lange er ſich bey der Inſel 
aufhalten wuͤrde. Da aber die Waſſerfaͤſſer bald 
gefüllt waren, und der Wind Tages darauf guͤn⸗ 
ſtig war, ſegelten ſie nach England ab. 

Den 28. giengen ſie unter der Linie durch, und 
kamen wieder unter nordliche Breite. Den 24. 
ſahen ſie die Spitze vom Pico auf Teneriffa. 

Den 
Erfindung. Man kann in drey Stunden aus Seewaſſer 
200 bis 240 Kannen trinkdares Waſſer abziehen. Es 
wird wie gewoͤhnlich diſtilliert; nur muß einer dabey ſeyn, 
der mit einem in kaltes Waſſer getauchten Tuche über 
den Kopf des Brennkolbens her faͤhrt, und ihn abkuͤhlt. 
Das verdickt die angeſetzten Duͤnſte ſo ſchnell, daß ſie 
Augenblicks, in Tropfen verwandelt, in die Vorlage ei⸗ 
len, noch ehe fie von der durch die Hitze fluͤchtig gemach⸗ 
ten ſalzigen und bittern Materie geſchwaͤngert werden. 
Der Erfinder hat einen fo vortheilhaſten Gebrauch feiner 
Maſchiene gezeigt, daß man ſie auf einem Heerde auf⸗ 
ſtellt, auf dem zugleich des Schiffsvolks Eſſen gekocht, 
und unter dem noch uͤberdieß Brod gebacken wird. 
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Den u. May bekamen fie die Kriegsſchaluppe 
der Wilde unter dem Hauptmanne Hammond 
zu Geſichte, die einem andern Schiffe nachſetzte, 
und darauf verſchiedne Schuͤſſe that. Da gab 
auch Hauptmann Wallis Feuer, daß ſich das 
Schiff ergeben mußte. Es war, wie ſichs fand, 
mit Branntweine, Thee, u. f. w. von Roscoe in 
Frankreich beladen. Das Schiff ſelbſt war von 
Liverpool, und ward von Robert Chriſtian 
gefuͤhrt. 

Hauptmann Wallis hielt es zuruck, um es 
nach England zu ſchicken; denn ſie urtheilten, es 
waͤre ein Schleichhaͤndler, weil es vorgab, es 
waͤre nach Bergen in Norwegen beſtimmt, und 
gleichwohl gegen Suͤdweſten fchiffte. 

Von dieſer Zeit an fiel nichts erhebliches vor, 
bis zum Beſchluſſe der Fahrt, die der Delphin 
glücklich endigte, indem er den 20. May 1768 in 
den Dünen vor Anker kam.“) 


) Ueber der Fahrt hatte er noch nicht Pr zwey Jahre 
zugebracht. 
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III. Hauptmanns Carterets Fahrt 
um die Welt. 


Von 1766 bis 1769. 


Kerr Carteret, der bereits unter dem Br 
fehlshaber Byron die Erde umſchifft hatte, 
ward kurz nach feiner Ruͤckkunft in England über 
die Schaluppe die Schwalbe geſetzt, und ſegelte 
den 22. Auguſt 1766, nebſt dem koͤniglichen Schiffe 
der Delphin und dem Proviantſchiffe Prinz 
Friedrich, von Plymouth aus. 
Es ereignete ſich nichts wichtiges bis an den 
9. September früh, als das Schiff auf der Rhee⸗ 
de von Madera lag, da neun treffliche Boots 
leute heimlich vom Schiffe entwichen, nackend an 
das Ufer ſchwammen, und blos ihr Geld in 
Schnupftuͤchern um den Leib gebunden hatten. 


Als nun Hauptmann Carteret an den Con⸗ 
ſul ſchrieb, daß er ihm zu Wiedererlangung die 
fer tuͤchtigen, aber unbedaͤchtigen, Kerl behuͤlſ⸗ 
lich ſeyn ſollte, erhielt er zur Antwort,) man 
haͤtte fie nackend am Ufer angetroffen.) Go 
gleich ward ein Boot abgeſchickt, ſie an Bord zu 

hohlen / 


) Der Conſul beſchickte ihn darum, noch ehe er des 
Hauptmanns Brief erhalten hatte. 

*) Ferner, man halte fie gefangen genommen, und waͤte 
bereſt, fie auszuliefern. 
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hohlen, da ſie denn ſehr laͤcherlich aufzogen, und 
ſich ihrer That herzlich zu ſchaͤmen ſchienen. 

Ihrer Ausſage nach hatten ſie ſie nur deßwe⸗ 
gen gewagt, um ſich die Haut recht voll zu trin⸗ 
ken, weil ſie wußten, daß ſie eine lange Fahrt 
vor ſich hatten, und es ungewiß war, wer leben 
oder ſterben wuͤrde. Hauptmann Carteret mache 
te ſich beym Schiffs volke ſehr beliebt, indem er 
dieſen Leuten verzieh, deren nachherige Dienſte 
dieſe ſchicklich angebrachte Gelindigkeit reichlich 
vergalten. 

Es wird unnoͤthig ſeyn, die Umſtaͤnde zu er⸗ 
zaͤhlen, die ſich bis zum 11. April 1767 ereigneten, 
da, wie bereits bey Hauptmanns Wallis Fahrt 
iſt gemeldet worden, die Schwalbe vom Del⸗ 

phin und Prinz Friedrich *) abkam. 

An diefem Tage um neun Uhr hatte die 
Schwalbe den Delphin gaͤnzlich aus dem Ge⸗ 
ſichte verlohren, von dem Hauptmann Carteret 
urtheilte, er muͤßte nunmehr aus der Meerenge 
Muͤndung heraus ſeyn. Da nun die Schwalbe 
damals unter Lande war, wo ſie nicht den Vor⸗ 
theil ſtarken Windes hatte, ſo hofften ſie nicht, 
ihre Gefährten während der Übrigen Fahrt wieder 
zu ſehen. ) : 
L 2 Damals 


) Vom prinz Friedrich konnte fir nicht abkommen; denn 
der war bereits vorher nach den Salklandsinfeln adge⸗ 
fertigt worden. 

) Auch noch aus andern Gründen; well namlich die 
Schwalbe ſchlecht ſegelte, und ihr rm ER 
beſtimmt worden war. 
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Damals befand ſich alles Tuch, Leinenzeug, 
Meſſerſchmiedtswaare und Spielzeug am Bord 
des Delphins. Dieſer Umſtand nun vermehrte 
Hauptmann Carterets Unfall, weil er nichts 
tuͤchtiges hatte, das er an die Indianer vertau⸗ 
ſchen konnte.) Doch er munterte feine, Leute 
auf, den Muth nicht ſinken zu laſſen; und hatte 
das Gluͤck, zu finden, daß ſie ſehr beherzt zur 
Reiſe waren. 

Wenige Stunden darauf, als die Schiffe von 
einander gekommen waren, befiel die Schwalbe 
ein heftiger Sturm, waͤhrend deſſen ſo dichter 
Nebel fiel, daß ſie bergichtes Land, von dem ſie 
nur eine halbe englaͤndiſche Meile weit waren, 
nicht ſehen konnten. 

Damals war eben das Boot ausgeſchickt, um 
einen Ankerplatz aufzuſuchen. Als nun die Nacht 
kam, war es ſo finſter, daß man nicht die halbe 
Schiffslaͤnge weit ſehen konnte. Daher hiengen 
ſie Lichter aus, feuerten alle halbe Stunden ein 
Stuͤck ab, und zuletzt kam das Boot ſicher an das 
Schiff. Den folgenden Morgen ward es aber 
mals zu Aufſuchung eines Ankerplatzes ausge 
ſchickt. Nachmittags nun, als ſchon der Haupt · 
mann die Hoffnung aufgab, daß es zu rechter 
Zeit wiederkommen würde, ſah er es die Tiefe 
einer Bap erforſchen, ſegelte ſogleich darauf zu, 
und kam ſicher vor Anker. 


Der 


„) Es fehlten ihm noch wichtigere Stucke; denn die 
Schwalbe batte kein Eiſen und keine Schmiedte. 
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Der Hauptmann legte ſich nun nieder, zu 
ſchlafen, ward aber nach wenig Minuten durch 
das Geſchrey des Volks auf dem Verdecke und 
das Getoͤſe derer geſtoͤrt, die zu ihm hinan llefen. 
Seine Furcht bewog ihn, ſogleich auf das Ver⸗ 
deck zu laufen. Da horte er ein allgemeines Ge⸗ 
ſchrey, der Delphin! der Delphin! Jedoch 
dieſer fchmeichelhafte Schein verſchwand in kur⸗ 
zem, und es fand ſich, daß es bloſes Waſſer war, 
das ein Windſtoß von den Bergen in die Hoͤhe ge⸗ 
trieben, und in der Luft herum gedreht hatte. 

Herr Carteret ſagt, da der Seeſtrom an dem 
Orte, wo ſie lagen, beſtaͤndig in den Hafen ge⸗ 
drungen waͤre, ſo zweifelte er nicht, er hätte an. 
der Suͤdſeite von Deſeada noch anderweitige 
Gemeinſchaft mit der See. Am Rande der Bay 
finden ſich Muſcheln und wilde Gaͤnſe im Ueber⸗ 
fluſſe, auch liefert fie Holz und Waſſer in Menge. 

Den 15, April Morgens ſegelten fie. von dies 
ſem Orte ab. Bald darauf bekamen ſie, weil ſich 
plotzlich der Wind wandte, ſo heftigen Sturm, 
daß fie in Gefahr zu ſinken waren. Doch getrau⸗ 
ten ſie ſich auch nicht, ein Segel einzunehmen, 
aus Furcht, auf einige felſichte Inſeln aufzutref⸗ 
fen, die in Narboroughs Reiſebeſchreibung In · 
ſeln der Anweiſung (Directionsinſeln) genannt 
werden. Sie konnten auch nicht ohne Gefahr, 
auf dem Ufer unter dem Winde aufzutreiben, in 
die Meerenge zuruͤckſchiffen. Gleichwohl lief, ih⸗ 
rer aͤußerſten Bemuͤhungen ungeachtet, das Schiff 
ſchn ell auf dieſes Ufer unter dem Winbe zu. 

2 3 
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Bey folchen Umſtaͤnden waren fie gezwungen, 
die Waſſerfaͤſſer auf und zwiſchen den Verdecken 
zu durchſtechen, damit fie beſſer ſegeln koͤnnten; 
und durch dieſes Mittel entkamen ſie zuletzt dem 
angedrohten Untergange. *) Nunmehr gelang⸗ 
ten ſie in die offenbare See, nachdem ſie durch 
goͤttliche Huͤlfe waren befreyt worden; denn haͤtte 
ſich der Wind abermals gewandt, fo müßten fie 
unvermeidlich verlohren gegangen ſeyn. 

Sie fieuerten nunmehr nordwaͤrts an der 
Kuͤſte von Chili hin. Da aber das am Bord 
befindliche Waſſer auf die weite Fahrt nicht fuͤr 
hinlaͤnglich gehalten ward, war der Hauptmann 
Willens, bey der Inſel Juan Fernandez oder 
Maſafuero anzulegen. 

Bisher war der Wind ihrer Fahrt nach Nor⸗ 
den, da ſie folglich in eine gelindere Gegend kamen, 
guͤnſtig geweſen. Allein den 18. aͤnderte er ſich 
ploͤtzlich, und blieb ihnen entgegen bis zum 
8. May, blies die ganze Zeit heftig, und war zu⸗ 
weilen mit ſchrecklichem Donner, Blitz, Regen 
und Hagel begleitet. 

Sie ſahen dieſe Zeit Über viele Seevoͤgel, dar⸗ 
unter beſonders zweyerley Gattungen waren. Die 
einen nannten die Boots leute die Hühner vom 
e der guten Hoffnung, ) die andre 

Huͤhn⸗ 
) Daher iſt Hauptmann Earterer gar kein Freund von 
der magellaniſchen Meerenge, ſondern ſpricht, die Schiff⸗ 
fahrt darinne wäre zu gefaͤhrlich, als daß man ſich dies 
ſes Wegs bedienen ſollte. 
* Manche nennen fie ſchwarze Holzgänſe. 
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Hühnchen der Mutter Carey. Aber der letz⸗ 
tern eigentlicher Name iſt Peterel.“) 

Am erſten May ſetzte eine gewaltige Schlag⸗ 
welle das Schiff auf einige Zeit unter Waſſer. Zu⸗ 
gleich gieng ein Wirbelwind, und der Regen ſchoſt 
fitommeife herab. Darauf wandte ſich der Wind, 
fo daß des Schiffs Vordertheil berghohen Wellen, 
entgegenlief, die ſich zu wiederhohlten Malen über. 
dem Vorkaſtelle bis zum großen Maſte brachen, 
daß es faſt ein Wunderwerk war, daß es 
nicht ſank. 

Als das Wetter etwas gelinder ward, beſſer⸗ 
ten ſie einiger Maßen den vom Schiffe waͤhrend 
des Sturms erlittnen Schaden aus. Sie hatten. 
iedoch nachher viel ſchlechtes Wetter, bis zum 9. 
May, da fie die Juſel Maſafuero zu Geſichte bee 
kamen. Den 10. ſahen ſie auch Juan Fernan⸗ 
des, und ſegelten rund herum nach der Cum⸗ 
berlandbay an deren Oſtſeite. i 

Da die Spanier dieſe Inſel befeſtigt hatten, 
von welchem Umftande Hauptmann Carteret noch 
nichts wußte, ſah man auf dem Ufer eine Anzahl. 
deute, und zwey große Boote lagen am Strande. 
Man ſah an der Seeſeite ein Haus und vier 
Stuͤcken. Auf einem Huͤgel nicht weit davon 
ſtand ein Fort, auf dem die fpankfche Fahne 
wehte. Auf den Huͤgeln ſah man vieles Rind⸗ 
vieh, und über 20 Haͤuſer in verſchieduen Gegen 
den der Inſel. 


L 4 Der 
) Man halt fie für Vorboten des Sturms. 
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Der Wind gieng ſo ſtark aus der Bay heraus, 
daͤß es unmoglich war, ihr ſehr nahe zu kommen. 
Sie ſegelten daher weſtwaͤrts, und ihnen folgte 
eins der ſpaniſchen Boote nach, das iedoch bald 
zuruͤckkehrte, als es ſah, daß fie der Wind vom 

Hafen abhielt. An der Oſtſeite der meftlichen 
Bay ſahen ſie eine Art von Wachthauſe, und nicht 
weit davon zwey Stücken auf Lavetten. Sie fuhr 
ren wieder nach der Cumberlandbay; da folgte 

ihnen das Boot abermals nach; weil aber die 
Nacht einfiel, verlohren ſie es wieder aus dem 
Geſichte. Da Hauptmann Carteret keine an⸗ 
dern als englaͤndiſche Flaggen am Bord hatte, 
ſteckte er dieſe ganze Zeit uͤber gar keine auf. 

Da ihnen nun die Erwartung der Erfriſchun⸗ 
gen, die ſie ſo ſehr bedurften, fehlgeſchlagen war, 
ſegelten ſie nach Maſafuero, und warfen da den 
12. Anker, konnten aber nicht landen, weil der 

Strand voll Felſen, und die Brandung ſo ſtark 
war, daß die beſten Schwimmer nicht durch die 

Wellen durchzukommen vermochten. Doch den 
Morgen darauf landeten die Boote, und fuͤllten 
einige Waſſerfaͤſſer. 

Den 15. warfen fie an der Inſel Oſtſeite An ⸗ 
ker, wurden aber von da weggetrieben, und blies 
ben die ganze Nacht außen auf der See. Des 
Morgens ward das kleine Boot nach Waſſer aus⸗ 
geſchickt, und das Schiff naͤherte ſich dem Ufer, 
wo es in kurzem verſchiedne Faͤſſer empfieng, und 
das Boot nach noch mehrern zuruͤckſchickte. Man 
gebrauchte auch das lange Boot zu dieſer Verrich⸗ 

tung 
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tung, imgleichen um den am Ufer befindlichen Le⸗ 
bensmittel zuzufuͤhren. 
Als man Nachmittags die Boote laͤngs am 
Ufer hin laufen ſah, folgte ihnen das Schiff nach, 
und nahm ſie ein. Jedoch litten ſie ſo vielen 
Schaden durch Heftigkeit der See, daß die Zim⸗ 
merleute die ganze Nacht an ihrer Aus beſſerung 
arbeiten mußten. 

Den 17. ward abermals das kleine Boot nach 
Waſſer ausgeſchlckt. Als es wiederkam, berichtete 
der Lieutnant, der häufige während der Nacht ge⸗ 
fallne Regen haͤtte ſolche Waſſerfluht angerichtet, 
daß die Leute am Ufer verſchiedue Faͤſſer verlohren 
hätten, und bepnah ertrunken waͤren. Da der 
Lieutnant, Herr Gower, geſehen hatte, daß aus 
dem vom nächtlichen Regen ausgeſchuͤtteten Wafe 
ſer viele kleine Baͤche entſtanden waren, wollte er 
hin fahren, und die Faͤſſer anfuͤllen. 

Allein er war nicht lange fort, ſo begonnte 
das Wetter eine ſehr drohende Geſtalt anzuneh⸗ 
men; denn es donnerte und blitzte unbeſchreiblich 
ſtark. Das Schiff hielt ſich ſo nahe als moͤglich 
zum Ufer, und da es ganz finſter ward, beſorgte 
man, das lange Boot waͤre verlohren gegangen. 
Doch es kam gluͤcklich neben das Schiff gerade zu 
rechter Zeit, um den Untergang aller darinne be⸗ 
findlichen Leute zu verhüten. Denn kaum war es 
ſeit einem Augenblicke in das Schiff gehoben, ſo 
kam ein ſo gewaltiger Wirbelwind, der es noth⸗ 
wendig muͤßte verſenkt haben. Herr Gower 
meldete, da drey von den Bootsleuten mit Faͤſ⸗ 

L 5 ſern 
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ſern an das Ufer geſchwommen waͤren, haͤtte er 
fie, wiewohl ſehr wider Willen, da fie nackend 
dem Donner, Blitze, Regen und Hunger ausge⸗ 
ſetzt waren, zuruͤcklaſſen muͤſſen. 

Abends den 19. kamen dieſe Leute an das 
Schiff zuruͤck, und erzaͤhlten, wie ſie die traurige 
Zwiſchenzeit zugebracht hatten. 

Solange es Tag war, hatten ſie noch auf 
Gelegenheit gehofft, wieder an das Boot zu kom ⸗ 
men. Als aber die Finſterniß und Kaͤlte der 
Nacht einbrach, begonnten ſie zu erwaͤgen, ſie 
würden der Unfreundlichkeit des Wetters ausge 
ſetzt ſeyn. Die Noth half ihnen auf ein Mittel, 
auf das der Witz vergebens koͤnnte geſonnen ha⸗ 
ben. Sie legten ſich wechſelsweiſe einer zwiſchen 
die beyden andern, und verſchafften ſich folcher- 
geſtalt zum Theil die Gemaͤchlichkeiten der Be⸗ 
deckung und Waͤrme. Sobald der Tag anbrach, 
giengen ſie an der Seeſeite hin nach dem Zelte zu; 
da ihnen aber zu wiederhohlten Malen hohe Land⸗ 
ſpitzen im Wege ſtanden, ſchwammen fie um fie 
in ſolcher Entfernung herum, daß ſie den Felſen 
auswichen. Dabey aber waren ſie in nicht ge⸗ 
ringerer Gefahr vor den Schorchen. 

Doch ſie entkamen gluͤcklich aller Gefahr, und 
wurden am Waſſerplatze mit ſolcher Freude bewill⸗ 
kommt, die der Menſchenliebe ihrer Mitbruͤder uns 
ter den Bootsleuten Ehre macht. Ein Theil ih⸗ 
rer Kleider und Lebensmittel ward ſogleich darauf 
gewandt, die hungrigen zu ſpeiſen, und nacken⸗ 
den zu kleiden. Als fie an Bord gekommen mar 

ren / 
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ren, ließ man fie eine ganze Nacht fchlafen, und 
den Morgen darauf befanden ſie ſich vollkom⸗ 
men wohl. 

Es wird dem Leſer unſtreitig lieb ſeyn, wenn 
man ihm meldet, daß dieſe drey zu den neun 
Leuten gehoͤrt hatten, die zu Madera, um ſich 
die Haut voll zu trinken, an das Ufer geſchwom⸗ 
men waren. 

Dieſen Tag ward vom Boote blos mit Angek 
und Leine eine ſolche Menge von Fiſchen gefangen, 
daß fie hinreichte, das ganze Schiffs volk abzuſpei⸗ 
fin. Den 20. kam das Schiff, das einige Zeit 
am Ufer bald zuwaͤrts bald abwaͤrts gefahren 
war, wieder vor Anker. Das lange Boot ward 
ausgeſchickt, und verſchaffte in kurzer Zeit reich⸗ 
lichen Vorrath von Fiſchen. Dieſe Nacht und 
den ganzen folgenden Tag hatten ſie uͤberaus 
ſchlechtes Wetter. Sobald es nur ein wenig ge⸗ 
maͤßigt ward, ſchickte man drey Bootsleute an 
das Ufer, um Seekaͤlber zu erlegen, und zum Ge⸗ 
brauche der Lampen aus ihrem Fette Oel zu fieden. 

Den 22. fruͤh, nach einer ſtuͤrmiſchen Nacht, 
wurden die Boote an das Ufer geſchickt, und ka⸗ 
men mit einer Menge Kaptauben zurück, die fie 
von den Einwohnern *) erhalten hatten. Dieſe 
batten geſagt, wenn des Nachts der Wind ſtark 
gienge, floͤgen dieſe Voͤgel in erſtaunlicher Anzahl 
in das Feuer, ſo daß ſie die Nacht vorher etliche 
hundert gefangen haͤtten. 

Den 
Einwohner hat die Inſel nicht. Es waren alſo die vom 
Schiffe an das Ufer geſchickten Leute. 
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Den 23. ward ſo vieles Waſſer weggebracht, 
als nur das Wetter geſtatten wollte; verſchiedne 
Faͤſſer aber giengen durch Heftigkeit der Bran⸗ 
dung verlohren. 

Das Wetter ward nunmehr ſo ſchlecht, daß 
den Hauptmann ungeduldig verlangte, abzuſegeln. 
Er befahl daher, alles Volk am Ufer ſollte an 
Bord kommen. Das Schiff ward damals vom 
Anker weggetrieben, und ſchleppte ihn nach ſich, 
bis daß es in tiefes Waſſer kam. Sie lagen nun 
unter bloſen Stangen bey, und warteten auf die 
Boote. Des Windes Heftigkeit führte das Wafı 
ſer boͤher, als der Maſt war. Des Abends ward 
das lange Boot mit zehn von den Leuten einge 
nommen. Es fehlte aber noch das kleine mit dem 
Lieutnante und achtzehn Mann, 

Da um Mitternacht das Wetter gemaͤßigter 
ward, fuhr das Schiff nach dem Lande zu, und 
war Vormittags darauf um zehn Uhr dem Ufer 
nahe; das kleine Boot aber war nicht zu ſehen. 
Doch gegen Mittag ward es dicht unter Land ent⸗ 
deckt, und innerhalb drey Stunden kam das dar⸗ 
inne befindliche Volk an Bord. 

Dieſe Leute hatten Abends vorher verſucht, 
auf die Hoͤhe zu kommen. Kaum aber hatten fie 
abgeſtoßen, fo ward ihr Boot faſt ganz voll Waſ⸗ 
fer, und entgieng nur mit Mühe dem Sinken. 
Endlich kam es wieder an das Ufer, und blieb da 
die ganze Nacht. Den Morgen darauf machten 
fie den Schluß, das Schiff wäre im Sturme un 
tergegangen, trafen gehoͤrige Anſtalten, das =: 
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in Sicherheit zu bringen, und wollten dort den 
Sommer abwarten, da ſie denn hofften, es koͤnn⸗ 
te ſie nach Juan Fernandes fuͤhren. 

Doch dieſe Gedanken verlohren ſich nun in der 
Freude über ihre glückliche Befreyung. 

Die Inſel Maſafuero iſt dreyeckicht von Ges 
ſtalt, hält im Umfange ungefähr 22 englaͤndiſche 
Meilen, und ſieht in der Ferne wie ein einziger 
Fels aus. An vielen Orten der Kuͤſte iſt guter 
Ankerplatz; und Ziegen giebt es auf der Inſel in 
Menge. Waſſer und Holz ſind im Ueberfluſſe vor⸗ 
handen, aber wegen Heftigkeit der Brandung 
ſchwer zu bekommen. Stockfiſch, Platteiſen, Koh 
Ienfifche und Krebſe kann man in großer Menge 
fangen. Seekaͤlber find fo zahlreich, daß Haupt 
mann Carteret glaubt, wenn ihrer tauſend er⸗ 
legt waͤren, wuͤrde man doch die Verminderung 
der Zahl kaum inne werden. Auf der Inſel waͤchst 
Bergkohl; ſie hat Ueberfluß an Voͤgeln, darunter 
Falken von ziemlicher Größe find. *) 

Hauptmann Carteret fegelte von der Inſel 
Maſafuero ab, und gegen Norden, in Hoffnung, 
den ſuͤdoſtlichen Paſſatwind zu bekommen. Nach 
dem er weiter gegen Norden gekommen war, als 
er ſich erſt vorgeſetzt hatte, ſah er ſich nach den 

Inſeln 


) Die Schorche find fo gefraßig, daß bey dieſer Inſel et: 
ner das Senkbley einſchluckte, und damit heran gezogen 
ward. Er gab es aber noch zeitig genug von ſich, daß 
er entkommen konnte — Die Beſitzer von Sawkes⸗ 
worths Reifebefchreibung mögen bier wieder den Sem 
bund ansſtreichen. 
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Inſeln St. Ambros und St. Felix um, die 
er aber, weil auf den Abdruͤcken ihre Breite und 
Laͤnge unrichtig angegeben iſt, nicht fand. Er 
ſuchte auch das feſte Land auf, das auf den Kar 
ten des Davis Land heißt. Allein Herr Car⸗ 
teret giebt viele Gruͤnde zur Vermuthung an, daß 
es gar kein Daſeyn habe. 

Dieſes Nachſuchen ward fortgeſetzt bis zum 
17. Junius. Das iſt dort mitten im Winter. 
Das Wetter war finſter und kalt, hatte Schnee 
und Regen durch einander, auch Donner und 
Blitz. Die Dunkelheit hielt ſo ſehr an, daß ſie 
ſelten Sonnenſchein genug zu Anſtellung von 
Beobachtungen hatten. Gleichwohl waren ſie 
gezwungen, alle moͤgliche Segel zu fuͤhren, damit 
ſie nicht vor Hunger umkaͤmen, noch ehe das 
Schiff einen Hafen erreichte, in dem ſie ſich mit 
Nothwendigkeiten verſorgen konnten. 

Den 2. Julius entdeckten ſie eine gut mit 
Baͤumen bewachsne Inſel, an deren Seite ein 
Strom friſches Waſſer herunter lief. Sie ſchien 
ungefähr fünf engländifche Meilen im Umfange zu 
halten. Man nannte fie Pitcairns Ju sel, 
nach dem Namen eines jungen Mannes, ) der 
ſie zuerſt erblickt hatte. 

Den 4. zog das Schiff viel Waſſer, und war 
auch ſonſt wegen der harten Schlagwellen, die es 
getroffen hatten, in ſehr ſchadhaftem Zuſtande. 
Oas Volk begonnte auch ſehr vom Schaarbocke 
befallen zu werden. Doch war es gluͤcklicher 

f N Weiſe 
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Weiſe wohl mit Waſſer verſehen. Denn mit ei⸗ 
nem kleinen mit gemaltem Canevas gefuͤtterten 
Segel hatten fie eine Menge Regenwaſſer auf⸗ 
gefangen. 

Einem niedrigen, den 11. entdeckten, und gut 
mit Grün bewachsnen, Stuͤcke Land gab Haupt⸗ 
mann Carteret den Namen des Biſchoffs von 
Osnabruͤck Inſel.“) Den 12. fahen fie zwo 
andre kleine Inſeln. Auf einer derſelben landete 
das Volk im Boote, und fand die Vogel fo zahm, 
daß ſie ſich ohn alle Schwierigkeit fangen ließen. 
Die andre Inſel lag ungefähr 15 englaͤndiſche 
Meilen davon. Jedoch keine von beyden lieferte 
Waſſer oder Gewaͤchſe. Sie wurden des Her⸗ 
zogs von Glouceſter Inſeln genannt. Haupt; 
mann Carteret vermuthet, ſie waͤren das naͤm⸗ 
liche Land, das Quiros geſehen hat. 

Von dieſer Zeit an bis zum 22. des Monats 
hatten fie wechſelsweiſe Sturm und Windſtille. 
Sie glaubten an dieſem Tage 3400 englaͤndiſche 
Meilen weit vom feſten Lande von America zu 
ſeyn; und doch hatten ſie auf dieſer ganzen 

Fahrt 
) Er konnte aber nicht zu ihr hin fahren, weil ſie ihm 
über dem Winde lag. Hier ſteht im Zawkesworth ei⸗ 
ne für aufmerkſame beſer uͤberfluͤſſige Anmerkung, Haupt⸗ 
mann wallis haͤtte eine Inſel gleichen Namens ent⸗ 
deckt. Sie iſt aber nicht ganz richtig. Denn Haupt⸗ 
mann wallis nannte die von ihm entdeckte Inſel 
ſchlechthin Osnabrück, nach der Stadt oder dem Ge» 
diete; hingegen Hauptmann Carteret nennt die ſeinige 
des Biſchoffs von Osnabrück Inſel, nach dem eng⸗ 
landiſchen Prinze. 
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Fahrt keine Spuren eines ſuͤdlichen feſten Landes 
geſehen. ) 

Da nunmehr der Schaarbock taͤglich unter 
den Bootsleuten einriß, das Wetter ſchlecht, und 
das Schiff in ſchadhaftem Zuſtande war, beſchloß 
der Hauptmann, fo zu ſteuern, wie es wahrſchein⸗ 
licher Weiſe zur Erhaltung beydes des Schiffs 
und Volks dienlich ſeyn konnte. “) Dieſem Ent⸗ 
ſchluſſe zu Folge fuhr er nordwaͤrts, in Hoffnung, 
den Vortheil des Paſſatwinds zu gewinnen, und 


an eine Inſel zu kommen, wo er mit den noͤthigen 


Erfriſchungen verſorgt werden koͤnnte. 

Den 25. ſahen fie große Heerden Voͤgel, mel 
ches Ge auf die Meynung brachte, fie wären dem 
Lande nahe; doch konnten ſie keins entdecken. 
Den 3. Auguſt ſah man viele Seevoͤgel. Man 
bemerkte an dieſem Tage, daß der Strom ſtark 
gegen Süden gieng, wiewohl er bisher in entge⸗ 
gengeſetzter Richtung gelaufen war. Daraus ſchloß 
der Hauptmann, die Durchfahrt zwiſchen Neuſee⸗ 
land und Neuholland gienge in dieſer Breite an, 
die unter dem 10. Grade, der 18. Minute ſuͤdlich 

war. 


) Umgekehrt ſagt vielmehr Carteret, es waren immer 
lange Wellen aus Süden gekommen; die wären den 13. 
ausgeblieben, und hätten fich den 14. wieder gefunden; 
daraus ſchließt er, daß um dieſe Zelt, und in dieſer Ge⸗ 
gend, nicht weit von ihm irgendein band gegen Suͤden 
muͤſſe gelegen haben. 

*+) Er war nämlich Willens geweſen, der Entdeckungen 
balben ſtets eine bode ſüdliche Breite zu halten. Nun 
"aber mußte er dieſen Entſchluß andern. 
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war. Zugleich waren ſte unter dem 177. Grade, 
der 30. Minute weſtlicher Laͤnge. 

Den 10. des Monats bekam das Schiff ein 
Leck an einem Orte, wo man nicht zur Aus beſſe⸗ 
rung dazu kommen konnte. Ihr Zuſtand war alſo 
in der That beſorglich. Doch nach zween Tagen 
entdeckten ſie Land, das dem faſt verzagenden 
Schiffsvolke neues Herz machte. 

Der Hauptmann bemerkte ſieben Inſeln, von 
denen zwo nahe beyſammen lagen, und ſegelte auf 
dieſe zu. Des Abends kamen ſie bey der groͤßten 
darunter vor Anker. Man ſah darauf zween der 
Einwohner, die ſchwarz waren, wollichte Köpfe 
hatten, und keine Kleider trugen. 8 

Es ward ein Boot an das Ufer geſchickt, das 
Nachricht brachte, es gaͤbe zwar dem Orte gegen⸗ 
über, wo das Schiff lag, ſchoͤnes friſches Waſſer, 
dazu man aber ſchwer kommen koͤnnte, weil das 
ganze Land bis hinunter an das Secufer mit 
dicker Waldung bedeckt wäre. Dieſer Umſtand, 
und die Gefahr, daß die Einwohner ſie von den 
Wäldern aus anfallen koͤnnten, machte den Haupt⸗ 
mann Carteret ſchluͤſſig, ſich nach einem beqpve— 
mern Ankerplatze umzuſehen. 

Daher wurden folgenden Tages der Ober⸗ 
bootsmann und einige Seeleute im kleinen Boote 
ausgeſchickt, um einen Platz zu ſuchen, wo man 
Holz und Waſſer einnehmen könnte, Erftiſchun 
gen fuͤr die Kranken ausfindig zu machen, und 
einen Ort zu entdecken, wo das Schiff koͤnnte 
ausgebeſſert werden. Er erhielt Befehl, ſcharf 
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auf ſeiner Hut vor der Einwohner Anfaͤllen zu 
ſeyn. Zugleich nahm er einige Spielſachen mit, 
die noch von ungefaͤhr am Bord waren, um ſich 
ihre Gunſt zu erwerben. 

Auf die naͤmliche Art ward das lange Boot 
abgeſchickt, und kam in kurzem mit Waſſer bela⸗ 
den ) zuruͤck. Alsdenn ſchickte man es zum 
zweyten Male aus. Da aber die Leute auf dem 
Schiffe einige der Einwohner nach dem Landungs⸗ 
platze zu kommen ſahen, gab man ihnen ein Zei⸗ 
chen, zuruͤckzukehren. 

Bald darauf ſetzten ſich drey Indianer am 
Ufer nieder, und ſahen einige Stunden über ſteif 
nach dem Schiffe. Da ward der Lieutnant zu 
ihnen geſchickt. Als ſie aber das Boot heran 
kommen ſahen, giengen ſie laͤngs an der Kuͤſte 
hin, wo ſich in kurzem drey andre zu ihnen gefell» 
ten. Nachdem fie ſich zuſammen beſprochen hats 
ten, giengen die erſten weiter, die letztern aber 
liefen eilig nach dem Boote zu. Als man das 
auf dem Schiffe wahrnahm, ward dem Volke 
im Boote ein Zeichen gegeben, behutſam zu ver⸗ 
fahren. 

Der Lieutnant fuhr an das Ufer, und bot 
den Indianern ſeine Geſchenke an. Dieſe gaben 
nichts auf ſeine Spielſachen, ſondern ſchoſſen ihre 
Pfeile ab, und liefen ſogleich davon. Wiewohl 
nun das Volk im Boote nicht getroffen ward, gab 
es doch Feuer auf die Einwohner. Sie entka⸗ 
men aber ebenfalls unbeſchaͤdigt. 

1 Kur; 


) Nur eine Tonne Waller giebt Sawkesworth an. 
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Kurz darauf kam das kleine Boot an Bord. 
Der Oberbootsmann, deſſen Befehlshaber, hatte 
drey Pfeile im Leibe ſtecken. Der gab von ſeinem 
Unternehmen folgenden Bericht. 

Als er an einen Ort ungefaͤhr 15 englaͤndiſche 
Meilen weit vom Schiffe gekommen war, erblickte 
er Haͤuſer, aber nur wenig Einwohner. Er ſtieg 
mit vier wohl gewaffneten deuten aus. Nachdem 
der Judianer erſte Furcht ſich gelegt hatte, nah⸗ 
men ſie ſeine Geſchenke mit Vergnuͤgen an, und 
gaben ihm dafür Fiſche, ams und Cocosnuͤſſe. 
Darauf gieng er nach den Haͤuſern.“) Als er 
aber in kurzem eine Anzahl Einwohner zwiſchen 
den Baͤumen ſtehen, und verſchiedne Canots um 
eine Landſpitze herum kommen ſah, eilte er nach 
dem Boote zu. Doch ehe er hinein ſteigen konnte, 
geſchah ein allgemeiner Angriff mit Bogen und 
Pfeilen beydes auf die am Ufer und im Boote. 
Bey ſolchen Umſtaͤnden gab das Volk zu wieder⸗ 
hohlten Malen Feuer, erlegte und verwundete viele 
der Indianer. Dem ungeachtet ſetzten die letztern 
das Gefechte fort. Einige von ihnen Tiefen in 
das Waſſer bis an die Bruſt; und als das Boot 
weiter vom Ufer weg kam, ſetzten ihm die Canots 
nach, die eher nicht wieder zuruͤck kebrten, bis 
daß einer darunter verſenkt war, und in dem an⸗ 
dern viele Leute erſchoſſen waren. 9 

Einige Bootsleute aber gaben von dieſem 
Vorfalle einen nicht fo guͤnſtig fuͤr den Oberboots. 

M 2 g mann 
) Er hatte aber gemehnen Beſehl gehadt, gar nicht aus 
dem Beote zu gehen. 
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mann lautenden Bericht, als fein’ eigner war. 
Die fagten, die Indianer hätten ſich fehr freund 
ſchaftlich betragen, bis daß er fie dadurch auf 
brachte, daß er einen Cocos baum umbieb, nad» 
dem fie doch nachdruͤcklich ihre Wuͤnſche zu verſte⸗ 
hen gegeben hatten, daß er ihn nicht verderben 
moͤchte. Sobald der Baum fiel, waͤren ſie alle 
bis auf einen vom Platze weggegangen; in kur⸗ 
zem aber hätte man fie ſich in großer Anzahl zwi⸗ 
ſchen den Baͤumen verſammeln ſehen. Da haͤtte 
ein Freywilliger den Oberbootsmann erſucht, an 
Bord zu gehen. Er aber haͤtte den Rath in Wind 
geſchlagen, und ſich eher nicht wegbegeben, bis 
der Angriff angieng. 

Der Oberbootsmann und drey vom Volke 
farben an den durch der Indianer Pfeile verur . 
ſachten Wunden. 

Der Hauptmann beſchloß nunmehr, des 
Schiffs Ausbeſſerung bey ſeinem gegenwaͤrtigen 
Zuſtande zu verſuchen; und es gelang ihm in fo 
weit, daß das Leck großen Theils verſtopft ward. 
Den 14., als der Wind ſtark in die Bay hinein 
blies, ward das Schiff nahe an das Ufer getrie⸗ 
ben; und in den Wäldern ſah man viele India 
ner, als ob ſie erwarteten, daß es auf den 
Strand laufen ſollte. 

Den 15. ward Volk an das ufer geſchickt, 
Waſſer zu hohlen. Vorlaͤufig that es einen 
Schuß in die Waͤlder, um die Einwohner, die 
darinne lauern konnten, zu zerſtreuen. Auch 
ward der Lieutnant im Heinen Boote abgefertigt, 

um 
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um zum Behuf der Waſſerſchoͤpfer das Ufer rein 
zu halten, indem er zu wiederhohlten Malen in 
die Waͤlder feuerte. 

Jedoch Trotz dieſer gebrauchten Vorſicht kam 
in kurzem eine Lage Pfeile unter ſie, die einen der 
Vootsleute gefährlich verwundeten. Das Volk 
feuerte nun ohn Aufhoͤren nach der Gegend des 
Walds, woher die Pfeile kamen. Doch der 
Hauptmann gab den Booten ein Zeichen, wegzu⸗ 
fahren, und that, ſobald er fie an Bord genom⸗ 
men hatte, verſchiedne Stuͤckſchuͤſſe in den Wald. 
Da verließ eine große Anzahl Einwohner ihre 
Schlupfwinkel, und lief am Ufer davon. 

In kurzem ſah man einen andern ſtarken 
Haufen auf einer Landſpitze an der Bay. Als 
man eine Kugel auf ihn abfeuerte, flog ſie mitten 
darunter, und zerſtreute ihn. Das Volk nahm 
nunmehr in Sicherheit Waſſer ein, aber unter 
beſtaͤndigem Feuer, ſowohl vom Schiffe, als von 
einer Schaar Leute am Ufer. Es ſchien auch, 
als haͤtte es unſern Landsleuten auf ſchreckliche 
Art gegluͤckt; denn aus verſchiednen Orten der 
Waͤlder hoͤrte man wiederhohltes Aechzen, als 
von Sterbenden. 

Da nunmehr der Oberbootsmann an den 
durch die Pfeile verurfachten Wunden farb, da 
der Hauptmann und Lieutnant ſich fo übel befan 
den, daß ihre Herſtellung zweifelhaft war, und 
ſichs nicht anließ, als wuͤrde man an dieſem Orte 
gehoͤrige Erfriſchungen erhalten koͤnnen, fo warb 
das Vorhaben, die Reiſe weiter ſuͤdwaͤrts fortzu 
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ſetzen, völlig eingeſtellt. Der Hauptmann nann⸗ 
te daher den Ort Egmontsinſel, den Hafen aber, 
worinne das Schiff gelegen hatte, die Schwals 
benbay, und ſegelte den 17. Auguſt 1767 dar 
aus ab. 

Den naͤmlichen Tag ward eine Inſel entdeckt, 
die den Namen Portlandsinſel erhielt. Vier 
englaͤndiſche Meilen weit von da bekamen ſie einen 
Hafen zu Geſichte; den nannten ſie Byrons Ha⸗ 
fen. Nachdem fie drey große Meilen vom Hafen 
weggeſegelt waren, erblickten ſie die Bay, wo die 
Indianer das Volk im kleinen Boote angefallen 
hatten. Die nannten ſie die blutige Bay. Auf 
ihrem Geſtade ſtanden viele gut gebaute Haͤuſer. 
Eins darunter war viel länger als bie übrigen, 
und ſah aus wie eine Art von Saale zur Abhand⸗ 
lung oͤffentlicher Geſchaͤffte. 

An dieſem Orte, der wohl gebaut, und mit 
einer Art von Strohdache bedeckt war, hatten die 
Einwohner den Oberbootsmann und ſeine Leute 
noch vor der muthwilligen Umhauung des Cocos⸗ 
baums aufgenommen. Eine große Anzahl Pfeile 
hieng in Gebunden rund um den Saal, deſſen 
Boden und Seiten mit Matten belegt waren. 
In der Nachbarſchaft gab es viele Gaͤrten mit 
ſteinernen Mauern, darein Gewaͤchſe gepflanzt 
waren. Drey englaͤndiſche Meilen weit von bie 
ſem Dorfe ſah man eine große Stadt, an deren 
Vorderſeite nach der See zu eine Art Feſtungs 
werke mit Winkeln beynah fuͤnf Fuß hoch aus 
Steine gebaut waren. 5 

- Unge⸗ 
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Ungefaͤhr drey englaͤndiſche Meilen weit von 
da ſahen ſie eine Bay, darein ſich ein Fluß ergießt, 
den ſie Granvilles Fluß nannten. Er ſchien 
kleine Schiffe bis weit hinauf in das Land tragen 
zu konnen.“) Die Landſpitze dieſer Bay hieß 
man Ferrers Landſpitze. Von der an bildet 
das Land eine weite Bay, an der eine große Stadt 
ſteht, von einer unglaublichen Anzahl Leute be» 
wohnt, die, als das Schiff vorbey fuhr, aus 
ihren Haͤuſern heraus kamen, etwas in den Haͤn⸗ 
den hielten, das wie ein Buͤſchel Gras ausſah, 
womit fie einander zu ſtreicheln ſchienen. Dieſe 
ganze Zeit liefen ſie im Kreiſe herum, oder tanzten. 

Sie ſegelten wenige englaͤndiſche Meilen wei⸗ 
ter, und ſahen eine andre Landſpitze, die ſie Car⸗ 
terets Landſpitze nannten. Bey der lag ein 
großer Canot, uͤber den ein Segel gebreitet war. 
Nicht weit davon ſtand eine andre Stadt, wie die 
vorhin erwaͤhnte befeſtigt. Die Einwohner die⸗ 
ſes Orts traten ebenfalls vor ihre Haͤuſer heraus, 
und tanzten wie jene. Als der Tanz aus war, 
fuhren viele in Canots nach dem Schiffe zu. Als 
ſie aber nahe genug waren, um es recht beſehen 
zu koͤnnen, wollten fie nicht weiter heran kommen. 

Bald darauf erblickten fie eine andre Inſel, 
die fie Trevanions Inſel, und deren nordlichen 
Theil das Vorgebirge Trevanion nannten. Bey⸗ 

M 4 des 


) Sawkeswortb drückt ſich weniger kuͤhn aus. Er gien⸗ 
ge, ſpricht er, tief in das Land hinein, und ware 
wenigſtens in ſeiner Muͤndung für kleine Fahrzeuge 
ſchiffbar. ’ 
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des das fefie Land und dieſe Inſel hatte Ueber ⸗ 
fluß an Einwohnern. Es ward zu Erforſchung 
der Tiefe ein Boot ausgeſchickt. Sobald ſie es 
vom Schiffe abfahren ſahen, kamen verſchiedne 
Canots herbey, es anzugreifen. Als die India ⸗ 
ner ihre Pfeile abgeſchoſſen hatten, gab das Volk 
im Boote Feuer, erlegte einen Mann, und ver 
wundete einen andern. Zu gleicher Zeit ward 
vom Schiffe ein mit Traubenſchuͤſſen geladnes 
Stuͤck abgefeuert. Da ruderten alle Canots 
ſcharf nach dem Ufer zu, ausgenommen dem ci» 
nen, in dem der verwundete ſaß. 

Man brachte ihn in das Schiff, und der 
Wundarzt erhielt Befehl, ſeine Wunden zu unter⸗ 
ſuchen. Der arme Kerl hatte den einen Arm ge⸗ 
brochen, und ein Schuß war ihm durch den Kopf 
gegangen. Da nun der Wundarzt der Meynung 
war, die letztere Wunde wäre tödlich, ſetzte man 
ihn wieder in ſeinen Canot, und er ruderte mit 
der einen Hand nach dem Ufer zu. Sein Canot 
beſtand blos aus dem ausgehoͤhlten Stamme ei⸗ 
nes Baums. Es war ein junger Kerl, faſt ſo 
ſchwarz wie die Negern in Guinea.) Seine Ge⸗ 
fihtszüge waren gut; er hatte wollichtes Haar, 
und gieng ganz nackend. 

Hier koͤnnte man nun ehrlicher Weiſe fragen, 
ob es nicht eine Handlung der Menſchenliebe 
geweſen wäre, dieſes ungluͤcklichen Juͤnglings 
Heilung zu verſuchen, ehe man ihn fortließ. 

8 Waͤre 
Nicht fo ſchwarz, als die Siugebohrnen von Suimea, 
ſagt Zawkesworth. 
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Waͤre es auch blos durch den erſten Verband. ger 
ſchehen. 

Indem fie laͤngs am Ufer hin ſegelten, ſahen 
fie Moßbaͤume, Bananas, Cocos baͤume, viele 
Schweine und Federvieh. Da aber der Haupt⸗ 
mann noch ſehr krank war, und nicht Befehlsha⸗ 
ber genug hatte, um beym gemeinſchaftlichen Ge⸗ 
ſchaͤffte des Schiffs die Aufſicht uͤber das Volk zu 
fuͤhren, ſo hatte er keine Gelegenheit, freund⸗ 
ſchaftliches Verkehr mit den Indianern anzufan⸗ 
gen, und war auch nicht im Stande, ſich mit 
Gewalt diejenigen Erfriſchungen zu erzwingen, 
die dem Volke mit leder Stunde unentbehrlicher 
wurden. 

Bey ſolchen Umſtaͤnden, da er unfaͤhig war, 
weiter fuͤdwaͤrts zu fahren, und in Gefahr ſchweb⸗ 
te, fuͤr den Paſſatwind zu ſpaͤte zu kommen, gab 
er fogleich Befehl, nordwaͤrts zu ſteuern, in Hoff. 
nung, das Land zu entdecken, das Dampier 
neu Britannien genannt hat. 

Allen den Inſeln, von denen fie itzt wegge⸗ 
fahren waren, gab Hauptmann Carteret den 
allgemeinen Namen der Königin Charlotte In⸗ 
ſeln. Außer den bereits erwaͤhnten ſah er noch 
verſchiedne andre, denen er folgende Namen gab; 
Lord Howes Inſel, Keppels Inſel, Lord 
Edgeombes Inſel, Ourrys Inſel, und Vul⸗ 
cans Inſel. Die letzte bekam den Namen von 
einem auf ihrer Spitze, die von erſtaunlicher Ho. 
he iſt, und wie ein Zuckerhut aus ſieht, aufſteigen · 
den Rauche. N 
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Der Einwohner Canots find aus den Staͤm⸗ 
men ausgehoͤhlter Baͤume gemacht, und groß ge⸗ 
nug, um zehn bis zwoͤlf Leute in ſich zu halten. 
Sie haben Ausleger, aber keine Segel. 

Das Volk auf der Egmontsinſel iſt ſehr 
erfahren im Schwimmen und Untertauchen. Es 
iſt in hohem Grade geſchaͤfftig und munter. Ih⸗ 
re Pfeile ſind ſo ſcharf, und werden mit ſolcher 
Staͤrke abgedruͤckt, daß einer davon, der bereits 
durch des Boots Wetterbret gedrungen war, doch 
noch einen Mann in das dicke Bein verwundete. 
Dieſer Pfeile Spitzen ſind von Kieſelſteinen. Me⸗ 
tall ward unter den Einwohnern nicht geſehen. 
An dieſer Inſeln Kuͤſten giebt es gute Hafen, und 
Flüͤſſe haben fie in Menge, auch einige Thaͤler; 
meiſtens aber find fie bergicht, und mit Baͤumen 
bedeckt. 

Den 18. Auguſt ſegelte Hauptmann Carteret 
aus gegen Weſtnordweſten. Den 20. entdeckte 
er eine kleine Inſel, die den Namen Gowers 
Inſel bekam. Das Volk darauf war in keinem 
wichtigen Stuͤcke von dem auf den kuͤrzlich ver⸗ 
laßnen Inſeln verſchieden. Einige Cocos nuͤſſe 
tauſchte man fuͤr Naͤgel ein, und die Einwohner 
batten zu verſtehen gegeben, ſie wollten Morgens 
darauf fernern Vorrath liefern. Da fand ſichs 
aber, daß der Seeſtrom das Schiff in der Nacht 
weit gegen Suͤden gefuͤhrt, und ihnen zwo andre 
Inſeln zu Geſichte gebracht hatte, deren eine 
nannten fie Simpſons Inſel, die andre Car⸗ 
terets Inſel. 8 
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Da dieſe beyden Inſeln dem Schiffe über 
dem Winde lagen, ſegelten ſie wieder nach Go⸗ 
wers Inſel, die Ueberfluß an ſchoͤnen Baͤumen 
hat, deren viele Cocosbaͤume ſind. Als ein Boot 
an das Ufer geſchickt ward, verſuchten die India⸗ 
ner, es wegzunehmen. Dafür erbeutete das 
Volk einen Canot, darinne viele Cocos nuͤſſe mas 
ren. Der Einwohner Waffen waren Spieſe, 
Bogen und Pfeile. 

Da ein ſtarker Strom gegen Süden gieng, 
ſteuerten ſie nun gegen Nordweſten; weil es ihnen 
des Schiffs Zuſtand und Volks Krankheit unmoͤg⸗ 
lich gemacht haben wuͤrde, iemals wieder in See 
zu kommen, wo ſie einmal in einen Meerbuſen 
oder eine tiefe Bay wären getrieben worden. 

Den 22. fiel einer der Seeſoldaten uͤber Bord, 
und ertrank, ungeachtet iede Bemuͤhung ange 
wandt ward, ihn zu retten. 

Den 24. des Nachts gerieth das Schiff unter 
neun Inſeln. Hauptmann Carteret haͤlt fie für 
die naͤmlichen, die Tasman entdeckt hat, und 
die Ohang Java heißen. Ihrer acht ſind ſehr 
klein, die eine aber breitet ſich weiter aus. Sie 
alle werden von Schwarzen mit wollichten Köpfen 
bewohnt, wie die an der Kuͤſte von Africa. 

Tages darauf erblickten ſie eine mit Gruͤn be⸗ 
deckte Inſel, die ſie Sir Karl Hardys Inſel 
nannten. Wegen der vielen Feuer darauf hiel⸗ 
ten ſie ſie fuͤr bewohnt. Ferner bekamen ſie die. 
fen Tag eine andre große, aus drey hohen Huͤ⸗ 
geln beſtehende, Inſel zu Geſichte, die den Namen 
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Winchelſeas Inſel erhielt. Den 26. ſahen fie 
eine große Inſel gegen Norden, die Hauptmann 
Carteret für die von Schouten entdeckte Sanct 
Johanns Inſel Hält. 

Sie hatten dieſen Tag neu Britannien im 
Geſichte, und den Morgen darauf trieb der 
Seeſtrom das Schiff in eine tiefe Bay, die in 
Dampiers Reiſebeſchreibung die Sanct Geor⸗ 
genbay beißt. 

Den 28. gaben fie einer kleinen Inſel in eine 
Bay, auf deren Hoͤhe ſie vor Anker kamen, den 
Namen Wallisinſel. Nunmehr waren fie 7500 
englaͤndiſche Meilen gerade weſtwaͤrts vom feſten 
Lande von America entfernt. Das kleine Boot 
ward ausgeſchickt, Fiſche zu fangen. Das gluͤck⸗ 
te ihm zwar nicht; dafuͤr aber kam es mit einer 
großen Anzahl Cocoslnuͤſſe zurück. 

Tages darauf hoben fie mit vieler Beſchwer⸗ 
lichkeit *) den Anker, und ſegelten nach einem 
Orte, den ſie die englaͤndiſche Bucht naunten. 
Da fiengen fie ſogleich an, Holz und Waſſer ein⸗ 
zunehmen. 

Sie verſuchten nunmehr, Fiſche mit Angel 
und Leine zu fangen; iedoch keiner wollte anbeiſ⸗ 
fen ; und mit Netzen waren fie nicht viel gluͤcklicher. 
Schildkroͤten gab es im Ueberfluſſe; aber ſie konn⸗ 
ten keine von ihnen habhaft werden.“) Doch 

rafften 


>) Weil fie wenig Kedfte hatten. 
%) Im Waſſer waren fie zu ſcheu, und als man ihnen zu 
Lande des Nachts auſpaßte, kamen ſie nicht dahin. 
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rafften fie bey niedrigem Waſſer einige große Mu⸗ 
ſcheln und Felsauſtern auf. 

Vom Ufer verſchafften fie ſich Cocos nuͤſſe, und 
den Kohl vom Cocosbaume. Derſelbige iſt kraus 
und ſaftig. Wenn man ihn roh ißt, ſchmeckt er 
wie Kaſtanien, gekocht aber noch angenehmer, 
als Paſtinak. Wenn man ihn mit Taſchenſuppe 
und Habermehle kochte, ſchmeckte er gar vortreff⸗ 
lich. Sie pfluͤckten auch Pflaumen, die wie 
ſolche weſtindiſche ſchmeckten, die man auf Ja⸗ 
maica Schweinepflaumen nennt. Durch dieſen 
Zuwachs an Fruͤchten bekamen fie in kurzem Urs 
ſache, ſich über den Segen wiederkehrender Ge⸗ 
ſundheit zu freuen. 

Die Inſel ſchien vor kurzem bewohnt geweſen 
zu ſeyn, weil man einige elende Huͤtten ſah, dar⸗ 
inne Ueberbleibſel von Feuern und Schalen von 
Fiſchen waren, die vor nicht gar langer Zeit ge⸗ 
fangen zu ſeyn ſchienen. Sie bekamen zwey 
Thiere zu Geſichte, die man fuͤr Hunde hielt. 

Der Ort traͤgt Palmen von mancherley Art, 
Aloe, Zuckerrohr, Bambusrohr, Beetelnuͤſſe, den 
Wuͤrznelkenbaum, nebſt mancherley andern Baͤu 
men, vielen Stauden und Pflanzen, deren Na⸗ 
men nicht bekannt ſind. In den Waͤldern gab 
es eine große Amſel, deren Toͤne dem Bellen eis 
nes Hunds nicht unaͤhnlich waren. Ferner wa⸗ 
ren dort Papagayen, Dohlen, Turteltauben und 
gemeine Tauben. Sie ſahen auch Krantwuͤrmer, 
Schlangen und Scorpionen. 


Nach · 
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Nachdem ſie Holz und Waſſer eingenommen, 
und das Schiff, fo gut fie konnten, ausgebeſſert 
hatten, nahm der Hauptmann vom Lande und 
allen benachbarten Inſeln fuͤr den Koͤnig von 
Großbritannien Beſitz. Das geſchah, indem er 
an einen hohen Baum ein Stuͤck Bret, mit Bley 
überzogen, nagelte, auf das der Name des Schiffs, 
des Hauptmanns, die Zeit der Einfahrt und Aus 
fahrt im Hafen, und ein Bild der Vereinigungs⸗ 
flagge von England gegraben war. 

Den 7. September liefen fie aus dieſer Bucht 
aus, und warfen den nämlichen Tag faſt dicht an 
einem Walde von Cocosbaͤumen Anker, wo ſie 
ſich mit der Frucht und dem Kohl in großem Ue⸗ 
berfluffe verſahen. Sie nannten den Ort Car⸗ 
terets Hafen. Er wird vom feſten Lande und 
zwo Inſeln gebildet. Die eine nannten ſie Leighs 
Inſel, die andre Cocosinſel. 

Nun blieb nichts mehr uͤbrig, als zu ver⸗ 
ſuchen, Batavia zu erreichen, ſolange noch der 
Paſſatwind guͤnſtig blieb. Daher ward den 9. 
Sept. der Anker gehoben; und da fie ungefähr vier 
Meilen vom Lande waren, da beydes Wind und 
Strom ihnen entgegen war, ſteuerten ſie rund 
um die Kuͤſte in einen Kanal zwiſchen zwo Inſeln. 
Dieſer Kanal ward noch durch eine andre Inſel 
getheilt, die Hauptmann Carteret des Herzogs 
von Pork Inſel nannte. Nicht weit davon lie⸗ 
gen verſchiedne kleinere Inſeln. 

An der groͤßten Inſel Suͤdſeite ſiehen drey 
Huͤgel von ſonderbarer Geſtalt, die man die 

Mutter 
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Mutter und die Tochter nannte. Aus den 
großen Wolken Rauch, die man von einem der⸗ 
ſelben aufſteigen ſah, vermuthete man, er waͤre 
ein fenerfpependet Berg. Eine Landſpitze, die 
ſie das Vorgebirge Palliſer nannten, liegt an 
dieſer Huͤgel Oſtſeite, und das Vorgebirge Ste⸗ 
phens *) an der Weſtſeite. An des letztern Nord. 
ſeite liegt eine Inſel, die den Namen, Inſel 
Man bekam. 

Das Land uͤberhaupt iſt bergicht und wal 
dicht. Wegen der vielen Feuer, die man des 
Nachts darauf ſah, hielt man es fuͤr bewohnt. 
Auf des Herzogs von Pork Inſel ſtehen die 
Haͤuſer zwiſchen Wäldern von Cocosbaͤumen, und 
geben eine uͤberaus ſchoͤne Ausſicht. 

Nachdem ſie die Nacht uͤber beygelegt hatten, 
ſegelten ſie des Morgens weiter. Zwar fuhren 
einige Indianer in Canots auf das Schiff zu; 
weil aber der Wind ſchoͤn und friſch gieng, hielt 
man es nicht der Klugheit fuͤr gemaͤß, auf ſie zu 
warten. Sie ſteuerten nordweſtwaͤrts bey We. 
ſten, und verlohren neu Britannien den ın aus 
dem Geſichte. Da ſie nunmehr fanden, daß das, 
was ſie fuͤr eine Bay gehalten hatten, eine Meer⸗ 
enge war, nannten ſie ſie den Sanct Georgen⸗ 
canal; und die Inſel an deſſen Nordſeite bekam 
den Namen neu Irland. 

Gegen Abend entdeckten ſie eine große, gut 
bewachsne Inſel, die Sandwichs Inſel genannt 

wurde. 
) Herr Stephens war damals in England Secretar der 
Admiralitat. 
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wurde. Auf deren Höhe lag das Schiff einen 
großen Theil der Nacht über, und hoͤrte beſtaͤndi⸗ 
ges Getoͤſe, das wie eine Trommel klang.“) Als 
fie beynah aus der Meerenge waren, und Wind⸗ 
ſtille einfiel, kamen viele Canots dem Schiffe nahe, 
und wiewohl man die Leute nicht uͤberreden konnte, 
an Bord zu kommen, vertauſchten ſie doch mit 
dem Schiffsvolke einige Kleinigkeiten, wofuͤr ſie 
Nägel und Stuͤckchen Eiſen *) bekamen, die fie 
allem, was man ihnen ſonſt anbot, vorzogen. 
Wiewohl dieſer Leute Canots aus einem ein 
zigen Baume gemacht waren, hielten ſie doch an 

Länge 80 bis 100 Fuß.) Die Einwohner 

ſind Schwarze; ihr Haar iſt von der wollichten 

Art; aber ſie haben keine aufgeworfnen Lippen 

noch flachen Raſen. Sie trugen an den Beinen 

und Armen Muſchelwerk, giengen aber außerdem 
nackend, nur daß ſie Haar und Bart mit weißem 

Staube beſtreut, und eine Feder f) auf den Kopf 

uͤber dem Ohre geſteckt hatten. Ihre Waffen beſte⸗ 

hen aus eine m langen Stocke und Spieſe; und man 

ſah, daß fie Fiſchernetze und Stricke hatten. f) 

Sie 

) Als ob man eine Menge von Trommeln rührte, fagt 
Sawkesworth. 

**) Die man ihnen alſo auf einer Stange zulangen mußte. 

%) Den laͤngſten ſchaͤtzt Zawkesworth auf neunzig Fuß. 
Er ward von 33 Mann gerudert. 

1) Dieſe Federn ſahen den Schwanzfedern unfrer Haus 
haͤhne ahnlich. Die Englaͤnder ſchloſſen daraus, fie hät: 
ten Federvieh zu ihrer Nahrung. 

tr) Sie gaben genau auf des englaͤndiſchen Schiffs Stuͤcken 

Achtung 
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Sie ſegelten nunmehr weſtwaͤrts, und als ſie 
der Inſel ſuͤdweſtliche Landſpitze zu Geſichte beka⸗ 
men, nannte man ſie das Vorgebirge Byron. 
Nicht weit davon liegt eine Inſel von ziemlichem 
Umfange, die den Namen neu Hannover erhielt. 
Die Meerenge, durch die fie gegangen waren,“) 
nannten fie Byrons Meerenge, eine der groͤß⸗ 
ten Inſeln, die fie geſehen hatten, Byrons Ans 
ſel, und die ſuͤdweſtliche Landſpitze von neu Hans 
nover der Koͤnigin Charlotte Vorgebirge.) 
Tages darauf ſahen ſie verſchiedne kleine Inſeln, 
die den Namen des Herzogs 55 Portland In⸗ 
ſeln erhielten. 

Nachdem fie den Sant Georgencanal, 
deſſen ganze Laͤnge ungefaͤhr hundert Meilen aus⸗ 
macht, voͤllig durchſchifft hatten, ſegelten ſie ge⸗ 
gen Weſten, und entdeckten den 14. September 
verſchiedne Inſeln. Den folgenden Morgen far 
men etliche hundert der Einwohner in Canots auf 

das 


Achtung. Das ſchien zu beweiſen, daß fie einige Kennt⸗ 
niß vom Feuergewehre hatten. 

) Nicht die, durch die fie gegangen waren; denn die hat» 
te ſchon ihren Namen bekommen; ſondern die Meerenge 
zwiſchen den Inſeln neu Zannover und neu Irland. 

**) Etwas abenteuerlich ſteht hier im Zawkesworth, Asa 
nigin Charlottens Foreland; alſo zwey Woͤrter deutſch, 
das britte auslaͤndiſch. Warum konnte das nicht auch 
verdeutſcht werden? Freylich geruht man in der Folge, 
das dritte ebenfalls zu uͤberſetzen. Ader warum nicht 
auch hier? 


III. Band. N 
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das Schiff zu, und wurden durch iedes Zeichen 
von Freundſchaft und guter Geſinnung an Bord 
eingeladen. Dem ungeachtet warfen fie, als fie 
nahe genug waren, das Schiff zu erreichen, ver» 
ſchiedne Lanzen nach den Bootsleuten auf dem 
Verdecke. Da feuerte man ein Stuͤck und ver⸗ 
ſchiedne Flinten auf fie ab, dadurch einige getdd- 
tet oder verwundet wurden. Sie ruderten hier 
auf nach dem Ufer zu, und als fie in einiger Ent» 
fernung waren, feuerte man ein Stuͤck ſo ab, daß 
die Kugel mitten unter fie fiel,) um fie zu über 
zeugen, ſie waͤren nicht weit genug, daß man ſie 
nicht noch erreichen koͤnnte. 

Kurz darauf kamen andre Canots eilig von 
einer entlegnen Gegend der Inſel herbey. Weil 
nun einer darunter naͤher als die uͤbrigen kam, 
wurden die Leute darinne auf das Schiff eingela ; 
den. Anſtatt aber darein zu willigen, warfen ſie 
auf das Schiff eine Anzahl Wurffpiefe und Lan 
zen. Dafür ſchoß man verſchiedne Flinten ab, 
wodurch einer der Indianer erlegt ward. Da 
ſprangen ſeine Kammeraden uͤber Bord, und 
ſchwammen nach den andern Canots, die alle 
nach dem Ufer zu ruderten. 

Man nahm den zuruͤckgelaßnen Canot an 
Bord, fand darinne eine Schildkroͤte und andre 
Fiſche, nebſt einer bisher den Europaͤern unbe⸗ 

kannten 


) Nicht alſo; ſondern fie ward auf ſolche Art abgeſchoſſen, 
daß fie über die Kaͤhne weg ſtrich, und jenſeit derfelben 
ins Waſſer fiel. Sie that auch die Wirkung, daß fie 
noch einmal fo geſchwind ruderten, 
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kannten Frucht, die das Mittel zwiſchen Apfel 
und Pflaume hielt.“) Dieſe Leute waren faſt 
ganz ſchwarz, und hatten wollichtes Haar, das 
ſie puderten. Sie giengen nackend, nur die Zier⸗ 
rathen von Muſcheln um ihre Arme und Beine 
ausgenommen..) 

Hauptmann Carteret fuhr nunmehr längs 
an den Inſeln hin, und gab ihnen den allgemei⸗ 
nen Namen Admiralitaͤtsinſeln. Seiner Be 
ſchreibung nach haben ſie recht bezauberndes An⸗ 
feben, find mit Holzung, Wäldern von Cocos⸗ 
baͤumen und Haͤuſern der Einwohner bedeckt. 
Der größten darunter giebt er über zo engländi« 
ſche Meilen an Laͤnge. Er vermuthet, ſie truͤgen 
viele ſchaͤtzbare Früchte, beſonders Spezerey. 

N 


2 Den 

) Sie war ſüͤßlich, nicht groß, ſehr mehlig. Man 
konnte fie roh eſſen. Geſotten aber oder gerdͤſtet 
ſchmeckt fie noch beſſer. 

*) Sie fanden auch im Canot, meldet Sawkesworth, 
angemachtes Feuer, an dem ein Topf mit ihrer Speiſe 
fand. Solcher irdenen Töpfe waren zween darinne. 
Sie ſahen einem großen Kruge ahnlich; hatten aber kei⸗ 
ne Sandheben — Hieraus ſieht man wohl, daß der 
Ueberfeger bey feinem Aufenthalte in London feine 
Mutterſprache zu vergeſſen anſieng, weil er ſich nicht auf 
den Zenkel beſinnen konnte. Ueberhaupt findet man in 
feiner Arbeit viel Undeutſches und Altfraͤnkiſches. Er 
ſchreibt, „man backte Brod er ſetzt beſtaͤndig allhier, 
alldort, allwo, allworinne, von dannen, als wenn 
es nicht an hier, dort, wo, worinne, von da, ge⸗ 
nug wäre. Der Wind erſtirbt, wie hier gar oft vor⸗ 
koͤmmt, wuͤrde ich nicht ſagen; denn ich halte es nicht 
für deutſch. Wir ſprechen er legt ſich, er bleibt aus. 
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Den 19. entdeckten ſie zwo kleine gruͤne In⸗ 
ſeln, die ſie Duͤrours Inſel und Mattys In⸗ 
ſel nannten. Ihre Bewohner liefen die Nacht 
über mit Lichtern laͤngs am Ufer hin. Den 24. 
bekamen ſie zwo andre kleine Inſeln zu Geſichte, 
die Stephens Inſeln genannt wurden, und lo 
berfluß an ſchoͤnen Baͤumen hatten. 

Den 25. Abends bekamen fie drey Inſeln zu 
Geſichte, deren Bewohner in Canots herbey fuah⸗ 
ten, und an Bord des Schiffs kamen.) Sie 
tauſchten Cocosnuͤſſe gegen Stuͤckchen Eiſen aus, 
welches Metall ſie wohl zu kennen, und ausſchwei⸗ 
fend begierig darnach zu ſeyn ſchienen. Sie nam 
ten es Parram, und gaben zu verſtehen, es legte 
zuweilen ein Schiff bey ihren Inſeln an. 

Dieſe Leute waren von Kupferfarbe, und hat⸗ 
ten ſchoͤnes ſchwarzes Haar. Ihre Baͤrte aber 
waren ſehr klein, weil ſie ſich beſtaͤndig das Haar 
aus dem Geſichte rauften. Ihre Zaͤhne waren 
gerade und weiß, ihre Geſichter angenehm. Sie 
waren ſo munter, daß ſie ſogar ſchneller als die 
Bootsleute den Maſt hinan liefen. Sie aßen 
und tranken alles, was ihnen gegeben ward; und 
hatten in ihrem Bezeigen nicht die geringſte Zu⸗ 
ruͤckhaltung. Ihre Kleidung beſtand blos ans 
einem Stuͤcke feine Matten um die Huͤfte. 

Da der Seeſtrom das Schiff geſchwind fort- 
fuͤhrte, hatte der Hauptmann keine Gelegenheit, 

9 zu 

) Sie gaben erſt durch Zeichen zu verſtehen, daß fie nichts 

Boͤſes im Sinne hatten, und ſtlegen ſogleich ohn allen 
Schein von Furcht oder Mißtrauen auf das Schiff. 
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zu landen, wiewohl die Indianer ſich erboten, es 
ſollten einige ihrer Leute zur Gewaͤhrleiſtung der 
ſichern Nuͤckkehr der Matroſen, die man an das 
Ufer ſchicken wuͤrde, am Bord bleiben. Einer 
der Indianer, als er fand, daß keiner vom Volke 
landen wuͤrde, wollte durchaus nicht aus dem 
Schiffe gehen, und ward daher auf die Inſel Ce⸗ 
lebes geführt, wo er ſtarb. Man gab ihm den 
kamen Joſeph Freewill, ) und nannte der 
Inſeln groͤßte Freewills Inſel. Die Einwoh⸗ 
ar aber hießen fie Pegan, und die zwo andern 
Onata und Onello. 

Abends den 28. entdeckten ſie vom Maſtkorbe 
eine Inſel, beſuchten ſie aber nicht, und gaben 
ihr auch keinen Namen. Den 12. October beka⸗ 
men ſie eine kleine Inſel zu Geſichte, die ſie 
Strominſel naunten, weil der fübliche See⸗ 
ſtrom fo ſtark gieng. Tages darauf entdeckten ſie 
noch zwo andre kleine Inſeln, die St. Andreas⸗ 
inſeln genannt wurden. 

Den 26. bekamen ſie Land zu Geſichte, und 
erkannten es Tages darauf fuͤr die Inſel Minda⸗ 
vao. Sie fuhren an deren ſuͤdoſtlicher Gegend 
bin, um eine bey Dampiers Fahrt beſchriebne 
Bay zu ſuchen; konnten fie aber nicht finden. 

N 3 Es 


Noder Freywillig. Der Hauptmann ſowohl als feine 
Landsleute redeten ihm zu, er moͤchte doch nach ſeinem 
Vaterlande zuruͤckkehren. Als er aber davon nichts hoͤ⸗ 
ren wollte, behielt ihn der Hauptmann bey ſich, weil er 
glaubte, er koͤnnte ihm noch nuͤtzlich ſeyn. Er ward ie⸗ 
doch von Tage zu Tage kraͤnklicher. 
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Es ward ein Boot ausgeſchickt, das fand einen 
kleinen Winkel an der Inſel füdlichfter Spitze, wo⸗ 
bey eine Stadt und ein Fort ſtand. Als man 
am Ufer das Boot ſah, ſchoß man ein Stuͤck ab, 
und einige Canots kamen heraus, ihm nachzu⸗ 
ſetzen. Da zog ſich der Lieutnant nach dem 
Schiffe zuruͤck; und als es die Canots zu Geſich⸗ 
te bekamen, fuhren ſie ebenfalls wieder nach 
dem Ufer. 

Sie ſegelten nunmehr oſtwaͤrts, und warfen 
den 2. November in einer Bay nicht weit vom 
Ufer Anker. Die Boote fuhren ſogleich an das 
Land, und nahmen Waſſer ein. Sie ſahen keine 
Spuren, daß dieſer Theil der Inſel bewohnt mi 
re. Als man aber einen Canot rund um eine 
Bay herum fommen ſah, als wollte er ihre Br 
wegungen beobachten, hieng der Hauptmann dit 
englaͤndiſche Flagge auf, in Hoffnung, dadurch 
die Leute an Bord zu locken. Allein fie beſchauten 
blos das Schiff, und ruderten wieder davon. 

Des Nachts hoͤrte man vom Ufer lautes Gr 
toͤſe, dem Kriegsgeſchrey der americaniſchen Wil 
den nicht unaͤhnlich. Das brachte den Haupt 
mann Carteret auf die Meynung, die Einwoh⸗ 
ner waͤren feindſelig geſinnt. Er ließ alſo ſeine 
Stuͤcken aus dem Raume herauf hohlen, und traf 
alle Anſtalten, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 

Den Morgen darauf ward ein Boot an das 
ufer nach Waſſer geſchickt, und das andre bereit 
gehalten, ihm im Falle der Gefahr beyzuſtehen. 
Sobald das Volk ausſtieg, kamen viele bewaff 

| nete 
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nete aus den Waͤldern hervor. Da nun einer 
darunter etwas Weißes in die Hoͤhe hielt, ſchickte 
der Hauptmann, der keine weiße Flagge am Bord 
hatte, den Lieutnant mit der Anweiſung an das 
Ufer, ein Tiſchtuch zum Friedens zeichen wehen 
zu laſſen. 

Als das geſchehen war, kamen zween India⸗ 
ner herunter zu dem Lieutnante, deren einer ihn 
erſt hollaͤndiſch, darauf ſpaniſch anredete, in wel⸗ 
cher letztern Sprache er nur ſchwer zu verſtehen 
war. Seine Fragen waren, ob das Schiff ein 
hollaͤndiſches waͤre, wie viel es Leute und Stuͤcken 
führte, ob es zu Batavia geweſen wäre, oder 
dahin gehen wollte, und ob es Krieg oder Han⸗ 
delſchaft zur Abſicht hätte? 

Nachdem dieſe Fragen beantwortet waren, 
ſagte er, ſie koͤnnten nur in die Stadt kommen, 
er wollte ſie beym Befehlshaber einführen. Der 
Lieutnant verlangte, es ſollten ſich einige bewaffe 
nete Indianer zuruͤckziehen, und man moͤchte den 
Bootsleuten erlauben, Waſſer einzufuͤllen. Das 
ward willig zugeſtanden. Als das geſchehen war, 
beſchenkte der Lieutnant den Indianer mit einem 
ſeidnen Schnupftuche, und bekam dafür ein gro⸗ 
bes Halstuch.) 

N 4 In 


») Der Vieutnant hatte ein ſeidnes Schnupſtuch um den 
Hals geknuͤpſt. Als er nun ſah, daß der Indianer ſehn⸗ 
füchtige Augen darauf warf, nahm ers ab, und gad es 
ihm. Der Indianer wollte gern die Gefaͤlligkeit auf 
gleiche Art erwiedern, und gad ihm daher fein — 

fm 
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In kurzem kamen die Boote mit einem guten 
Vorrathe Waſſer an das Schiff zuruͤck, und 
Hauptmann Carteret wuͤnſchte ſich ſchon Gluͤck 
zu der Ausſicht, die ihm dieſer friedliche Anſchein 
verſprach, als er einige hundert Indianer, mit 
Schilden, Jagdmeſſern, breiten Schwerten, Spie; 
ſen, Bogen, Pfeilen und Flinten bewaffnet, ſich 
dem Schiffe gegenüber aufſtellen ſah. Sie ſchwan⸗ 
gen ihre Schwerte, hielten zum Zeichen des Hohn⸗ 
ſprechens ihre Schilde in die Hoͤhe, und ſchoſſen 
ihre Lanzen und Pfeile auf das Schiff ah. 

Hauptmann Carteret beſchloß noch immer, 
es, wo moͤglich zu vermeiden, auf das Aeußerſte 
zu kommen, und ſchickte nochmals den Lieutnant 
an das Ufer, um das Tiſchtuch zum Zeichen des 
Friedens wehen zu laſſen. Als die Einwohner 
ſahen, daß das Boot an das Ufer gekommen war, 
und doch niemand ausſtieg, trat einer von ihnen 
herbey, und ſagte, ſie ſollten an den Platz kom⸗ 
men, wo er ſtuͤnde. Das wollte aber der Lieut⸗ 
nant nicht thun, weil ſie ihn alsdenn mit ihren 
Pfeilen hätten erreichen koͤnnen. 

Da der Hauptmann geſonnen war, in die 
Stadt zu gehen, ſegelte er Morgens darauf von 
hier ab, und nannte den Ort die betruͤgeriſche 
Bay. Als aber in kurzem der Wind ſtark nach 
dem Ufer blies, beſann er ſich anders, und ſteuer⸗ 
te nach Batavia. 


Die 


tuch, das aus grobem, indianiſchen baumwollnen Zeuge 
befand. 
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Die Suͤdſeite von Mindanao iſt ſchoͤnes 
Land, mit Wäldern, Grasplaͤtzen und Pflanzun⸗ 
gen untermiſcht, und hat, fo wie auch die benach⸗ 
barten Inſeln, Einwohner in Menge. Haupt⸗ 
mann Carteret war der Meynung, es waͤren in 
der Stadt Holländer oder hollaͤndiſch geſinnte, die, 
da ſie fanden, daß die Schwalbe ein englaͤndi⸗ 
ſches Schiff waͤre, die Einwohner wider das 
Schiffs volk aufgebracht haͤtten. 

Den 14. November 1767 kamen ſie in die 
Meerenge von Macaſſar, zwiſchen den Inſeln 
Borneo und Celebes. Einer Landſpitze auf der 
letztern Inſel gaben ſie den Namen Hummock⸗ 
ſpitze. ) An ihrer Weftfeite ſah man auf den 
ſeichten Oertern eine Anzahl Boote fifchen. 

Den ar. ſahen fie zwo ſehr kleine Inſeln, gut 
mit Gruͤn bewachſen. Hauptmann Carteret 
hielt fie für die naͤmlichen, die auf den franzoͤſi⸗ 
ſchen Karten Tabainſeln genannt werden. 

Den 27. giengen ſie unter der Linie durch, 
und kamen unter ſuͤdliche Breite. Sie fanden 
hier den Seeſtrom widrig, und die Wirbelwinde 
giengen ſehr ſtark. Das Schiffs volk ward da⸗ 
mals durch Sterben vermindert, und täglich 
durch Krankheit geſchwaͤcht; ſo daß ſich kaum 
Haͤnde genug zu Regierung des Schiffs fanden. 

Den 3. December bekamen ſie die Inſeln zu 
Geſichte, die der kleine Roſenkranz heißen. Sie 
liegen etwas uͤber zween Grade ſuͤdwaͤrts von der 
Linie. Es ſtand iedoch nicht in ihrer Macht, an 

N 5 irgend⸗ 
) Die huͤgelichte La ndſpitze. 
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irgendeinem Orte der Erfriſchungen halben zu 
landen, weil Winde und Stroͤme ihnen entgegen 
waren. Nicht ein Mann am Bord war itzt vom 
Schaarbocke frey. 

Indem fie nun ſich einbildeten, ihre Bedraͤng · 
niß koͤnnte gar nicht mehr vergroͤßert werden, 
griff ſie den 10. December mitten in der Nacht ein 
Seeraͤuber an. Es war ſo finſter, daß ſie ihren 
Feind nicht ſehen konnten, der ſie mit Drehbaſſen 
und kleinem Gewehre anfiel.“) Allein fie erwie⸗ 
derten ſeinen Gruß ſo hitzig, daß der Seeraͤuber 
verſenkt ward, und alle ſein Volk umkam. Auf 
der Schwalbe waren zween Leute verwundet, und 
das Schiff war leicht beſchaͤdigt worden. Sie 
hatten den Seeraͤuber wohl des Abends in der 
Daͤmmerung geſehen. Hauptmann Earteret 
vernahm nachher, er gehoͤrte zu einem Freyben⸗ 
ter, der uͤber dreyſig Schiffe zu dem gefaͤhrlichen 
Handwerke der Seeraͤuberey angeſtellt Härte. 

Am 12. des Monats hatten ſie dreyzehn vom 
Schiffsvolke verlohren; und alle Stunden be⸗ 
fuͤrchtete man den Tod von dreyſig andern. Es 
war auch damals der weſtliche Paſſatwind einge 
treten, fo daß es unmoglich war, Batavia zu 
erreichen. Da ſie nun entweder ſchleunig Land 

N finden, 


) Zuerft, bevor er das kleine Gewehr abfeuerte, hatte er 
die Schwalbe entern wollen, war aber zuruͤckgetrieben 
worden. Er hatte ſie wegen ihres geringen Anſehens 
vermuthlich für ein Kauffahrteyſchiff gehalten. Sie war 
aber, als Kriegsſchiff, viel ſtaͤrker bemannt, als ein 
Kauffahrteyſchiff von dieſer Größe geweſen ſeyn wuͤrde. 
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finden, oder unvermeidlich umkommen mußten, 
ward beſchloſſen, zu verſuchen, ob ſie nach Ma⸗ 
caſſar, einer bollaͤndiſchen Pflanzſtadt auf der 
Inſel Celebes, kommen koͤnnten. Den 13. ſa⸗ 
hen fie verſchiedne Bäume ſchwimmen, und VE 
gel darauf ſitzen. Zween Tage darauf kamen ſie 
etwas uͤber eine Meile weit von Macaſſar vor 
Anker. 

Noch ſpaͤte in der Nacht ſchickte der Befehls⸗ 
haber einen Holländer an Bord der Schwalbe, 
der nicht wenig erſtaunte, als er ſah, daß es ein 
englaͤndiſches Kriegs ſchiff war, dergleichen vorher 
noch niemals daſelbſt Anker geworfen hatte. Er 
beſorgte ſo ſehr Gefahr, daß er es nicht wagen 
wollte, in die Kajuͤte zu treten. 

Den folgenden Morgen früh ſchickte der 
Hauptmann einen Brief an den Befehlshaber, 
darinne er um Erlaubniß anhielt, Lebensmittel 
einzukaufen, und mit dem Schiffe ſo lange hier 
liegen zu bleiben, bis wieder die gehoͤrige Jahrs⸗ 
zeit eintraͤte, nach Weſten zu ſegeln. 

Als das Boot an der Schifflaͤnde ankam, ward 
nicht einem vom Volke verſtattet, auszuſteigen. 
Da ſich der Lieutnant weigerte, feinen Brief et» 
nem andern als dem Befehlshaber ſelbſt zu geben, 
kamen zu ihm der Shebander *) und Fiſcal, zween 
Beamte der Stadt, ſagten, der Befehlshaber laͤge 
krank, und ſie kaͤmen auf ſeine Verordnung, den 
Brief in Empfang zu nehmen. Wiewohl man 
nun * fuͤr bloſe Schulkrankheit hielt, uͤbergab 

ihnen 
) Shebander iſt eine Art von Caͤrlmonienmeiſfer. 
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ihnen doch zuletzt der Lieutnant den Brief, und ſie 
nahmen ihn zu ſich. 

Nachdem das Volk im Boote verſchiedne 
Stunden in brennender Sonnenhitze, und ohne 
die geringſte Erfriſchung, hatte warten muͤſſen, 
meldete man dem Lieutnante, der Befehlshaber 

Hätte zween Herren Anweiſung ertheilt, ſich zum 
Hauptmanne Carteret mit einer Antwort auf ſei⸗ 
nen Brief zu begeben.) 

Indem das Boot an der Schifflaͤnde lag, ſah 
man am Ufer große Geſchaͤfftigkeit, und alle Haͤn 
de wurden angeſtellt, zum Kriege tuͤchtige Fahr- 
zeuge auszuruͤſten. “) 

Bald nach des Boots Ruͤckkunft brachten die 
Herren le Cerf und Douglas ***) einen Brief, 
darinne angedeutet ward, das Schiff ſollte ſo⸗ 
gleich aus dem Hafen abfahren, ohne der Stadt 
naͤher zu kommen; der Hauptmann ſollte keinem 
feiner Leute geflatten, an irgendeinem Orte unter 
des Befehlshabers Gerichtsbarkeit an das Land 


zu ſteigen. 
Zur 


) Im Sawkesworth ſteht, es ſollten zween Herren dem 
Hauptmanne die Auſwartung machen. Wie gluͤcklich das 
Wort Aufwartung bier gewahlt iſt, das kann man aus 
dem gleich folgenden Anbringen der holldͤndiſchen Abge⸗ 
ſchickten ſehen. 

*) Hauptmann Carteret würde des Orts game Seemacht 
nicht geachtet haben, wenn er nur geſundes Schiffsvolk 
gehabt haͤtte. ; 

or) Herr Douglas war einer der Oberbuchhalter der hol⸗ 
laͤndiſchen oſtindiſchen Handlungsgeſellſchaſt. 
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Zur nachdruͤcklichen Antwort auf dieſen Brief 
zeigte der Hauptmann den beyden Herren feine 
Sterbenden, und beſtand auf der dringenden Noth 
des Falls. Sie mußten nothwendig ſehen und 
füblen, wie ſehr es anſtaͤndig wäre, Leuten unter 
ſolchen Umſtaͤnden Bedeckung und Erfriſchung zu 
verwilligen. Gleichwohl ſagten fie, fie hätten 
gemeßnen Befehl, und dem muͤßte nachgelebt 
werden. ) 

Ueber dieſes Verfahren entruͤſtet, ſagte ihnen 
der Hauptmann, er wollte nahe an der Stadt 
Anker werfen, und, wo ſie ihm alsdenn noch 
die Nothwendigkeiten verweigerten, mit ſeinem 
Schiffe auf den Strand laufen, und ſammt ſei⸗ 
nem Schiffs volke ihr Leben fo theuer als moͤglich 
verkaufen. 

Durch dieſe Drohung beunruhigt, baten fie 
den Hauptmann, ſo lange an dieſem Orte liegen 
zu bleiben, bis der Befehlshaber weitere Anwei⸗ 
ſung ertheilte. Das verſprach der Hauptmann, 
wofern er Antwort erhielte, noch ehe Tages dar⸗ 
auf der Seewind einſiele. 

Den folgenden Morgen kamen eine Kriegs 
ſchaluppe **) und ein anders Fahrzeug, die viele 
Soldaten am Bord hatten, und warfen an des 
Schiffs Seite Anker. Der Hauptmann ſchickte 
Leute ab, mit ihnen zu reden; fie aber wollten auf 

keine 


) Sie hätten, ſagten fie, Befehl, ſchlechterdings keinem 
Schiffe, von welchem Volke es auch ſeyn moͤchte, den 
Aufenthalt im Hafen zu erlauben. 

) Die acht Stuͤcken auf Lavetten führte, 
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keine einzige Frage antworten. Als nun zu Mit 
tage der Seewind einfiel, ſegelte er nach der Stadt 
zu. Die andern Fahrzeuge hoben Anker, und 
hielten mit ihm gleichen Schritt. 


Nunmehr kam ein Fahrzeug aus der Stadt, 
darinne verſchiedne Herren “) ſaßen, unter an 
dern der bereits gedachte Herr Douglas. Ste 
wollten aber nicht eher an Bord kommen, bis daß 
die Schwalbe Anker geworfen haͤtte. Als ſie 
ſich verwundert bezeigten, daß die Schwalbe 
von ihrem vorigen Orte weggeſegelt wäre, ant⸗ 
wortete Hauptmann Carteret, er hätte blos ſei⸗ 
ner Tages vorher gegen ſie gethanen Erklaͤrung 
gemäß gehandelt, wobey ihn feine gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnde voͤllig rechtfertigten. 


Die Herren brachten mit ſich zwey Schaafe, 
Federvieh, Früchte und andre Lebensmittel,“) 
die ſehr angenehm waren. 


Nachdem fie verſchiedne Vorfchläge ***) ges 
than hatten, die Hauptmann Carteret noth⸗ 
wendig verwerfen mußte, erklaͤrte er ihnen aber⸗ 
mals ſeinen Entſchluß, ſeine Drohungen zu voll⸗ 
ſtrecken; und, ſie zu uͤberzeugen, daß es ſein Ernſt 
waͤre, wies er ihnen die Leiche eines vor kurzem 
geſtorbnen Mannes, der vermuthlich noch am 

Leben 


) Die waren der Fiſcal, der Shebander und der Hafens 
meiſter. 

) Auch ein Elendsthier; alles war geſchlachtet. 

) Ihre ſaͤmmtlichen Vorſchlaͤge kamen darauf hinaus, 
er ſollte ſich von hier wegpacken. 
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Leben geweſen waͤre, wenn man die Erfriſchungen 
zu rechter Zeit gebracht hätte, 

Darauf fragten fie, ob das Schiff an den 
Spezereyinſeln angelegt hätte.) Als er ihnen 
mit Nein antwortete, verſtanden fie ſich zuletzt da · 
din, er ſollte in eine Bay nicht weit davon ſegeln; 
dort koͤnnte ein Spital für die Kranken gebaut 
werden; dort gäbe es Lebens mittel im Ueberfluſſe; 
und wenn ihm noch etwas weiter fehlte, ſollte es 
ihm von Macaſſar aus geſchickt werden. 

Der Vorſchlag ward willig eingegangen, auf 
die Bedingung, daß ihn der Befehlshaber und die 
Raths verſammlung **) beſtaͤtigen ſollte, welches 
hernach geſchah. Als der Hauptmann fragte, 
warum die beyden Fahrzeuge an des Schiffs Sei⸗ 
ten Anker geworfen haͤtten, ſagten fie, es wäre 
nur geſchehen, ihn vor aller Beleidigung von Sei 
ten der Eingebohrnen des Landes zu beſchuͤtzen. 


Herr 


) Da ſieht man, daß den Hollaͤndern ihr Gewuͤrzbandel 
im Kopfe Nat, dep dem fie fo jüdiſch ſchachern. 

% Im Sawkesworth fieht, der Staatsrath — Pets 
wuͤnſcht! Das heißt, hollandiſchen Handelsbedienten zu 
viele Ehre erweiſen. Aerger koͤnnte man es nicht zu 
Batavia machen. Ich will doch nicht hoffen, daß couneil 
beſtondig Staatsrath heißen fol, die Rede mag nun 
von London oder einem Städtchen ſeyn. Aus gleichem 
Tone wird hier, von einem Statthalter geſchwatzt — 
Nicht zu vergeſſen, daß durch das ganze Buch fehlerhaft 
Stadthalter gedruckt iſt. Vermuthlich auch jo in der 
großen Ausgabe, 
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Herr Carteret hatte feinen Gaͤſten nichts vor · 
zuſetzen, ) als ſchlechtes eingeſalznes Fleiſch und 
verdorbnes Brod. Da aber waͤhrend der Unter⸗ 
handlung eine artige Mahlzeit auf dem Fahrzeuge 
der Herren war zugerichtet worden, ward ſie am 
Bord des Schiffs aufgetragen. Darauf ſchieden 
ſie als gute Freunde aus einander.) > 

Als Tages darauf ein Beamter aus der Stadt 
an Bord kam, verlangte von ihm der Hauptmann 
Geld auf ſeine auf die Regierung in England ge⸗ 
ſtellten Wechſel. Er verſprach, es zu verſuchen, 
und begab ſich zu dem Ende an das Ufer, kam 
aber Abends mit der Nachricht wieder, es faͤnde 
ſich kein einziger in der Stadt, der Geld nach Eu⸗ 
ropa zu uͤbermachen hätte, und der Handlungs⸗ 
geſellſchaft Geld waͤre alles ausgegeben. 

Doch dieſe Schwierigkeit ward zuletzt uͤberſtie⸗ 
gen, indem Befehl an den Nefidenten zu Bons 
thain“ ) ergieng, der Geld nach Europa zu ſchicken 
hatte, des Hauptmanns Wechſel fuͤr alles, was 
er nur verlangen wuͤrde, anzunehmen. 

Tages darauf brachte Herr le Cerf, der 
Faͤhndrich war, einen Lootsmann an Bord, um 
das Schiff rund herum nach Bonthain zu fuͤb⸗ 


ren. 


) Er konnte ihnen gleichwohl noch ein Glas Wein vor⸗ 
ſetzen. 

) Hauptmann Carteret begrüßte fie beym Abſchiede mit 
neun Schuͤſſen. 

e) Dieſer Reſident war der Sohn eines Statthalters des 
Vorgebirns der guten Hoffuung, der ihn mit einer Eng 
landerin erzeugt hatte. 8 

75 
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ren. Er hatte unter ſich Soldaten, auf zwey das 
Schiff begleitenden Wachtbooten. ) Er ſelbſt ſoll⸗ 
te den Reſidenten beobachten.“) 

Nachdem alles ſolchergeſtalt ausgemacht war, 
ſegelten ſie den 20. December 1767 fruͤh aus, und 
warfen Tages hernach auf der Rheede von Bon⸗ 
thain Anker. Die Wachtboote ankerten nahe am 
Ufer, um alle Gemeinſchaft mit des Schiffs Boos 
ten und den Leuten auf dem Lande abzuſchneiden. 

Hauptmann Carteret beſuchte den Reſiden⸗ 
ten, um den Preis und die Art, Lebensmittel zu 
verſchaffen, mit ihm zu verabreden. Ihm ward 
zu ſeinem Gebrauche ein nicht weit von einem klei⸗ 
nen Fort liegendes Haus eingeraͤumt. Das ward 
als ein Spital zugerichtet, die Kranken wurden 
an das Land gebracht, und es ward eine Wache 
über fie geſetzt, deren Befehlshaber Herr le 
Cerf war. 

Dieſer nun wollte ihnen nicht erlauben, uͤber 
dreyſig Ellen weit vom Spitale wegzugehen, auch 
den Einwohnern nicht, mit den Bootsleuten zu 
handeln, ſo daß des Gewerbes Vortheil blos in 
der hollaͤndiſchen Soldaten Hände fiel, die un⸗ 
mäßig dabey gewannen, indem wirklich einige von 
ihnen mit Wucher von mehr als Tauſenden vom 

Hun ⸗ 


) Die nämlichen, die ſich bereits vorher neden das Schiff 
gelegt hatten. ) 

„) unrichtig! Zu Beobachtung des Reſidenten wurde 
iusbeſondre der Schreiber der Rathsverſammlung abge⸗ 
ſchickt, der auch im Folgenden wieder vorkommt. 

III. Band. O 
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Hunderte verkauften, nachdem fie den Einwoh⸗ 
nern die Lebensmittel um ſolchen Preis, als ihnen 
gefiel, abgedrungen hatten. 

Da Hauptmann Carteret dem Nefidenten 
dieſes Verfahrens Ungerechtigkeit vorſtellte, ſprach 
er zwar mit den Soldaten aus der Sache; es half 
iedoch nichts. Denn man erfuhr, daß nach der 
Zeit des le Cerf Frau Lebensmittel doppelt fo 
hoch verkauft hatte, als ſie Anfangs zu ſtehen 
gekommen waren; auch er ſelbſt ward in Ver⸗ 
dacht gezogen, als verkaufte er an die Boots“ 
leute Arrack.) 

Den 26. und 27. kamen drey Schiffe an, dr 
ren eins Truppen am Bord hatte, die für die Im 
fein Banda beſtimmt waren. Da iedoch ihren 
Booten nicht erlaubt ward, zu dem Schiffe zu 
fahren, brachte der Hauptmann den Reſidenten 
dahin, daß er zu feinem Gebrauche vier Faͤſſet 
eingeſalznes Fleiſch kaufte. 

Den 28. kamen über hundert Proen in die 
Bay Bonthain. Dieſe Fahrzeuge fiſchen rund 
um die Inſel, fuͤhren hollaͤndiſche Fahnen, und 
ſchicken ihre gefangnen Fiſche zum Verkaufe 
nach China. 

Den 18. Jaͤnner 1768 meldete dem Haupt⸗ 
mann ein Brief aus Macaſſar, der Delphin, 
ſein alter Kammerad, waͤre zu Batavia ange⸗ 
kommen.) Zehn Tage darauf erhielt der 755 

e 


) Vollkommen holländisch! 
) Nicht, angekommen, ſondern, dort geweſen Denn 
et 


Fahrt um die Welt. 211 


le Cerf zugegebne Schreiber Befehl, nach Ma⸗ 
caſſar zuruͤckzukehren. Den 19. Hornung ward 
le Cerf ſelbſt zuruͤckberufen. Den 7. Maͤrz ward 
auch das größte von den Wachtbooten wegge⸗ 
nommen. N 
Den 9. erhielt der Reſident einen Brief vom 
Befehlshaber von Macaſſar, darinne er anfrag⸗ 
te, wenn Hauptmann Carteret nach Batavia 
abſegeln wuͤrde; wiewohl er ſelbſt wußte, daß 
das eher nicht geſchehen konnte, als bis der oſt⸗ 
liche Paſſatwind einfiel; und das war erſt im 
May. Das alles waren verdaͤchtige Umſtaͤnde; 
und gegen Ausgang des Monats bemerkte man, 
daß oft ein Canot des Nachts verſchiedne Male 
leiſe um das Schiff herum fuhr, ſich aber, ſobald 
er geſehen ward, entfernte. j 
Indem ieder über dieſe Dinge feine Gedan⸗ 
ken hatte, erhielt der Hauptmann einen Brief, 
der ihm meldete, es wäre ein Anfchlag zu feinem 
Untergange gefaßt; die Hollaͤnder ſteckten zwar 
dahinter; aber feinen Namen ſollte dazu des 
Koͤnigs von Bony Sohn hergeben, der mit 
den Hollaͤndern in freundſchaftlichem Vernehmen 
ſtand, weil fie ihm oft bey feinen Verſuchen, 
die Einwohner der andern Gegenden der Inſel 
Celebes zu bezwingen, Huͤlfe geleiſtet hatten, 
aber eben ſo oft waren zuruͤckgeſchlagen worden; 
der Vorwand zu dem Verfahren waͤre, die Enge 
O 2 laͤnder 


er war berelts den 11. December vorigen Jahrs von da 
abgegangen. 
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länder könnten ſich mit den noch nicht bezwung · 

nen Einwohnern in Verbindung einlaffen. *) 
Die in dieſem Briefe enthaltne Nachricht 
mochte nun wahr oder falſch ſeyn, fo ſetzte Haupt 
mann Carteret fen Schiff in den beſten moͤg⸗ 
lichen Vertheidigungsſtand. “) Er argwohnte 
ſogar, der Nefident wüßte um den abſcheulichen 
Anſchlag, ) bekam iedoch nachgehends Grund, 
der ihn vom Gegentheile uͤberzeugte. Zwar er⸗ 
gab ſich, daß des Königs von Bony Minifter 
und ein ihm unterworfner Fuͤrſt heimlich zu Bon 
thain geweſen waren; aber von den achthundert 
Mann, die da ſeyn ſollten, war keine Spur zu 

finden. 8 

Den 7. May übergab der Reſident den 
Hauptmanne einen Brief vom Befehlshaber von 
Macaſſar, darinne er laͤugnete, daß er etwas 
um den erwähnten Anſchlag wuͤßte, und verlangte 
er ſollte ihm des Briefs Verfaſſer nennen. Das 
ward 


) Der Hollander wabter Grund war, daß fie nicht begrif: 
fen, was ein Kriegsſchiff bey ihnen ſuchte, und deſſen 
veute für Auſpaſſer hielten, die Gelegenheit zu einem An- 
ſchlage erſehen ſollten, den man vielleicht von England 
aus veranſtalten wollte. . 

%) Dem Hauptmanne war bedenklich, daß die Kriegsſcha⸗ 
luppe war abgerufen worden, von der fie gleichwohl vor 
ber geſagt hatten, fie ſollte ihn wider die Einwohnet 
ſchuͤtzen. 

) Umgekehrt ſagt Zawkesworth, er bätte den Kell 
denten nicht in Verdacht gezogen, wohl aber, weil et 
verreitt war, geargwohnt, die Hollander hatten ihn 
weggeſchickt. 
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ward iedoch nicht eingegangen; denn der Haupt⸗ 
mann wußte, er wuͤrde ein Mal wie das andre 
geſtraft werden, ſeine Nachricht moͤchte nun wahr 
ſeyn, oder nicht. 
Sie kauften hier eine Menge friſche Lebens⸗ 
mittel um mäßigen Preis,“) unter andern vor⸗ 
treffliches Rindfleiſch. Die Stiere dieſes Orts 
haben einen Hocker auf dem Ruͤcken. Ferner giebt 
es da Ueberfluß an Buͤffeln, Pferden, Schaafen, 
Hirſchen und Ziegen. Die Einwohner eſſen weder 
Schweinfleiſch noch Schildkroͤten. Sie verkauf⸗ 
ten iedoch die letzten ſowohl als andre Fiſche an 
den Hauptmann Carteret. 

Nach Einnehmung von Holz und Waſſer ſe⸗ 
gelten fie den 22. May hier ab, ſteuerten laͤngs 
am Ufer hin, und kamen den naͤmlichen Abend 
zwiſchen den Inſeln Celebes und Tonikaky vor 
Anker. Des Morgens ſegelten fie wieder aus; 
und Abends bekamen ſie die füdlichfte der Inſeln 
Salombo zu Geſichte. Den 26. ſahen fie die 
Inſel Lubock, den 29. viele kleine Inſeln, die 
Carimon-Java genannt werden. 

Den 2. Junius fahen fie das Land von as 
ba. Tages darauf kamen fie auf der Rheede von 
Batavia vor Anker, nachdem fie während ihrer 
ganzen Fahrt von Celebes durch beſtaͤndiges 
Pumpen das Schiff nur mit Muͤhe vom Sinken 
abgehalten hatten, Nach Abfeuerung der Stücken 

D 3 zur 

) Es erzahlt Zawkesworth, ohne an das zurüͤckzuden⸗ 

1 was er vorher vom hollaͤndiſchen Wucher geſchrie⸗ 
en hatte. 


214 III. Hauptmann Carterets 


zur Begrüßung gieng der Hauptmann zum Statt⸗ 
halter, und hielt um Erlaubniß an, ſeines Schiffs 
Schaͤden auszubeſſern. Der aber ſagte ihm, er 
ſollte bey der Raths verſammlung darum anſuchen. 

Montags darauf ward Rathsverſammlung 
gehalten. Der Hauptmann ſchickte an ſie einen 
Brief, darinne er die Schäden feines Schiffs an 
gab, und um Erlaubniß ihrer Aus beſſerung bat. 
Von dieſem Tage an bis zum 18. des Monats 
ward die Zeit mit Zaͤnkereyen uͤber den Handel in 
der Bay Bonthain verderbt. Der Statthalter 
und die Rathsverſammlung beſtanden darauf, 
Hauptmann Carteret ſollte eine ausdrückliche 
Erklaͤrung unterzeichnen, daß er den Bericht von 
einem zu Celebes gefaßten Anſchlage, ſein Schiff 
zu Grunde zu richten, fuͤr nichtig und boshaft 
hielte. Der Hauptmann aber ſchlug es beharr⸗ 
lich ab, eine ſolche Schrift zu unterzeichnen. 

Den 18. vernahm der Hauptmann, es waͤre 
Befehl geſtellt, das Schiff zu Onruſt auszubeſ⸗ 
fern. *) Ein Lootsmann begleitete es dahin, und 
den 22. Junius kam es dort vor Anker; weil aber 
bereits andre Schiffe auf den Werften lagen, 
machte man eher nicht als den 24. Julius mit 
Arbeiten den Anfang. Auf angeſtellte Unterſu⸗ 
chung fand man es in ſo ſchlechtem, verdorbnen 
Zuſtande, daß der hollaͤndiſche Zimmermann deſ⸗ 
fen Ausbeſſerung ohne Veränderung des ganzen 
Bodens nicht auf ſich nehmen wollte, bis daß 

der 


) Aber nicht eher, als bis er um zweyten Male angehal⸗ 
ten hatte. 
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der Hauptmann eine Verſicherung unter ſeiner 
Hand ausgeſtellt hatte, das, was zu thun waͤre, 
geſchaͤhe auf feine ausdruͤckliche Anweiſung.) 
Das hielt der Hollaͤnder fuͤr nothwendig, damit 
nicht, wenn das Schiff nicht wieder nach Eng⸗ 
land kommen ſollte, die Schuld auf ihn fallen 
moͤchte. 

Waͤhrend ſeines Aufenthalts in dieſem Hafen, 
beſuchte der Hauptmann oft den Herrn Houting, 
Admiral in hollaͤndiſchen Dienſten, einen beſon⸗ 
ders hoͤftichen und freundlichen Mann, von dem 
der Hauptmann verſchiedne vorzuͤgliche Merkmaa⸗ 
le der Guͤte empfieng. 

Der Statthalter zu Batavia lebt mit der 
Pracht eines regierenden Herrn. Wenn er aus⸗ 
fährt, begleitet ihn eine Wache zu Pferde, und 
zween Schwarze laufen vor ſeiner Kutſche her. 
Begegnet ihm eine andre Kutſche, ſo faͤhrt ſie auf 
die Seite, und die darinne ſitzenden ſteigen aus, 
um ihm ihre Ehrerbietung zu bezeugen; und faͤhrt 
eine Kutſche hinter ihm, fo darf fie nicht der ſeini⸗ 
gen vorfahren, ſo viele Urſache ſie auch zur Eile 
haben moͤchte. Gleiche Ehre wird den Beyſitzern 
der Rathsverſammlung erwieſen, nur daß man 
da nicht aus der Kutſche ſteigt, ſondern ſie darin⸗ 
ne ſtehend gruͤßt. Ein Schwarzer laͤuft mit dem 

O9 4 Stecken 


) Sie wollten naͤmlich einen ganz neuen Schiffsboden 
machen. Der Hauptmann glaubte, wo er es dazu kom⸗ 
men ließe, wuͤrden noch mehrere Fehler an ſeinem 
Schiffe entdeckt werden, fo daß es zuletzt, wie der Fal⸗ 
mouth, ganz für untuͤchtig erklart würde, 
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Stecken in der Hand vor eines ſolchen Raths bey⸗ 
ſitzers Kutſche her, und hält fich für befugt, die 
nicht gehoͤrig folgſamen zu beſtrafen. “) 

Nun gab dem Hauptmanne Carteret ſein 
Wirth zu verſtehen, er müßte feine Kutſche halten 
laſſen, wenn er dem Statthalter oder einem 
Rathsbeyſitzer begegnete. Allein dem Haupt 
manne war es zu ſchlecht, den Dienern der hollaͤn⸗ 
diſchen Staaten einen Grad von Ehre zu erzei⸗ 
gen, die nicht einmal dem Könige von Großbri⸗ 
tannien erwieſen wird, und er ſchlug es ab. Als 
man ihm nun mit den Schwarzen drohte, ſagte 
er, er wuͤßte ſich ſchon zu vertheidigen, und wies 
auf feine Piſtolen. Wenig Stunden darauf ließ 
ihm der Statthalter ſagen, er r es nach ſel⸗ 
nem Gefallen halten. 


Nach 


) Wenn die Hollander zu Batavia fo entſetzlichen Staat 
machen, um der Indianer Augen zu blenden, moͤchte 
das noch hingehen. Wenn fie aber gegen Europder groß 
thun wollen, ſo ſagt das ein wenig zu viel. Wenn man 
alle Künfte, rechte und unrechte, zuſammennimmt, kann 
man es freplich weit bringen, um reich zu werden. Mir 
ſcheint es ein dem Diebſtahle nicht viel nachgebendes 
Verbrechen, die Naturguͤter verderben, um wenige in 
hohem Preiſe zu erhalten; denn damit entwendet man 
ſie andern unſchuldigen Nebenmenſchen. Warum ſollte 
einiger Leute Vortheil ſo vieler Europder ihrem vorge⸗ 
hen, namlich Theils der Kaufleute, die die Waaren um 
wohlſeilern Preis liefern, und doch dabey gewinnen 
koͤnnten, Thells der unzähligen Privatperſonen, die fie 
itzt viel zu theuer bezahlen muͤſſen? 
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Nach Annehmung einiger englaͤndiſchen Boots⸗ 
leute fegelte Hauptmann Carteret den 15. Septem⸗ 
ber von Onruſt aus,“) und kam Tages hernach 
auf der Hoͤhe der Prinzeninſel in der Meerenge 
Sunda vor Anker. Nachdem ſie da Holz und 
Waſſer eingenommen hatten, liefen ſie den 25. mit 
gutem Winde aus, der waͤhrend einer Fahrt von 
700 Meilen anhielt. Den 23. November kamen 
fie in der Tafelbay am Vorgebirge der guten 
Hoffnung vor Anker. * 


Nachdem der Statthalter und andre Herren 
dieſes Orts dem Hauptmanne unzählige Hoͤflich⸗ 
keiten erwieſen hatten, ſegelte er dort den 6. 
Jänner 1769 aus, und warf den 20. Anker auf 
der Hohe der Inſel Santa Helena. Von da 
fuhr er den 24. wieder ab. Den 31. Jänner wars 
fen ſie Anker in einer Bay auf der Hoͤhe der 
Himmelfahrtsinfel, wo fie eine Menge Schild- 
kroͤten fanden, deren viele gefangen wurden. 
Den folgenden Tag ſegelte das Schiff wieder von 
da aus. 


Nun iſt es gebräuchlich, auf dieſer unbe 


wohnten Inſel **) einen Brief in einer Flaſche 
O 5 zuruͤck⸗ 


) Hauptmann Carteret beſchwert ſich uͤber des Statt⸗ 
halters zu Batavia Mangel an Hoͤflichkeit gegen 
ihn. 

) Es geben fie freylich mehrere mit Zawkesworth für 
unbewohnt aus. Hingegen Barchewitz, der 1722 vor⸗ 
dep fuhr, redet von ihren Einwohnern, ſagt aber das 


— 
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zuruͤckzulaſſen, darinne iedes hier anlegenden 
Schiffs Name und Beſtimmung gemeldet wird. 
Dieſer Gewohnheit nun folgte Hauptmann 
Carteret. 

Ein Schiff, das man den 19. Hornung weit 
unter dem Winde geſehen, das aber in der Nacht 
die Schwalbe uͤberſegelt hatte, wandte ſich den 
20. herum, und fuhr auf ſie zu. Es ſchickte ein 
Boot an Bord, ) darinne ein junger Kriegsbe⸗ 
dienter war,“) der durch viele liſtige Fragen vom 
Hauptmanne Carteret alle die wichtigſten Ums 
ſtaͤnde ſeiner Reiſe herauszulocken ſuchte; dieſe 
Unhoͤflichkeit vergrößerte er noch durch Erfindung 
eines Maͤhrchens, das die von feiner eignen Reife 
verheimlichen ſollte; denn das Schiff, von dem 
er kam, war kein anders als des Herrn Bou⸗ 
gainville ſeins, das damals von einer Fahrt um 
die Welt zuruͤckkehrte. 

Dieſen Umſtand vernahm nachher Hauptmann 
Carteret von ſeinem Lieutnante. Denn das 
Schiffs volk, das den franzoͤſiſchen Befehlshaber 
an Bord brachte, hatte das ganze Geheimniß ei» 

nem 
bey, es waren deren nur wenige, und bis itzt hatte kei⸗ 
ne europdiſche Macht die Inſel beſetzt. 
*) Es ſchickte nicht geradezu ein Boot ab, ſondern rufte 
den Hauptmann Carteret an, nannte ihn und ſein 
Schiff, fragte, ob es ihm mit friſchen Lebensmitteln 
dienen koͤnnte, oder ob er Briefe nach Frankreich zu be⸗ 
ſtellen haͤtte. Da er nun das letzte bejahte, ward dem 
zu Folge das Boot abgeſchickt. 
e) Er hatte ſich verkleidet, und blos eine Weſſe nebst 
Wootsmannshoſen angezogen. 
* 
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nem von den Englaͤndern, der franzoͤſiſch ſprach, 
entdeckt. Zum Gluͤcke hatte Hauptmann Carte⸗ 
ret fein eignes fo gut bewahrt, daß Herr Bou⸗ 
gainville ungeachtet aller der Zeit, die er uͤber 
dieſer unedlen Unterhandlung verderbte, nichts 
kluͤger ward. Des englaͤndiſchen Schiffs Namen 
hatte der Franzos aus dem Briefe in der auf der 
Himmelfahrtsinſel gelaßnen Flaſche erfahren. 

Den 7. März bekamen unfee Abenteurer die 
weſtlichen Inſeln zu Geſichte, und den 20. des 
naͤmlichen Monats kamen ſie ohne weitern merk⸗ 
wuͤrdigen Zufall zu Spithead vor Anker. 

Betrachtet man der Schwalbe aͤußerſte Un⸗ 
tuͤchtigkeit zu einer ſolchen Fahrt, die Laͤnge der 
Zeit, die fie daruͤber zubrachte, die erſtaunlichen 
Gefährlichkeiten, denen fie entgieng, die dem An⸗ 
ſehen nach unuͤberſteiglichen Schwierigkeiten, die 
fie beſiegte, woher anders kann man da ihre zu⸗ 
letzt erfolgte ſichre Ruͤckkunft in England leiten, 
als aus gnaͤdiger Vermittelung einer beſondern 
Vorſehung? 


IV. Haupt 
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IV. Hauptmanns Cooks Fahrt 
um die Welt.) 


Von 1768 bis 1771. 


err Banks, ein Mann von betraͤchtlichem 

Vermoͤgen in der Grafſchaft Lincoln,“) 
ließ ſich durch ſeine natuͤrliche Neugier, ſein un⸗ 
uͤberwindliches Verlangen nach Wiſſenſchaft, zu 
Unternehmung dieſer Fahrt bewegen. Er hatte 
bereits die Ufer von Newfoundland und Labra⸗ 
dor beſucht, und war itzt froh, daß er Gelegen⸗ 
heit bekam, den Durchgang der Venus in der 
ſuͤdlichen Gegend von America zu beobachten. 
Daher vermochte er ſeinen Freund, D. Solan⸗ 
der, ihn auf dieſer Fahrt zu begleiten. 

Dieſer Herr, der in Schweden gebohren, und 
unter dem beruͤhmten Linnee erzogen war, hatte 
wegen ſeiner ausgebreiteten Gelehrſamkeit eine 
Bedienung beym brittiſchen Muſaͤum erhalten, 
und in dieſer Stele allen groͤßte Zufriedenhelt 


verurſacht. 
Ferner 


) Dieſer Fahrt Befchreibung it aus dem Zeichenmeiſter 
Sidney Parkinſon, D. Zawkesworth und einem Un⸗ 
genannten ausgezogen, den man für den geweſenen zwey⸗ 
ten Wundarzt auf dem Endeavour halt. 

„) Herr Banks fol über 7000 Pfund Sterling, oder 
43,000 Thaler, jährliche Einkünfte haben. 
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Ferner nahm Herr Banks mit ſich zween 
Zeichenmeiſter; den einen, um Ausſichten und Fi⸗ 
guren zu entwerfen, den andern, um ſolche Ge⸗ 
genſtaͤnde der natuͤrlichen Geſchichte zu ſchildern, 
die ihnen vorkommen wuͤrden. Zudem hatte 
er einen Schreiber und vier Bedienten ange⸗ 
nommen.) 

Den 26. August 1768 fegelte das Schiff En⸗ 
deavour *) von Plymouth aus. Den 2. Se⸗ 
ptember ſahen ſie Land zwiſchen den Vorgebirgen 
Finisterre und Ortegal an der Kuͤſte von Galli» 
cien in Spanien. 5 

Auf 


) Wie es der Verfaſſer vorstellt, koͤmmt es heraus, als 
hätte Herr Banks als Hauptperſon die Reiſe unternom⸗ 
men. Wozu ware aber da eln koͤnigliches Schiff noͤthig 
geweſen? — Die Sache verhielt ſich eigentlich ſo. Die 
koͤnigliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu London 
gieng den König 1768 in einer Bittſchrift an, er moͤch⸗ 
te in der Suͤdſee eine Beobachtung des Durchgangs der 
Venus anſtellen laſſen. Vom Koͤnige ergieng deßhalben 
Befehl an die Admiralltaͤt; und dieſe ſtellte den Haupt⸗ 
mann, oder vielmehr nur Lieutnant, Jacob Cook, da⸗ 
zu an. Dieſer Herr Cook war berelts vorher wegen feis 
ner Fähigkeit in der Sternkunde und Schifffahrt bekannt. 

*) Der Endeavour (die Vemuͤhung) war eigentlich zur 
Verführung von Steinkohlen gebaut, ward aber als 
vorzüglich tuͤchtig zu einer ſolchen Fahrt erkannt, weil 
er gut ſegelte, geraͤumiger als andre Schiffe dieſer Größe 
war, ſich beſſer wenden und umlegen ließ, und zu feiner 
Regierung weniger Volk bedurfte. Er führte bey dies 
fer Fahrt 85 Mann, nach andern 96, mit Einſchluſſe der 
a 10 Stuͤcken auf Lavetten, und 12 Dreh⸗ 
baſſen. 
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Auf dieſer Fahrt hatten Herr Banks und 
D. Solander Gelegenheit, viele bisher unbe 
merkte Seethiere zu betrachten. Darunter war 
eine neue Gattung von winklichter Geſtalt, bey⸗ 
nah drey Zoll lang und einen dick, durch die durch 
und durch eine Hoͤhlung gieng, und die am Ende 
einen braunen Fleck hatte.) Vier von ſolchen 
Thieren waren zuſammengefuͤgt; *) warf man 
fie aber in das Waſſer, *) fo krennten ſie ſich/ 
und ſchwammen herum. Sie glaͤnzten fo hell 
wie ein Edelſtein, und ſchimmerten im Waſſer mit 
ſchoͤnen Farben. Noch gab es ein anders Thier 
von ſchoͤnerer, lebhafterer Farbe, einem Opale 
nicht ungleich. Ungefaͤhr zehn Meilen vom Vot⸗ 
gebirge Finisterre ließen ſich mancherley vom 
Linnee nicht beſchriebne Vogel ſehen. 

Den 12. entdeckte man die Inſeln Puerto 
Santo und Madera, und Tages darauf ans 
kerten fie auf der Rheede Fonchial. t) Als ſie 
den 
„) Den die Engländer für des Thiers Magen anſahen. 
) Sie hiengen fo feſt an einander, daß man fie Anſangs 

für ein einziges Thier hielt. Bisweilen klebten ihrer fo 
viele zuſammen, daß fie eine Reihe von drey und mehr 
Fuß ausmachten. 

**) Als man fie in ein Glas Waſſer ſetzte. 

) Tages darauf um ſechs Uhr lichteten ſte den Anker, um 
naher an die Kuͤſte zu kommen, wurden aber durch 
Wind und Ebbe in die See hinaus getrieben. Darüber 
ſchoß der Befehlshaber des Forts Loo auf ſie, in det 
Meynung, ſie wollten wieder in See gehen, ohne ſich 
bey ihm gemeldet zu haben. Das bewog die Engländer, 

das 
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den Anker hoben, fiel Herr Weir, des Ober⸗ 
bootsmanns Gehuͤlfe, über Bord, und ertrank.“) 

Herr Banks fand zu Madera einen Baum, 
den die Einwohner Vigniatico nennen; des 
Linnee indiſcher Lorbeerbuum. Deſſen Hol 
iR ſchwerlich von Mahogam zu unterscheiden. e) 
Daher haͤlt Herr Banks das in England ſoge⸗ 
nannte maderiſche Mahogany fuͤr den indi⸗ 
ſchen Lorbeerbaum; weil kein anders Maho⸗ 
gany von dieſer Inſel ausgefuͤhrt wird. 

Die einzige Waare, womit Madera handelt, 
iſt Wein. Der wird nun auf folgende Art ge⸗ 
macht. Man ſchuͤttet die Trauben in ein vier⸗ 
eckichtes hoͤlzernes Gefäße, das nach Verhaͤltniſſe 
ihrer Menge groß iſt. Die zu dem Ende ange 
ſtellten Leute ziehen die Kleider aus, ſteigen in das 
Gefäße, und drücken mit Ellbogen und Fuͤſſen fo 
vielen Saft aus, als ſie nur koͤnnen. Hernach 
bindet man die Stiele zuſammen, und gverſcht fie 
unter einem andern viereckichten Stuͤcke Holz ver⸗ 
mittelſt eines Hebels und Steins, um den ubri⸗ 
gen Saft auszupreſſen. Eine ganze Leſe wird 

o 


ft 
das Fort nicht zu grüßen, und ſich nachher beym Statt⸗ 
halter über deſſen Befehlshaber zu deſchweren. Der letz⸗ 
te ſagte, er ſollte ſeines Fehlers halben den Hauptmann 
Cook um Verzeihung bitten, wenn er es verlangte. 
Das that aber dieſer nicht. 

) Der Zeichenmeiſter Parkinſon ſchreibt den Namen 
ware. Er ſchlug uͤber Bord, weil er mit dem Fuß in 
einem Geile ſtecken blieb. 1 

) Das eigentliche Mahogany hat dunklere Farbe, als 
das maderlſche. 
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oft durch die ſchlechten, den übrigen beygemiſch 
ten, Trauben verderbt, die die Einwohner ſchlech— 
terdings nicht ausmaͤrzen wollen, weil ſie des 
Weins Menge vermehren. 
Es giebt auf dieſer Inſel keine Wagen. Das 
einzige damit aͤhnliche iſt ein hohles Bret, das 
man einen Schlitten nennen koͤnnte, zu Forthrin⸗ 
gung ihrer Weingefaͤße. Der Boden iſt fo frucht⸗ 
bar, und die Gegend wechſelt ſo ſchoͤn mit Huͤgeln 
und Ebnen ab, daß es keine zur Ueppigkeit die 
nende, entweder in Europa oder Indien wach- 
ſende, Frucht giebt, die nicht wahrſcheinlichen 
Weiſe hier gebaut werden koͤnnte. Waͤlſche Nuͤſ, 
Kaſtanien und Aepfel bluͤhen auf den Huͤgeln faſt 
ungebaut. Der Fichtenapfel, Mango, Guava, 
Banana, wachſen in der Stadt faſt von freyen 
Stuͤcken. Das Getralde hat große und ſchoͤne 
Koͤrner, und koͤnnte in großem Ueberfluſſe erzeugt 
werden. Dennoch wird der groͤßte Theil von dem, 
was verzehrt wird, von außen eingeführt. Rind- 
fleiſch, Schoͤpsfleiſch, Schweinfleiſch, find vor 
zuͤglich gut, beſonders das erſte, das den 
Hauptmann bewog, einige Rinder an Vord zu 
nehmen.) 
Foncho, das auf Portugieſiſch Fenchel heißt, 
hat der Stadt Fonchial den Namen gegeben.) 
Sie 


) Nur ein Stuͤck Rindvieh giebt Zawkesworth an, das 
aber örz Pfund ſchwer geſchatzt wurde; außerdem noch 
270 Pfund friſches Rindſleiſch. 

Well fie namlich auf eine Ehre gebaut wurde, die is 

vor 
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Sie liegt unter dem 32. Grade, der 33. Minute 
nordlicher Breite, unter dem 16. Grade, der 49. 
Minute weſtlicher Länge. 9) Sie ift hinten an 
einer Bay armſelig gebaut, wiewohl groß im Ver⸗ 
haͤltniſſe gegen die Inſel. Die Straßen ſind enge 
und ſchlecht gepflaſtert. In den Kirchen giebt es 
viele Zierrathen, Gemälde und Bilder der Heili⸗ 
gen. Die erſten find melſtens von Stuͤmpern 
verfertigt; die letzten haben mit Spitzen beſetzte 
Kleider um. 

Ein beßrer Geſchmack herrſcht in einigen Klo. 
ſtern, beſonders in der Franziſcaner ihrem. Dar⸗ 
inne vereinigen ſich Einfalt und Niedlichkeit, und 
geben uns von dieſen ehrlichen Leuten ſehr guͤnſti⸗ 
ge Begriffe. Auch das Krankenhaus iſt ein 6a 
baͤnde, das feinem Kuͤnſtler Ehre macht; das ans 
ſehnlichſte am ganzen Orte. 

Es giebt dort viele ſehr hohe Berge. Pico 
Ruivo iſt ſenkrecht von ſeinem Grunde an bey⸗ 
nah 5100 Fuß hoch.) Dieſe find rundum bis 
auf eine gewiſſe Hoͤhe mit Weinſtoͤcken bedeckt; 
über denen ſtehen viele Kaſtanienbaͤume und Fich⸗ 
ten; weiter hinauf giebt es mancherley Arten Baus 
holz, fo dick, daß es Wälder vorſtellt. f 


Der 


vor voll Fenchel geſtanden hatte, der auch noch in der 
Nachbarſchaft haͤuſig wachst. 

) In Hauptmann Cooks Fahrt iſt die Lange beſtandig 
nach dem Mittagskreiſe vom Greenwich berechnet. 

) Nur so6B giebt Fawkesworth an. 


III. Band. 5 
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Der Mirmulano und Paobranco, die ſich 
darunter finden, ſinb in Europa unbekannt. Der 
etzte iſt ſchoͤn, und würde unſern Gärten jur 
großen Zierde dienen. 

i Die e hätt man auf 70,000 bis 
80,009. Die Einkünfte aus den Zöllen ſchlaͤgt 
man jährlich auf 20,000 bis 30,000 Pfund Stets 
ng an.“) Waſſer, Wein, ) Früchte und Zwie 
zeln giebt es hier im Ueberfluſſe. Auch Zucker ⸗ 
werk iſt ohne Mühe zu haben. Aber um Feder 
dich und friſches Fleiſch zu kaufen, muß man den 
Befehlshaber um Erlaubniß angehen. 
Den 19. September ſegelte der Endeavour 
von Madera ab. Den 22. fahen fie die Lu, 
der Wilden, “) an der Nordfeite det Tana⸗ 
rieninſeln. Die vornehmſte diefer Inſeln wat 
ungefähr 5 Meilen gegen Süden halb Weſt. Sit 
ſcheinen im 30. Grade, der 11. Minute nordlicht 
Brelte zu liegen. 

Den 23. ſahen fie den Pico von Teneriffa, 
gegen Weſten bey Suͤd. Dieſer Berg iſt beynah 
Fit Fuß hoch. Den 29. ſahen fie Bona 

iſta, eine der Inſeln des grünen Vorge⸗ 

birası 
) Nur 26,008 Pfund Sterling, nach Adzuge aller In’ 
koſten, ſagt Zawkesworth. 
% Der Wein auf madera wird mit einem adgezognen 
Spiritus verſetzt, den ein Englaͤnder auf dem Endea⸗ 
vour geſeben dat. Er fol, wenn er über See gebt, 
deſſer werden; daher ſollen ſelbſt die Einwohner den 
Wein, den ſie trinken wollen, auf der See derum 
ſchlcken. a 
) Deren iwo find. Sie ſind nicht bewohnt 
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birgs, unter dem 16. Grade nordlicher Breite, 
dem 21. Grade, der 48. Minute weſtlicher Laͤnge. 

Von Teneriffa nach Bona Diſta ſahen fie 
fliegende Fiſche in großer Menge, die ſehr ſchon 
ausſahen. Ihre Seiten hatten ſolche Farbe als 
gebranntes Silber. Den 7. October fuhr Herr 
Banks in einem Boote aus, und fieng das, was 
er einen portugieſiſchen Orlogvogel nennt, von 
Gattung der Moluſca, ) deßgleichen verſchieb, 
ne Schalenthiere. 

Sie bekamen nun veraͤnderliche Winde und 
Regenguͤſſe. Die dampfende Luft that ihren, eiſte. 
nen Werkzeugen großen Schaden.“) Den 19. 
ſchoß Herr Banks die vom vinnee noch nicht ber 
ſchriebne Holzgans mit den ſchwarzen Zaͤhen. Die⸗ 
ſes Vogels Miſt iſt hochroth. 

Den 25. October giengen ſie mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Gebraͤuchen unter der Linie durch. 

Als der Endeavour den 28. October auf der 
Breite der Inſel Ferdinand Noronha, unter 
dem 32. Grade, der 5. Minute weſtlicher Länge, 
war, ſahen fie ſich nach der Inſel und den Untio⸗ 


fen um, die nach den Karten zwiſchen ihr und 
p 2 dem 


) Das Thier deſteht aus einer kleinen Blaſe, ungefahr 
ſieben Zoll lang, der Luftblaſe der Fiſche ahnlich. Oden 
darüber if ein Fell oder Haͤutchen, das ſtatt eines Sta 
gels dient, und ſich allezeit d wendet, daß es den Wind 
auffdngt, 

) Alles Elſenzeug bekam Roſt, und was nur fhlmmlichk 
werden konnte, ward gleichſam unt Schimmel über 
kopen. 
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dem feſten Lande liegen. Da waren aber weder 
Inſel noch Untiefen zu entdecken. 


Oen 29. Abends ſahen ſie den lichthellen 
Schein der See, deſſen die Schifffahrer gedenken. 
Sie warf dem Blitze aͤhnliche Lichtſtralen von ſich. 
Da Herr Banks und D. Solander nicht ge⸗ 
neigt waren, eine der bisher herrſchenden Mey⸗ 
uungen von dieſer Erſcheinung Urſache anzunch⸗ 
men, (als, zum Beyſpiele, ſie kaͤme von Fiſchen, 
die nach ihrem Naube ſchoͤſſen, oder von Faͤulniß 
der Fiſche und andrer Bewohner der See, oder 
auch von Electricitaͤt) fo warfen fie ein Netz aus, 
und wurden in der Vermuthung beſtaͤrkt, es 
braͤchte ſie ein leuchtendes Thier hervor. Es 
ward eins von Gattung der Meduſa gefangen, 
das einem ſtark erhitzten metalliſchen Koͤrper ahn; 
lich ſah, und weißliches Licht von ſich gab. Zu 
gleich wurden Krebſe mit gefangen, die zwar klein 
waren, aber in etwas ſchimmerten. Dieſe Thie 
re waren bisher der Beobachtung aller Naturfot⸗ 
ſcher entgangen. i 


Da es an Lebensmitteln zu gebrechen be⸗ 
gonnte, ward beſchloſſen, in den Rio de A 
neiro einzulaufen. Den 8. November erblickten 
fie die Kuͤſte von Brafilien, und ſprachen mit Leu⸗ 
ten auf einem portugieſiſchen Fiſcherfahrzeuge, die 
ihnen meldeten, das Land, das fie ſaͤhen, waͤre 
an der Suͤdſeite von Santo Eſpirito. Herr 
Banks kaufte den Leuten im Boote Fiſche ab, 
und wunderte ſich ſehr, als ſie ſpaniſches . 

4 uicht 
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nicht nehmen wollten, ſondern lieber englaͤndiſche 
Schillinge verlangten. *) 

Ihre Dollmetſcher, ein Venetianer und Por 
tugieſe, meldeten ihnen, das Volk im Fiſcherfahr⸗ 
zeuge haͤtte geſagt, es haͤtte ſeit acht Jahren kein 
Schiff zu ſehen bekommen. Das hielten ſie iedoch 
fuͤr einen Irrthum; *) denn fie redeten fo ver⸗ 
dorben Engliſch, daß man ſie faſt unmoͤglich ver⸗ 
re konnte. 

Den 13. früh fegelten fie nach dem Hafen Rio 
de Janeiro. Herr Hicks, der erſte Lieutnant, 
ward im Nennfchiffe voraus nach der Stadt ge 
ſchickt, dem Befehlshaber zu melden, ſie haͤtten 
dort angelegt, um Erfriſchungen und Waſſer ein⸗ 
zunehmen, und einen Lootsmann zu bekommen. 
Das Nennſchiff kam ohne den Lieutnant zuruͤck, 
den der Unterkoͤnig? ) bey ſich behielt, bis daß 
der Hauptmann an das Ufer kommen wuͤrde. 

Als der Endeavour vor Anker gekommen 
war, fuhr ein Boot mit zehn Rudern voll Solda- 
ten 1 5 und ruderte rund um das Schiff 

Ne 80 hetum. 


) Herr Banks Fat ungefahr 150 Stick Fiſche, und 
ließ damit das ganze Schiffsvolk bewirthen. 

) Außer Schiffen von Madera kommen ſowohl Kaufe 
fahrer al Kriegsſchiffe von Eiſſabon dorthin. 

) Wegen des Titels unterkoͤnig möchten ſich wohl ei⸗ 
nige Zweifel finden. Freylich nennen ihn Zawkesworth 
und andre ſo; vielleicht laͤßt er ſich auch ſelbſt ſo ſchelten. 
Aber ſo viel ich weis, hat der eigentliche portugieſiſche 
Unterkoͤnig von Braſilien feinen Sitz oe n 
dor an der Allerheiligenbay. 
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herum, ohne daß fie ſich mit einander befprechen 
hätten. Bald darauf kam ein anders Boot mit 
einigen von des Unterfönigs Befehlshabern. Die 
fragten, woher der Endeavour kaͤme, woraus 
ſeine Ladung beſtuͤnde, wie viel er Leute und 
Stücken führte, und welches feine Beſtimmung 
waͤre. Dieſe und verſchiedne andre Fragen wur⸗ 
den richtig ohn alle Zweydeutigkeit beantwortet. 
Sie entſchuldigten ſich hernach, daß ſie den 
Lieutnant bey ſich behielten, und die Boote ab» 
geſchickt hatten, mit dem Grunde, es waͤre fo 
Gebrauch.“) 


Den 14. gieng Hauptmann Cook an das 
ufer, und erhielt Erlaubniß, Lebensmittel einzu⸗ 
kaufen, auf die Bedingung, daß er dabey einen 
Einwohner als Factor annehmen ſollte. Der 
Hauptmann machte dawider vergebens Einwen⸗ 
dung, deßgleichen dawider, daß ein Soldat in 
das Boot geſchickt werden ſollte, ſo oft es vom 
Ufer nach dem Schiffe führe. Als er Erlaubniß 
begehrte, daß die am Bord befindlichen Herren 
Zeit ſeines daſigen Aufenthalts am Ufer bleiben 
dürften, und daß Herr Banks auf dem Lande 

herum 


*) Es ware, ſagten fie, ohn Ausnahme gebräuchlich, den 
erſten Befehlshaber, der bey Ankunft eines Schiffs an 
Land traͤte, fo lange zuruͤckzubehalten, bis ein Boot des 
Unterkonigs das Schiff in Augenſchein genommen batte. 

Ein ungenannter Verfaſſer ſchreibt gar, ſie hatten das 
Schiffstagebuch zu ſehen verlanzt; und man in u 
ihnen gezeigt. 
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herum gehen dürfte, um Pflanzen zu fammeln, 
ward fie ihm rund abgefchlagen. *) 

Hauptmann Cook, der da urtheilte, der Un- 
terkoͤnig bildete ſich ein, ſie waͤren gekommen, um 
zu handeln, ſuchte ihn von ſeinem Irrthume zu 
überzeugen, indem er ihnen meldete, fie führen 
nach Suͤden, um der Venus Durchgang durch 
die Sonne zu beobachten, als welches eine ſehr 
wichtige Sache zu Befoͤrderung der Schifffahrt 
waͤre. Deren ſchien aber der Unterkoͤnig vollig 
unkundig zu ſeyn. 

Es ward ein Befehlshaber ernannt, den 
Hauptmann zu begleiten. Das geſchah, ſagte 
man, um ihm Ehre zu erzeigen. Die wollte er 
nun zwar perbitten. Allein der Unterkoͤnig war 
iu höflich, als daß er ihm erlaubt hätte, fie aus. 
zuſchlagen. 

Dem Herrn Banks und D. Solander 
ſchlug es gar ſehr fehl, als fie bey des Haupt 
manns Rückkehr fanden, es würde ihnen nicht 
erlaubt, am Ufer zu wohnen, und auf das Land 
zu gehen. Noch mehr wuchs ihr Verdruß, als 
fie hoͤtten, es wäre ihnen nicht einmal vergoͤnnt, 
vom Schiffe wegzugehen; denn der Unterkoͤnig 

p 4 batte 


) Der Hauptmann batte vorber dem kieutnant aufgege⸗ 
den, allen Fragen wegen des Schiffs Bestimmung aus: 
zuweichen, oder fie wenigſtens ganz zurückhaltend zu 
deantworten. Dieſe geheimnisvolle Art erweckte den 
Vortugielen Verdacht, da deſonders damals Handels 
ſtreitigkeiten zwiſchen England und Portugal geführt 
wurden. 
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hatte befohlen, man ſollte nur den Hauptmann 
und fo viele Bootsleute, als zur Verrichtung nd» 
thig wären, an das Ufer laſſen. Das Gerüchte, 
daß dieſe Herren die Fahrt anſtellten, um Ent⸗ 
deckungen und Beobachtungen zu machen, und 
dazu außerordentliche Geſchicklichkeit beſaͤßen, hat 
te vielleicht ſolche ſcharfe Befehle veranlaßt. 

Zwar verſuchten ſie, an das Ufer zu fahren; 
allein das Wachtboot wehrte es ihnen. Doch 
ſtiegen verſchiedne Bootsleute, ohne daß es die 
Schildwache inne ward, um Mitternacht zum 
Cajuͤtenfenſter hinaus, ließen ſich an einem Seile 
in das Boot hinab, ließen ſich von der Fluht 
forttreiben, bis daß man ſie nicht mehr hoͤren 
konnte, ruderten hernach an einen einſamen Ort 
des Ufers, ſtiegen aus und ſtreiften in das Land 
hinein; iedoch nicht ſo weit, als fie gern gewollt 
haͤtten.) 


Als ſich der Hauptmann an das Ufer begab, 
dem Unterkoͤnige wegen dieſer Einſchraͤnkungen 
Vorſtellung zu thun, konnte er keine andre Ant⸗ 
wort von ihm herausbringen, als, er handelte 
nach feines Herrn Befehlen. Bey ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden beſchloß der Hauptmann, lieber nicht 
mehr an das Ufer zu fahren, als ein Gefangner 
in feinem eignen Boote zu ſeyn, weil der ihn mit 


ſeiner 


) Ein andrer Verfaſſer meldet, Herr Banks hätte einen 
Bootsmann ausgeſchickt, der hatte die portugieſſſche 
Schlldwache beſtochen, und eine ganze Ladung von Kran 
tern und Stauden zuruͤckgebracht. 
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feiner Geſellſchaft beehrende Befehls haber ihn bey⸗ 
des von und nach dem Ufer begleitete. 

Nunmehr ward beſchloſſen, zwey Memorlale 
aufzuſetzen; das eine ſchrieb der Hauptmann, das 
andre Herr Banks. Die zogen Antworten nach 
ſich, die keineswegs genüglich waren. Haupt⸗ 
mann Cook und Herr Banks antworteten dar. 
auf vom neuen, und es wurden verſchiedne Vor⸗ 
ſtellungen zwiſchen ihnen und dem Unterkoͤnige ge⸗ 
wechſelt, ohne daß etwas ausgerichtet ward. 

Da es der Hauptmann zu Rettung ſeines 
Nachgebeus ) für noͤthig hielt, den Unterkoͤnig 
zu einer gewaltſamen Handlung bey Vollſtreckung 
ſeiner Befehle zu treiben, ſchickte er den 20. den 
Lieutnant Hicks mit einem Packte ab, und be⸗ 
fahl ihm, keine Wache in ſein Boot zu laſſen. 
Als der Befehlshaber im Wachtboote den Lieut⸗ 
nant entſchloſſen fand, des Hauptmanns Ver⸗ 
ordnung zu befolgen, widerſetzte er ſich ihm nicht 
mit Gewalt, ſondern begleitete ihn an das Ufer, 
gieng zum Unterkoͤnige, und meldete ihm, was 
vorgegangen war. Daruͤber weigerte ſich der Un⸗ 
terkoͤnig, den Packt zu erdifnen, und befahl dem 
LAeutnante, zuruͤckzugehen. 

Der Lieutnant fand, daß man in feiner Abs 
weſenheit eine Wache auf das Boot geſetzt hatte. 
Als er verlangte, die Soldaten ſollten ſich dar⸗ 
aus wegbegeben, zog der Befehlshaber die Ma- 
troſen ein, und fuͤhrte ſie unter einer Bedeckung 

P 5 in 


Bey der Admitalitat in England. 
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in Verhaft.“) Der Lientnant aber ward unter 
einer Wache auf das Schiff geſchickt. 

Als Herr Hicks dem Hauptmanne meldete, 
was am Ufer vorgefallen war, ſchrieb der letzte 
an den Unterkoͤnig, forderte ſein Boot und ſeine 
Leute, und legte das Memorial bey, das er vor, 
ber nicht vom Lieutnante hatte annehmen wollen. 
Zum Ueberbringer ward ein unterer Befehlshaber 
gewaͤhlt, um nicht laͤnger den Streit wegen einer 
Wache r die ein oberer haͤtte behalten 
muͤſſen.““ ) er Packt ward alſo uͤbergeben, 
und man verſprach Antwort. 

Mittlerweile fuhr in einem heftigen Windftoße 
das lange Boot mit vier Faͤſſern Rum,“) nebſt 
einem daran befeſtigten kleinen Nachen des Herrn 
Banks, an des Schiffs Windfeite davon, well 
das Seil geriſſen war, das man ihm aus dem 
Schiffe zugeworfen hatte. Das Ungluͤck war um 
ſo viel groͤßer, weil ſich das Rennſchiff am Ufer 
befand. Man bemannte ſogleich die Zelle; fie 
kam aber nicht eher als den Morgen darauf mit 
der, und brachte zugleich alles Volk an Bord. 

Von dem hörte Hauptmann Cook, da das 
lange Boot wäre voll Waſſer geweſen, bärten 1 


) Sit bebieften auch des Schiffs Boot zuruck. 

) Das klingt fo, als wenn ein Unteroffieler keine Wacht 

bekommen hatte. Allein fie ward allen zugegeben, Der 
Hauptmann wollte nur nicht haben, daß ein Beſehls⸗ 
haber von königlicher n ſie um ſich dulden 

müßte > 

* Die vier Faͤſſer Rum waren ieh 2 und 
das Boot langte eben damit an. 
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es angehängt, *) und verlaſſen; und als ſie auf 
der Rückfahrt an eine Bank von Felſen getroffen 
waͤren, haͤtten ſie das kleine, dem Herrn Banks 
gehörige, Boot muͤſſen gehen laſſen. 

Bey ſolchen Umſtaͤnden ſchrieb der Haupt 
mann einen andern Brief an den Unterkoͤnig, mel» 
dete ihm den Vorfall, und ſuchte an, er moͤchte 
ihnen mit einem Boote beyſtehen, daß fie wieder 
ju ihrem eignen kaͤmen. Zugleich forderte er vom 
neuen das Rennſchiff und fein Volk zuruͤck. Der 
unterkoͤnig bewilligte zuletzt beydes; und noch den · 
ſelben Tag bekamen ſie zugleich das lange Boot 
und den Nachen wieder.) 

In feiner Antwort auf des Hauptmanns 
Vorſtellung aͤußerte der Unterkoͤnig Zweifel, ob 
auch das Schiff ein koͤnigliches wäre, ***) und 
beſchuldigte die Bootsleute des Schleichhandels. 
Nun waren wirklich des Herrn Banks Bediente 
den 22. früh durch Lit an das Ufer gekommen, 
und waren bis in die Nacht dort geblieben, 
brachten iedoch wos an Bord, als Pflanzen und 
Inſecten. 

Hauptmann. Cook ſagte in feiner Antwort, 
er wollte dem Unterkoͤnige feinen Beſtallungsbrief 
(den er bereits geſehen hatte) noch einmal zeigen; 
und wenn irgendein Verſuch, Schleichhandel zu 
treiben, wiederholt werden follte, fo bäte er ihn, 

den 


) Sie hatten es vor einem kleinen Anker ſeſt gelegt. 

) Aber alles, was die Boote geladen batten, mar. ve 
lohren gegangen. 

* Des Endeavours befondrr Bauart machte ton Irpfi 
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den Verbrecher zur Haft zu bringen. Damit en⸗ 
digte ſich der Streit. 

Den 26. früh wich Herr Banks liſtiger Weiſe 
der Wachſamkeit der portugieſiſchen Soldaten aus, 
und kam an das Ufer. Er gieng nicht in die 
Stadt, ſondern brachte den Tag auf den Feldern 
zu, wo ſeiner Aufmerkſamkeit vornehmſte Gegen⸗ 
ſtaͤnde lagen. Das Volk bezeigte ſich hoͤflich, lud 
ihn in feine Wohnung ein, und er kaufte ein Fer 
kel für eilf Schillinge, nebſt einigen andern Din⸗ 
gen. Als aber Tages darauf gemeldet ward, es 
geſchaͤhe Nachſuchung nach ihm und D. Solan⸗ 
dern,“) wurden fie dadurch bewogen, alle Ge⸗ 
danken, ferner an das Ufer zu gehen, einzuſtellen. 


Nachdem ſie mit Waſſer und Lebens mitteln 
auf die See verſorgt waren, nahmen fie den 1. 
December einen Lootsmann an Bord. Da aber 
der Wind entgegen war, konnten fie nicht heraus⸗ 
kommen. 


Tages darauf kam ein fpanifches Packetboot 
von Buenos Ayres, das nach Spanien gehen 
wollte. Deſſen Hauptmann erbot ſich hoͤflicher 
Weiſe, Herrn Cooks Briefſchaften nach Europa 
mitzunehmen. Er ſchickte alſo mit dieſer Gele 
genheit alle zwiſchen ihm und dem Unterfönige ge⸗ 
wechſelte Schriften ab, und ſtellte letzterm Ab⸗ 
92 ſchriften 
„) Der Verfaſſer hat nicht erzaͤhlt, wie der heraus an 

Land gekommen iſt. Er ſſeng es liſtig an. Als ein Geil“ 
licher am Lande des Schiffswundarzts Beyſtand ver⸗ 
longte, gad er ſich für denſelben aus. 
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ſchriften davon zu, daß er ſie an feinen Hof eine 
ſchicken könnte. 


Der Endeavour konnte nicht eher als den 7. 
unter Segel gehen.) Als er beym Fort vorbey 
gekommen war, ward der Lootsmann abgedankt. 
Zu gleicher Zeit gieng auch das Wachtboot von 
ihnen ab. **) Während der letzten drey bis vier 
Tage ihres Aufenthalts zu Rio de Janeiro war 
die Luft ganz voll von Schmetterlingen, die mei⸗ 
ſtens von einer einzigen Gattung waren. 


In den Anmerkungen des Verfaſſers des er⸗ 
ſten Berichts von dieſer Fahrt e) finden wir 
folgende Beſchreibung der Stadt und des Landes. 
Man vermuthet, der Fluß Rio de Janeiro habe 
feinen Namen daher bekommen, weil er am Feſt⸗ 
tage des heiligen Januars entdeckt worden war. 
Die Stadt, die we portugſeſichen Gebiets in 

N America 


) Er wollte ſchon den s. auslaufen. Als er aber an die 
Feſtung Santa Cruz kam, ſchoß man mit zwey Kugeln 
nach ihm. Auf gethane Nachfrage, was das heißen 
ſollte, ward ihm angedeutet, er müßte erſt vom Statt⸗ 
halter ſchriſtliche Verguͤnſtigung zur Ausfahrt haben. 
Als man den Statthalter zur Rede ſetzte, fand ſichs, 
daß ſie ſchon ſeit etlichen Tagen niedergeſchrleden, aber 
durch Nachläffigteit der Unterbeamten nicht deſtellt wer⸗ 
den war. 

%) Sogleich machte ſich Herr Banks des Wachtboots 
Entfernung zu Nutze, um auf den benachbarten Inſeln 
Bilanzen und Gewuͤrme zu ſammeln. 

* Des zweßten Wundarits auf dem Endeavour. 
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America Hauptſtadt iſt, *) entlehnt ihren Namen 
vom Fluſſe.) 

Sie liegt an deſſen Weſtſeite, und erſtreckt ſich 
von da aus ungefähr drey Viertheile einer enge 
laͤndiſchen Meile weit. Der Boden, auf dem fie 
ſteht, iſt eben. An der Nordſeite bedeckt fie ein 
ſich vom Fluſſe her erſtreckender Huͤgel, der eine 
kleine Ebne laͤßt, auf der die Vorſtaͤdte und des 
Könige Werft ſtehen. Auf der Süpfeite iſt ein 
andrer Huͤgel, der nach den hinter der Stadt be⸗ 
findlichen Bergen laͤuft. Einige der Straßen 
laufen parallel von Norden gegen Suͤden, und 
werden von andern unter rechten Winkeln durch- 
ſchnitten. Die Hauptſtraße iſt beynah hundert 
Fuß weit, und erſtreckt ſich von St. Benedict 
bis an den Fuß des Schloßhuͤgels. Die andern 
Straßen ſind insgemein 20 bis 30 Fuß weit. 
Die Haͤuſer an der Hauptſtraße haben drey Stock 
werke; aber an andern Orten ſind ſie ſehr unre⸗ 
gelmaͤßig; wiewohl fie nach ebender Art als in 
Liſſabon gebaut find. ***) 

Es giebt in der Stadt vier Klͤſter. Das 
erfte iſt der Benedictiner ihrs, nahe am nord» 
lichen Ende. Dieſes Gebäude ſieht ſchoͤn aus, 

und 


») Ich kann dieſem Vorgeden Zawkesworths keinen 
Gleuben beymeſſen. Denn wo bliebe da San Sal 
vador? 

er) Er ſoll vielmehr ein Arm der See, als ein Fluß ſeyn, 
denn er hat vom Lande her wenig Zufluß, 

*) Dagegen ſchreidt Zawkesworth, die Hauſer find 

. Dherbaupt von Steine, und zwey Stockwerke boch. 
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und hat eine artige Kapelle, mit verſchlednen treff⸗ 
lichen Gemaͤlden geſchmuͤckt. Das zweyte iſt der 
Carmeliter ihrs, das den mittelſten Winkel des 
Loͤnigsplatzes ausmacht, und dem Hafen gegen. 
über ſteht. Seine Kirche war vor einiger Zeit 
eingefallen, wird aber wieder ſehr zierlich von 601 
nen Qbaderſteinen aufgebaut, die von Liſſabon 
dahin gebracht werden. Das dritte iſt das Klo, 
ſter des heiligen Antons, auf eines Huͤgels Spitze 
an der Stadt Südfeite gelegen. Vor dem Klo, 
ſter iſt ein großer Wafferbehälter von braunem 
Granit, in Geſtalt eines laͤnglichen Vierecks, der 
zum Waſchen gebraucht wird. Das vierte liegt 
am oſtlichen Ende der Stadt, war ehemals der 
Jeſulten Kloſter, iſt aber nun in ein Kriegsſpital 
verwandelt. i 

Des Unterkoͤnigs Pallaſt macht den rechten 
Winkel des Koͤnigsplatzes aus. Der Pallaſt, die 
Münze, die Staͤlle, das Gefangnenhaus, u. ſ w. 
beſtehen zuſammen nur aus einem einzigen großen 
Gebaͤude von zwey Stockwerken, das neunzig 
Fuß weit vom Waſſer ſteht. 

Wenn man durch den Pallaſt geht, tritt man 
juerft auf drey bis vier Stufen in einen langen 
Saal oder eine Wachſtube; darlnne liegt die den 
Unterfönig begleitende Leibwache, die alle Vormit⸗ 
tage zwiſchen acht und neun Uhr abgeldst wird. 
Neben dem Saale find die Staͤlle. Das Gefaͤng⸗ 
niß iſt im Hintergebaͤude. 

Innerhalb der Wachſtube geht eine Treppe 
hinan nach dem obern Stockwerke, die theilt + 

ey 
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bey einem Ruheplatze ungefaͤhr auf der Hälfte in 
zwo Treppen, deren eine rechter, die andre linker 
Hand geht. Die erſte fuͤhrt in einen Saal, wo 
beſtaͤndig zween Befehlshaber aufwarten. Auch 
wartet des Unterkoͤnigs Adjutant im Vorzimmer, 
um Botſchaften anzunehmen, und Befehle aus⸗ 
zutheilen.) 

Des Koͤnigsplatzes linker Flügel iſt unregel⸗ 
mäßig gebaut, und beſteht vornehmlich aus Bu⸗ 
den für Kaufleute. Mitten auf dem Platze ſteht 
ein Springbrunnen, der durch eine drey engläns 
diſche Meilen weit gehende Leitung mit Waſſer ver 
ſehen wird. Aus dem ſchoͤpfen beydes Schiffe 
und Einwohner ihr Waſſer. Der Ort iſt daher 
ſtets voll Schwarze beyderley Geſchlechts, die 
dort warten, um ihre Kruͤge einzufuͤllen. ) 


Saft 


) Des Statthalters Pallaſt iſt das einzige Gehdude der 
Stadt, das Glasfenſter hat. In den andern Hdufern 
ſind die Fenſter nur mit eiſernen Gittern verwahrt. 


*) Hauptmann Cook ſchreibt, das Waſſer daraus ware 
ſchlecht; wiewohl ſie ſchon zween Monate uͤber auf dem 
Schiffe kein anders als ſtinkendes zu trinken dekamen, 
batte ihnen doch dieſes Waſſer nicht ſchmecken wollen — 
Indem das Zawkeoworth ganz treuherzig erzählt, giebt 
er nicht Achtung, daß er damit abſcheuliche Faulheit 
von Hauptmann Cooken und feinen Leuten verrdtd, 
Denn welche Noth trieb ſie wohl, ſtinkendes Waſſer zu 
trinken? Konnten denn die Leute ſich nicht die Muͤhe 
nehmen, und, wie oben von Byron erzählt worden iſt, 
ihr unreines Waſſer durch Ventllators verbeffern ? 
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Faſt an ieder Ecke der Straßen ſteht ein Al⸗ 
tar.) Der Markt erſtreckt ſich von des Platzes 
nordoſtlichem Ende längs am Ufer hin. Dieſe 
Lage iſt ſehr bequem für Boote der Fiſcher und 
derer, die von des Fluſſes andrer Seite Gewaͤchſe 
zu Markte bringen. Schwarze find faſt die einzi⸗ 
gen Leute, deren man ſich bedient, die verſchied⸗ 
neu auf dem Markte feil ſtehenden Waaren zu vers, 
kaufen; und ſie ſpinnen dabey Baumwolle. 

Außerhalb des Jeſuiterkloſters nach dem Ufer 
ſteht ein Dorf, Nueſtra Senora della Gloria, 
das durch wenige dazwiſchen ſtehende Haͤuſer mit 
der Stadt zuſammenhaͤngt. Drey bis vierhun⸗ 
dert Ellen vom Jeſuiterkloſter ſteht ein ſehr hohes 
Schloß, das aber eingeht. Des Viſchoffs Pal⸗ 
laſt ſteht ungefahr dreyhundert Ellen hinter dem 
Benedictinerkloſter, und neben demſelben ein Zeug⸗ 
haus, um das ein Wall herum geht. 


Die Edelleute halten hier Chaiſen, die von 


Mauleſeln gezogen werden. Frauenzimmer aber 
bedienen ſich einer vorn und hinten getaͤfelten 
Saͤnfte, die an ieder Seite Vorhaͤnge hat. Sie 
wird von zween Schwarzen getragen, und hänge 
an einer Stange, die an ihrem obern Theile in 


zween 


) und zugleich eine Blende, darinne ein Crucifx oder 
Bild eines Heiligen ſteht, der ein Kleid von ſeldnem 
oder anderm Zeuge trägt. Sawkesworth macht es 
noch arger, und ſchreidt, faſt vor iedem Haufe ſtuͤnde 
eine Art Credenztiſch mit einem Glasfenſter, hinter dein 
ein Heiliger aufgeht iſt. 


III. Band. 2 
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zween eiſernen Buͤgeln eingeſchloſſen iſt, die unten 
vom Boden an ieder Seite hinauf, und oben 
ausgehen. Die Einwohner bedienen ſich auch der 
Hangematten, die auf gleiche Art getragen wer 
den, und mit Vorhaͤngen eingefaßt ſind. 

Die Apotheken dieſer Stadt dienen ins gemein 
zum Kaffeehauſe. Die Leute kommen darinne zu⸗ 
ſammen, um einen aus Frauenhaarſyrop verfer⸗ 
tigten Trank (Capillaire) zu trinken, und mit 
Wuͤrfeln zu ſpielen. 

Sieht man vornehme Mannsleute auswaͤrts, 
ſo gehen ſie gut gekleidet; zu Hauſe aber ſind ſie 
nur leicht bedeckt. Die in den Buden tragen ins⸗ 
gemein kurzes Haar, und leinene Waͤmmſer mit 
Aermeln. Bettler, die in der meiſten europäis 
ſchen Städte Straßen beſchwerlich fallen, ſind in 
dieſer nicht zu finden. 

Wegen der Frauenzimmer iſt man auf allen 
Saiten einig, daß die in den portugieſiſchen und 
ſpaniſchen Pflanzſtaͤdten in Suͤdamerica weniger 
abgeneigt ſind, verliebte Gunſt zu erweiſen, als die 
in ieder andern geſitteten Gegend der Erdkugel. 
Sobald ſich der Abend anſieng, erſchienen, nach 
D. Solanders Berichte, die Frauenzimmer auf 
allen Seiten an ihren Fenſtern, und bezeichneten 
die Mannsperſonen, die ihnen geſielen, indem ſie 
ihnen Straͤuſer gaben. Der Doctor und zween 
andre Herren bekamen ſolcher Straͤuſer ſo viel, 
daß fie Hände vol *) davon wegwarfen. 


Die 
) Huͤte vol, ſchreibt Zawresworth. 
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Die Gegend um Rio de Janeiro iſt zugleich 
annehmlich und geſund, frey von vielen Unge⸗ 
maͤchlichkeiten, die andre Laͤnder an den Wende⸗ 
kreiſen treffen. Die Luft iſt nur ſelten unmaͤßig 
heiß. Denn Vormittags um zehn Uhr fängt bes 
ſtaͤndig der Seewind an zu blafen, und dauert 
fort bis Abends, da insgemein, wiewohl nicht 
immer, Landwind auf ihn folgt.“) 

Die Jahrszeiten theilt man in die regnichte 
und trockne. Ihre geſetzten Friſten find jedoch 
ſeit kurzem unregelmaͤßig und ungewiß geworden. 
Vier Jahre vor der Englaͤnder Ankunft war die 
Regenzeit faſt gar ausgeblieben. Damals aber 
fingen nur eben die Regen an, und fielen waͤh⸗ 
rend ihres Aufenthalts haͤufig. Vormals wur⸗ 
den vom Regen die Straßen uͤberſchwemmt, daß 
man nicht anders als mit Kaͤhnen darauf fort 
kommen konnte. 

Das umliegende Land iſt bergicht, und mit 
Waldung bedeckt; aber ein kleiner Theil davon 
ſchien gebaut zu ſeyÿn. Der Boden von der 
Stadt iſt locker und trocken; aber weiter vom 
Fluſſe iſt es ſchoͤner ſchwarzer Schlamm. Er 
traͤgt in großer Menge und ungebaut alle an den 

Q 2 Wende⸗ 


) Der Seewind ſoll fo geſund ſeyn, daß ihn die Schwar⸗ 
zen den Doctor nennen. Aber ein andrer Schriftſteller 
laßt ihn erſt Nachmittags um ein Uhr entſtehen, und 
erzählt, die reichen Einwohner hielten ſich bis Nachimit⸗ 
tags um zwey Uhr in den Hauſern inue, und fieugen 
alsdenn erſt an, ihr Geſchaͤſfte zu treiben, weil da der 
Seewind die Hitze maßiyte. 
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Wendekreiſen gebräuchliche Fruͤchte; Pomeranzen, 
Limonien verſchiedner Art, Melonen, Mangos, 
Cocosnuͤſſe u. . w. Der Umſtand ungebaut ges 
faͤllt den trägen Einwohnern fehr. “). 

Die weit hinauf im Lande liegenden Bergwer⸗ 
ke find ſebr ergiebig. Ihre Lage aber wird heim. 
lich gehalten, und niemand bekoͤmmt ſie zu ſehen, 
als die darinne arbeitenden. Dieſer Verſuch iſt 
ſehr gefaͤhrlich. Denn wer ſich nur auf dem 
Wege dahin betreten laͤßt, wird an den naͤchſten 
Baum aufgehaͤngt, wofern er nicht die Urſache, 
warum er dort iſt, genuͤglich anzeigen kann. Un⸗ 
gefaͤhr ein Jahr vor ihrer Ankunft hatte die 
Regierung Juwelierer entdeckt, die unerlaubten 
Handel um Demanten mit den Sclaven in den 
Bergwerken trieben. Sogleich ergieng ein Ge⸗ 
ſetz, das Todesſtrafe darauf ſetzte, dieſes Hand⸗ 
werk zu treiben, oder deſſen Werkzeuge bey ſich zu 
haben; und die buͤrgerlichen Beamten nahmen 
alle ohn Unterſchied weg, die ſie nur finden 
konnten. 

Beynah 40,000 Schwarze werden jaͤhrlich 
eingefuͤbhrt, um in den Bergwerken zu graben. 

Eit 


) Im Gebiete von Rio de Janeiro follen 37,000 Weiße 
und 629,00 Schwarze wohnen, darunter viele freue 
Lente ſind. 


) Sawkesworrh gedenkt keines getriebnen Schleichhan⸗ 
dels, ſondern erzähle ſchlechthin, es ware vom Hofe 
Beſehl eingegangen, daß keine Edelſteine mehr verarbei⸗ 
tet werden jollten, ohne nur auf des Königs Rechnung. 
Darauf waren die Juwelierer abgeſchafft worden. . 
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Sie find dem menſchlichen Koͤrper fo ſchaͤdlich, und 
verurſachen ſo großes Sterben unter den armen 
darinne angeſtellten Leuten, daß 1766 zu Erſetzung 
der vorigen Anzahl 20,000 mehr aus der Stadt 
dahin gebracht wurden. 

Es giebt in der Stadt verſchiedne Gerichte. 
böfe, in deren iedem der Unterkoͤnig Vorſitzer iſt. 
In peinlichen Faͤllen wird im oberſten Gerichts. 
hofe nach Mehrheit der Stimmen gefprochen. 
Der Unterkoͤnig hat eine in Europa vom Koͤnige 
ernannte Rathsverſammlung, um ihm in ſeinem 
beſondern Gefchäffte beyzuſtehen; und darinne hat 
er zwey Stimmen. 

Die Einwohner von Rio de Janeiro un 
terhalten einen Wallfiſchfang, der ſie mit Oele fuͤr 
die Lampen verſorgt. Ihren Branntwein hohlen 
fie von den azoriſchen Inſeln, ihre Sclaven und 
oſtindiſchen Waaren aus Ihren africaniſchen Pflanz- 
ſtaͤdten, ihren Wein aus Madera, ihre europdis 
ſchen Güter aus Liſſabon.“) 

Die uͤbliche Muͤnze iſt portugieſiſche, und wird 
bier gepraͤgt. Die Silberſtuͤcken helßen Petacks, 
ud find verſchiednen Gehalts. Die Kupfermuͤn⸗ 
jen gelten fünf und zehn Reen. 

Rio de Janeiro koͤmmt den Schiffen wohl 
iu Statten, denen es an Erfriſchung fehlt Der 
Hafen iſt ſicher und bequem. Er laͤßt ſich durch 
einen merkwuͤrdigen Huͤgel in Geſtalt eines Kegels 
an der weſtlichen Spitze der Bay erkennen. Die 
Einfahrt iſt nicht eben weit, aber leicht, wegen 

Q 3 des 
©) Auch Kaffee und Chocolade ebendaher. 
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des vom Mittage bis zu Sonnen Untergange bla⸗ 
ſendem Seewinds, ſo daß iedes Schiff vor dem 
Winde einlaufen kann. In den engern Theil 
wird die Einfahrt durch zwey Forts, la Cruz 
und Lozia, vertheidigt, die ungefähr drey Vier⸗ 
theile einer engländifchen Meile weit von einander 
ſtehen. Der Boden iſt felſicht; daher wird hier 
das Ankern gefaͤhrlich; boch kann man ſich davor 
huͤten, wenn man mitten im Kanale blelbt. Die 
ganze Kuͤſte hat Ueberfluß an großer Mannichfal⸗ 
tigkeit von Fiſchen, darunter Meerſchweine und 
Makreelen ſind. 


Donnerstags den 8. December 1768 waren ſie, 
nachdem ſie ſich allen noͤthigen Vorrath verſchafft 
hatten, von Rio de Janeiro ausgelaufen. 


Den 9. December zogen ſie aus der See eine 
unglaubliche Menge kleiner Koͤrper von gelblicher 
Farbe, deren wenige uͤber den funfzigſten Theil 
eines Zolls lang waren. Selbſt mit dem Ver⸗ 
groͤßerungsglaſe ließ ſich nicht entdecken, ob fie 
zu den Thieren oder Pflanzen gehoͤrten. Sie 
faͤrbten die See ſo ſtark, daß ſie ſie mit breiten 
Streifen einer ihnen aͤhnlichen Farbe beynah ci» 
ne englaͤndiſche Meile lang und verſchiedne hun ⸗ 
dert Ellen breit bedeckten. 

Von da an bis zum 22. kam ihnen nichts 
merkwuͤrdiges vor. An dieſem Tage entdeckten fie 
unter dem 39. Grade, der 37. Minute ſuͤdlicher 
Breite, dem 49. Grade, der 16. Minute weſtlicher 
Länge, viele Voͤgel von der Gattung der Der 

aria. 
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laria.) Ferner wurden fie oft von vielen Meer⸗ 
ſchweinen von beſondrer Art umringt, die unge⸗ 
faͤhr funfzehn Fuß lang, und aſchgrau von Farbe 
waren.“) 


Den 23. beobachteten fie eine Mondfinſterniß. 
Des Morgens um ſieben Uhr erſchien gegen We⸗ 
ſten eine kleine weiße Wolke, aus der ein ſich ge⸗ 
gen Weſten erſtreckender Strom Feuer ſchoß. Zwo 
Minuten darauf hoͤrten fie zween vernehmliche. 
laute Knalle, wie Stuͤckſchuͤſſe, die unmittelbar 
auf einander folgten. Darauf verſchwand die 
Wolke in kurzem. 


Den 24. fiengen fie eine große Schildkroͤte, die 

150 Pfund wog. Sie ſchoſſen verſchiedne Voͤgel, 
und darunter einen Albitroß, der zwiſchen den 
Spitzen beyder Fluͤgel neun Fuß und einen Zoll 
hielt. *) Den 30. ſchiſſten fie über zo Meilen 
durch große Haufen Landinſecten, deren einige in 
der Luft, andre auf dem Waſſer waren. Sie 
ſchienen vollig den Fliegen gleich, die man in 
England ſieht, wiewohl das Schiff damals 20 
Meilen weit vom Lande war. Und doch kommen 
24 einige 


) Ein andrer Ucberſetzer giebt fie Sturmfinken. 

*) Eie hatten aber dabey weiße Flecken, und an beyden 
Seiten des Kopfs einen weißen, hinterwaͤrts laufenden 
Strich. An der obern Seite des Hiuterkopfs war ein 
Loch, ungefähr drey Zoll im Durchſchnitte, wodurch fie 
Luft ſchoͤpſten. 

) Vom Kopfe bis zum — war er zween Fuß 
und anderthalb Zoll lang. ’ 
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einige dieſer Gewuͤrme nicht uͤber wenige Ellen 
vom Ufer weg. 

Hauptmann Cook bildete ſich ein, er wäre 
damals beynah der Bay Sansſond (der grund» 
loſen) gegenüber, wo einige Schriftſteller annek⸗ 
men, das ſeſte Land von America werde durch eine 
Durchfahrt getheilt. Aber dle Herren auf dem 
Schiffe waren der Meynung, es koͤnnte wohl ein 
großer Strom ſeyn, der vermuthlich eine Ueber⸗ 
ſchwemmung verurſacht haͤtte. 

Den 31. hatten ſie vielen Donner, Blitz und 
Regen. Dieſen und die drey folgenden Tage fa 
hen ſie verſchiedne Wallfiſche, deßgleichen Voͤgel 
von Groͤße einer Taube, mit weißen Baͤuchen und 
grauen Schnaͤbeln. 

Den 4. Jaͤnner 1769 ſahen ſie einen Schein 
von Land, den fie irrig für die Pepysinſel hiel 
ten. Als ſie aber darauf zu fuhren, war es das, 
was die Bootsleute eine Dunſtbauk nennen. 
Als um dieſe Zeit das Schiffs volk über Kälte 
klagte, ward jeder mit einem Paar langen Hoſen 
und einer Jacke aus dem Zeuge Fuͤrchtenichts 
verforgt. *) 

Nachdem fie bey der Falklandsinſel vorbey 
geſchifft waren,“) entdeckten fie den 11. ungefähr 
vier Meilen weit das Feuerland. Sie ſahen 

Rauch, 


) Sie hieß eine magellaniſche Jacke. 

%) Sie hatten fie nicht finden koͤnnen, weil fie ihre Lange 
nicht recht wußten, ſondern ſchloſſen nur aus andern 
umſtaͤnden, daß fie vordey gekommen ſeyn müßten, oh · 
ne genau zu wiſſen, ob rechter oder Anker Hand. 
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Rauch, den fie für ein Zeichen hielten; weil er 
nicht laͤnger fortdauerte, nachdem ſie am Ufer 
votbey gegen Suͤdoſten geſegelt waren. ) 

Den 14. liefen ſie in die Meerenge le Maire 
ein. Da ihnen aber die Fluht entgegen war, 
wurden fie mit großer Heftigkeit herausgetrieben, 
und die Wellen giengen ſo hoch, daß des Schiffs 
Bogſpriet unter dem Waſſer war. Doch zuletzt 
erhielten ſie Ankerplatz am Eingange einer kleinen 
Bucht, die Hauptmann Cook des heiligen Vin⸗ 
cents Bay nannte, **) 

Das Seeunkraut, das hier auf felſichtem 
Grunde waͤchst, iſt ſehr merkwuͤrdig. Bey einer 
Tiefe von 8 bis 9 Klaftern Waſſer erſcheint es 
gleichwohl uber der Oberfläche. Die Blätter find 
vier Fuß lang, und viele der Stängel, wiewohl 
fie im Umfange nicht über anderthalb Zoll halten, 
mehr als 100 Fuß lang. Als Herr Banks und 
D. Solander einige Stunden am Ufer geweſen 
waren, kamen fie mit mehr als hunderterley 
Pflanzen und Bluhmen zuruͤck, von denen bisher 
die europaͤiſchen Kraͤuterkenner nichts gewußt 

ben. 

Das Land uberhaupt um die Bay war flach, 
und der Boden beſonders war eine mit Graſe be⸗ 
deckte Ebne. Hier gab es Ueberfluß an Holze, 

2 5 Waſſer 


) Sie entdeckten Rauch an verſchiebnen Orten; ſobald 
das Schiff an einem ſolchen Orte vorbey gekommen war, 
börte er auf. 

*) Nach dem dabey geleznen Vorgebirge bes heiligen 
Vincents. 
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Waſſer und Geflügel. Winters Rinde war in 
großer Menge zu finden.“) Die Bäume find ei 
ne Art Birken, aber weder hoch noch groß. Das 
Holz iſt weiß, und fie tragen ſchmale Blätter. 
Hier giebt es auch weiße und rothe Johanns 
beeren. 8 

Sonntags den 15., als fie vor einer kleinen 
Bucht, ungefaͤhr eine englaͤndiſche Meile weit vom 
Ufer, in 12 Klaftern tiefem Waſſer auf Eorallen- 
felfen vor Anker lagen, kamen zween der Einwoh- 
ner herunter an den Strand, in Erwartung, ft 
würden landen. Da fie aber hier nicht ſehr be 
deckt lagen, gieng der Hauptmann wieder unter 

Segel, und die Einwohner begaben ſich weg. 
Um zwey Uhr ankerten ſte in der Bay gut 
Gluck. *) Da gieng der Hauptmann mit Herrn 
Banks und D. Solandern an das Ufer, um 
einen 


„) Sie hat den Namen daher, weil fle 1677 durch den 
Hauptmann Wilh. Winter aus der magellaniſchen Meer⸗ 
enge nach England gebracht wurde. Sie iſt grau von 
Farbe. Man ſchreibt ihr große Hellkraͤfte zu, unter als 
dern wider den Schaarbock. Auch iſt fie an Speiſen als 
Gewuͤrze gut zu gebrauchen. 

*) Hier hat der Verfaſſer etwas übergangen. Den If. 
wollten fie in der Bay gut Glück Anker werfen, Weil 
fie aber die Tiefe ungleich und abwechſelnd fanden, be 
ſorgten fie Gefahr, und giengen wieder in See. Den 
16. liefen fie in den Moritzhaſen ein, ſtiegen aus, und 
fanden in einer unbewohnten Hütte etliche Stuͤcken ſel⸗ 
nes braunes europdlſches Tuch. Den 17. Tiefen fie aber⸗ 

mals in dle Bay gut Glück ein, und warfen da 
mittags Anker. 
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einen Waſſerplatz zu ſuchen, und mit den India⸗ 
nern zu ſprechen. Indem nun dieſe Herren unge⸗ 
faͤhr hundert Ellen vor dem Hauptmanne voraus 
giengen, ſtanden zween Indianer, die vorwaͤrts 
gekommen waren, und ſich niedergeſetzt hatten, 
bey ihrer Ankunft auf, ieder von ihnen warf ei⸗ 
nen kleinen Stecken, den er in der Hand hielt, in 
ſolcher Richtung weg, daß er ſowohl von ihnen 
als den Fremden wegflog. Das verſtanden ſie 
als ein Friedenszeichen und Zeugniß, daß ſte 
nichts mit Waffen wollten zu thun haben. Dar 
auf liefen fie munter nach ihren Kammeraden zu, 
die in einiger Entfernung hinter ihnen geblieben 
waren, und winkten den Fremden, weiter zu ge⸗ 
hen, worein ſie auch willigten. 

Die Aufnahme, die bey ihnen die Herren fan⸗ 
den, war freundſchaftlich, wiewohl auf röhe Art. 
Sie erwiederten die Hoͤflichkeit durch Austheikung 
von Glasknoͤpfen und Bändern, die den India⸗ 
nern ſehr gefielen. Nachdem ſolchergeſtalt gegen⸗ 
ſeitiges Vertrauen war feſtgeſetzt worden, kamen 
die übrigen Engländer dazu, und es erfolgte ein 
allgemeines Geſpraͤche, wiewohl von ſonderba⸗ 
rer Art. 

Drey von den Indianern giengen mit dem 
Hauptmanne und ſeinen Freunden auf das Schiff. 
Die kleideten ſie in Jacken, gaben ihnen Brod, ein 
gelegtes Rindſleiſch, u. f. w. wovon fie einen Theil 
aßen, und das Übrige mit an das Ufer nahmen.) 

Rum 


) Sie ſchlenen aber aus dem Mindfleifche nicht wich zn 
machen. 
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Rum oder Branntwein wollten fie, nachdem fi 
ihn gekoſtet hatten, nicht trinken, ſondern gaben 
durch Zeichen zu verſtehen, er verbrennte ihnen 
die Kehle. Dieſer Umſtand kann vielleicht derer 
Meynung beſtaͤrken, die Waſſer für das natürliche 
Getraͤnke der Menſchen ſowohl als aller andern 
Thiere halten. 

Einer der Indianer hielt verſchiedne lange 
und laute Reden, wiewohl kein Theil davon den 
Englaͤndern verſtaͤndlich war.“) Ein andrer 
mauste den Deckel einer Himmelskugel, und ver⸗ 
ſteckte ihn unter das Fell, in das er gekleidet 
war. *) Nachdem fie ungefähr zwo Stunden 
am Bord geweſen waren, giengen fie wieder an 
das Ufer zuruͤck, und Herr Banks begleitete fi 
Als er ſie zu ihren Kammeraden fuͤbrte, ſchienen 
die keineswegs neugierig, zu wiſſen, was ihre 
Freunde geſehen hatten; und die letzten waren 
auch eben fo wenig geneigt, es ihnen zu erzählen. 

Keiner von dieſen Leuten war über 5 Fuß, 
10 Zoll lang. Ihre Leiber aber ſchienen breit 
und ſtark, obgleich ihre Glieder klein waren. Sie 

hatten 
) Die Enalaͤnder hielten ihn für einen Prieſter, und fein 
lautes Geſchrey für Teufelsbeſchwoͤrungen. So oft er in 
eine Adtheilung des Schiffs trat, wo er noch nicht gewe⸗ 
ſen war, oder ihm etwas ſehr merkwürdiges vorkam, 
ſchrie er einige Minuten lang aus aller Macht, richtete 
aber feine Rede weder an die Engländer, noch an feine 
Landsleute. 
„ Ale fie hernach am Lande waren, zog er ihn in Ce⸗ 
genwart der Engländer hervor, fegte ihn auf den Korf, 
und ſchien ſich recht Über feine bewiesne Kunſt zu freuen. 
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hatten breite, flache Geſichter, niedrige Stirnen, 
hohe Backenknochen, etwas flache Naſen, weite 
Naſenloͤcher, ſchwarze kleine Augen, breite Maͤuler, 
kleine, aber ſchlechte Zaͤhne, ſchwarzes, gerades 
Haar, das ihnen uͤber die Ohren und die Stirne 
heruͤber hieng, die insgemein mit brauner und 
rother Schminke beſtrichen waren. Gleich allen 
andern urſpruͤnglichen Bewohnern von America 
waren ſie ohne Bart. 

Ihre Kleidung beſtand aus Haͤuten von Gua⸗ 
nicos und Seekaͤlbern, die fie rund um die Schul⸗ 
tern wickelten. Die Maͤnner tragen auf den 
Köpfen ein Buͤſchel Garn, aus der Wolle von 
Guanicos geſponnen, das ihnen uͤber die Stirne 
heruͤber faͤllt, und hinten mit eines Thiers Flech⸗ 
ſen gebunden wird. 

Viele beyder Geſchlechter ſind an verſchied⸗ 
nen Theilen des Leibes roth, weiß und braun be⸗ 
malt; auch waren drey bis vier ſenkrechte Linien 
Über ihre Backen und Naſen herunter gezeichnet, 
Die Weiber tragen um ieden Knoͤchel eine Schnur, 
und binden ein Stuͤck Haut um die Mitte des 
keibes. Sie tragen ihre Kinder auf dem Ruͤcken, 
und haben ins gemein mit haͤuslicher Arbeit und 
ſauern Verrichtungen zu ſchaffen.) S 

en 


) Beſonders iſt ihnen aufgegeben, Muſcheln zu ſammeln. 
Mit einem Sacke auf dem Rüden, einem Korbe und 
Stecken in den Handen, gehen fie am Strande herum, 
Mit dem Stecken ſtoßen fie die Muſcheln los , und wer⸗ 
fen fie in den Korb. Wenn der voll it, ſchuͤt ten fie ihn 
in den Sack aus. 
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Den 16. fruͤh giengen Herr Banks und D. 
Solander mit ihren Bedienten aus dem Schiffe, 
in der Abſtcht, fo weit als ſie dieſen Tag koͤnnten 
in das Land hinein zu gehen, und Abends wieder⸗ 
zukommen. Nachdem fie in einen Wald gekom- 
men waren, ſtiegen ſie bis Nachmittage einen 
Huͤgel in ungebahnter Wuͤſte hinauf. Als ſie das 
erreichten, was ſie fuͤr eine Ebne gehalten hatten, 
ſchlug es ihnen gar ſehr fehl, als ſie fanden, es 
waͤre ein Sumpf, mit Birken bedeckt. Das Ge⸗ 
ſtraͤuche war fo durchflochten und unbeugſam, daß 
ſie es nicht aus einander bringen konnten. Da 
es iedoch nicht uͤber drey Fuß hoch war, ſtiegen 
fie darüber hinweg, mußten aber bis über die 
Knoͤchel in Sumpf treten. Der Morgen war 
ſchoͤn geweſen; nun aber ward das Wetter kalt 

und unangenehm. Der Wind gieng mit durch- 
dringender Kälte; und es fiel ein Haufe Schnee. 
Dem ungeachtet ſetzten ſie ihren Weg fort, in 
Hoffnung, beßre Bahn zu finden. 

Noch ehe ſie uͤber den Sumpf weg waren, er⸗ 
elgnete ſich ein Zufall, der ſie ſehr in Verlegenheit 
feste. Herr Buchan, einer der Zeichen meiſtet, 
die Herr Banks mitgenommen hatte, bekam eine 
Anwandlung von fallender Sucht.) Es war 
unumgaͤnglich noͤthig, Halte zu machen, und ein 
Feuer anzuzuͤnden; und die, welche am meiſten 
müde waren, blieben da, um ihm beyzuſtehen. 

Abet 


») Das iſt im Zawkesworth unt ichtig durch Ohnmacht 
uderſetzt. 
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Aber die Herren Banks, Solander, Green “) 
und Monkhouſe *) giengen weiter bis an den 
Mag, wohin fie gewollt hatten. Dort fanden 
ſie große Mannichfaltigkeit von Pflanzen, die ihre 
Neugier befriedigte, und ihre Muͤhe belohnte. 


Als fie mitten unter dem häufiger fallenden, 


Schnee zur ubrigen Geſellſchaft zuruͤckgiengen, und 
ibnen die Kälte, die nun anziehender ward, ſcharf 
zuſetzte, fanden fie, daß Herr Buchan ſich febe 
erhohlt hatte. Noch vorher hatten fie die Herren 
Monkhouſe und Green zu Herrn Buchan und 
ſeiner Geſellſchaft geſchickt, um fie auf einen Huͤ⸗ 


gel zu fuͤhren, von dem ſie muthmaßten, er laͤge 


beſſer am Wege, um nach dem Walde zuruͤckzu⸗ 
gehen; daher er denn zum Sammelplatze gewählt 
ward. Von dieſem Hügel aus wollten fie durch 
den Moraſt, der an dieſem Orte nicht uͤber eine 
halbe englaͤndiſche Meile weit ſchien, bis in den 
Wald gehen, wo Je bedeckt ſeyn wuͤrden. Dort 
wollten fie eine Huͤtte bauen, und Feuer anzuͤn⸗ 
den, um ſich des ſtrengen Wetters zu erwehren. 
Es gieng denn die ganze Geſellſchaft Abends 
um acht Uhr, als es noch Tag war, an den be⸗ 
fümmten Platz, und von da in das näͤchſte 
Thal. Da D. Solander oft uͤber Berge in 
kalten 


bert Green war dem Herrn Cook von der koͤniglichen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaſten zu London als Stern 
kundiger zugegeben worden. Er war vorheb lange Zeit 
des D. Bradley Gehülfe auf der koͤniglichen Sternwarte 
zu Greenwich geweſen. 
) Herr Monkhouſe war Wundarzt auf dem Schiffs, 
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kalten Ländern *) gegangen war, wußte er wohl, 
daß große Kälte, wenn fie zur Müdigkeit hinzu⸗ 
koͤmmt, eine Schlaͤfrigkeit erzeugt, der man ſich 
nicht leicht erwehren kann. Daher bat er ſeine 
Freunde, ſich in Bewegung zu erhalten, fo ſchwer 
es fie auch ankommen möchte. Seine Worte wa⸗ 
ren, „wer ſich niederſetzt, der wird einſchlafen; 
„wer aber einfchläft, der wird nicht wieder auf 
„wachen. “ 

Es ſchien alſo ieder mit Entſchloſſenheit 9% 
waffnet zu ſeyn. Auf einmal aber ward die Kälte 
ſo heftig, daß ſie die grauſamſten Wirkungen 
drohte. Es war merkwuͤrdig, daß D. Solau⸗ 
der ſelbſt, der vorher feine Leute fo nachdruͤcklich 
ermahnt und in Beſorgniß geſetzt hatte, der erſte 
war, der darauf beſtand, man ſollte ihn ſchlafen 
laſſen. Trotz der ernſtlichſten Bitten ſeiner 
Freunde legte er ſich mitten auf den Schnee, und 
nur mit aͤußerſter Mühe konnten fie ihn munter 
erhalten. 

Auch einer der ſchwarzen Bedienten ward mi, 
de und kraftlos, und ſtand im Begriffe, des Do, 
ctors Beyſpiel zu befolgen. Herr Buchan ward 
daher mit einigen Leuten abgeſchickt, um an dem 
erſten beqdemen Orte, den fie finden koͤnnten, 
Feuer anzumachen. Herr Banks und verſchied · 
ne andre blieben bey dem Doctor und Richmond 
dem Schwarzen, die ſich nur mit Muͤhe bewegen 
ließen, weiter zu gehen. 55 


) Ueber die Gebirge zwiſchen Schweden und Nor 
wegen. 
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Als ſie aber uͤber des Moraſts groͤßten Theil 
gegangen waren, fagten fie, fie koͤnnten nicht wei⸗ 
ter fortfommen. Da man dem Schwarzen ſagte, 
wo er dort bliebe, wuͤrde er gar bald erfrieren, 
gab er zur Antwort, er waͤre vor Muͤdigkeit ſo 
ſehr von Kräften gekommen, daß der Tod fr ihn 
eine Erleichterung ſeyn wuͤrde. Ungeachtet deſſen, 
was er vorher zur Geſellſchaft geſagt hatte, ſprach 
D. Solander, er wollte zwar wohl weiter gehen, 
mußte aber vorher ſchlafen. Mit dieſem Ent⸗ 
ſchluſſe ſetzten beyde ſich nieder, lehnten ſich an 
Straͤucher, und fielen in kurzem in feſten Schlaf. 

Nunmehr lief von den voraus gegangnen 
Nachricht ein, es waͤre ungefaͤhr eine englaͤndiſche 
Viertheilmeile weit Feuer angezuͤndet. Da weckte 
Herr Banks den Doctor auf, der bereits den 
Gebrauch ſeiner Glieder verlohren hatte, wiewohl 
er nur ſeit wenigen Minuten ſaß.) Dem uns 
geachtet verſtand er ſich dazu, weiter zu gehen. 
Aber jedes angewandte Mittel, dem Schwarzen 
zu helfen, verfieng nichts. Er blieb ohne Bewe⸗ 
gung; und ſie mußten ihn der Sorge des andern 
ſchwarzen Dieners und eines Boots manns uͤber⸗ 
laſſen, welche beyde die Kaͤlte am wenigſten ange⸗ 
griffen zu haben ſchien. Sobald zween andre ſich 
gnugſam wuͤrden erwaͤrmt haben, um an ihre 
Stelle zu treten, ſollten fie abgelöst werden. 


Der 
) Die Muskeln waren ihm fo ſehr eingeſchrumpft, das 
ihm die Schuhe von den Fuͤſſen fielen, 
III. Band. N 
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Der Doctor ward mit großer Muͤhe an das 
Heuer gebracht. Die, welche abgeſchickt wurden, 
Richmonds Geſellſchafter abzuloͤſen, kamen in 
ungefaͤhr einer halben Stunde zurück, und hats 
ten fie nicht finden koͤnnen.) Was ihren Ber 
druß vergroͤßerte, war dieſes, daß eine Flaſche 
Rum, der ganze noch übrige Vorrath der Ge⸗ 
ſellſchaft, nicht zu finden war; man urtheilte alſo, 
man muͤßte ſie einem von den drey vermißten ge⸗ 
laſſen haben.) Der Schneefall hielt beynah 
zwo Stunden unablaͤſſig an, und fie behielten kei⸗ 
ne Hoffnung uͤbrig, die drey Abweſenden iemals 
wiederzuſehen, wenigſtens nicht lebendig. 

Dochl um zwoͤlf Uhr hoͤrte man in der Entfer- 
nung ein großes Geſchrey, das iedem Anweſenden 
unbeſchreibliche Freude erregte. Herr Banks und 
vier andre giengen hin, und trafen den Boots- 
mann an, der nur eben noch Staͤrke genug hatte 
zu gehen. Er ward ſogleich hin zum Feuer ge⸗ 
ſchickt, und fie giengen weiter, die beyden andern 
zu ſuchen. 

Richmonden fanden fie zwar auf den Bei 
nen; aber er war unfähig, fie zu rühren. Hin 
gegen der andre Schwarze lag ſinnlos auf der 
Erde. Alle Bemuͤhungen, ſie an das Feuer zu 
bringen, waren fruchtlos. Auf der Stelle aber 

welches 


*) Sie fogten, fie hätten auch verſchiedne Mal auf ſie 
gerufen, niemand aber batte ihnen geantwortet. 

) Darüber gerlethen fie auf die Beſorgniß, fie müßten zn 
reichlich davon getrunken haben, alsdenn von den üͤbri⸗ 
gen weggetaumelt, und in die Irre gerathen ſeyn. 
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welches anzuzuͤnden, war nicht möglich, wegen 
des Schnees, der gefallen war, und noch fiel. 
Sie hatten alſo weiter nicht die Wahl, ſondern 
mußten die beyden ungluͤcklichen Schwarzen ihrem 
Schickſale uͤberlaſſen. Doch machten fie ihnen 
ein Bette von Baumzweigen, und bedeckten ſie 
ſehr dick damit. 

Da alle Haͤnde beſchaͤfftigt geweſen waren, ſich 
zu bemuͤhen, die Schwarzen zum Feuer zu brin⸗ 
gen,“) daher fie ſich beynah anderthalb Stunden 
lang der Kaͤlte ausgeſetzt hatten, begonnten einige 
von ihnen auf die naͤmliche Art angegriffen zu 
werden, als die, denen ſie hatten helfen wollen. 
Beſonders begonnte Briſcoe, ein andrer von 
Herrn Banks Bedienten, ſein Gefuͤhl zu verlie⸗ 
ren. Endlich kamen ſie zum Feuer, und brachten 
die Nacht auf ſehr unangenehme Art hin. Die 
vom Schiffe ausgegangne Geſellſchaft beſtand aus 
wolf Perſonen; davon hielt man bereits zwo für 
todt; ob die dritte wieder wuͤrde koͤnnen an Bord 
kommen, war zweifelhaft; und der vierte, Herr 
Buchan, ſchien abermals mit ſeinen Anwand⸗ 
lungen bedroht zu werden. Das Schiff lag eine 
lange Tagereiſe weit durch einen unbetretnen 
Wald, in dem ſie ſich wahrſcheinlicher Weiſe bis 
an die Nacht verirren koͤnnten; und da ſte ſich 
nur auf eine Reiſe von wenig Stunden ange⸗ 

R 2 ſchickt 


) Es war der ganzen Geſellſchaft unmöglich geworden, 
fie wegzutragen. Denn fie waren noch nicht gam über 
den Sumpf; ieder einzelne hatte mit ſich ſelbſt zu thun, 
daß er nur ſortkommen konnte. 


1 
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ſchickt hatten, waren ihnen nicht Lebensmittel ge⸗ 
nug . daß die Geſellſchaft eine einzige Mahl 
eit hätte thun koͤnnen. 

Den 17. fruͤh bey Tages Anbruche war rund 
herum nichts als Schnee zu ſehen; die Baͤume 
waren eben ſo ſehr damit bedeckt, als der Boden; 
und die Windſtoͤße waren ſo ſtark und haͤufig, daß 
ihre Relſe unmoͤglich gemacht ward; daher fie ſtat 
ten Grund bekamen, zu fürchten, fie wuͤrden vor 
Kaͤlte und Hunger umkommen. Doch fruͤh um 
ſechs Uhr ſchmeichelte ihnen ein Stral von Hoff 
nung, daß ſie wuͤrden befreyt werden. Denn ſie 
ſahen die Sonne durch die Wolken, die ſich nach 
und nach zertheilten. Noch ehe ſie ausgiengen, 
wurden Boten nach den ungluͤcklichen Schwarzen 
abgeſchickt, die aber mit der traurigen Zeitung zu · 
ruͤck kamen, fie waͤren todt. 

Wiewohl nun der Himmel ihrer Hoffnung ge⸗ 
ſchmeichelt hatte, ſiel doch der Schnee noch immer 
ſtark, und hunderte fie, ihre Reiſe fo bald anzu 
treten, als ſie ſich vorgenommen hatten. Doch 
da um acht Uhr Wind entſtand, und der Sonne 
Wirkung dazu kam, begonnte die Luft helle zu 
werden; und da der Schnee in großen Haufen 
von den Baͤumen herunter fiel, kuͤndigte er Thau 
wetter an. Des Hungers Staͤrke ſiegte uͤber iede 
andre Betrachtung, und bewog ſie, nachdem ſie 
die wenigen Ueberblelbſel ihrer Lebensmittel gleich 
getheilt hatten, Vormittags um zehn Uhr ſich auf 
den Weg zu machen: 


Nach 


Fahrt um die Welt. 261 


Nach ungefähr drey Stunden fanden fie ſich, zu 
ihrer großen Verwunderung und Freude, am Ufer, 
und dem Schiffe weit naͤher, als ihnen ihre hitzig · 
ſte Hoffnung haͤtte ſchmeicheln koͤnnen. Als ſie 
auf ihren vorigen Weg von der See aus zuruͤck 
ſahen, fanden ſie, ſie waͤren, anſtatt den Huͤgel 
in gerader Linie hinan zu ſteigen, beynah rund 
um das ganze Land herum im Kreiſe gegangen. 
Die Gluͤckwuͤnſche, die ieder am Bord bey ihrer 
Rückkunft ablegte, laſſen ſich beſſer denken, als 
beſchreiben. . 

Den 20. giengen Herr Banks und D. So⸗ 
lander abermals an das Ufer, landeten ganz bin⸗ 
ten in der Bay, und ſammelten da viele bisher 
unbekannte Muſcheln und Pflanzen. Sie fuhren 
an das Schiff zuruͤck, um zu Mittage zu eſſen; 
und giengen darauf bin, eine indianiſche Stadt 
zu beſuchen, die ungefähr zwo englaͤndiſche Mei⸗ 
len in das Land hinein lag Der Zugang war 
wegen des Schlammes ſchwer. Als ſie der Stadt 
nahe waren, kamen zween Indianer heraus ib⸗ 
nen entgegen, und fiengen an auf dieſelbe unver⸗ 
ſtaͤndliche Art zu ſchreyen, als ſie vorher am Bord 
des Schiffs gethan hatten. Nachdem das einige 
Zeit gedauert hatte, fuͤhrten ſie Herrn Banks 
und den Doctor in die Stadt. 

Sie lag auf einem kleinen Huͤgel, war von 
Waldung uͤberſchattet, und beſtand aus einem 
Dutzend ohn alle Kunſt oder Regel gebauten Hut, 
ten. Die waren aus wenigen oben gegen einan⸗ 
der gebeugten Stangen zuſammengeſetzt, in Ge⸗ 

R 3 ſtalt 


— 
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ſtalt eines Zuckerhuts, an der Seite, wo der 
Wind her kam, mit Gras und Blättern bedeckt; 
an der andern aber war ein Raum offen gelaſſen, 
der zugleich zur Feuerſtaͤtte und Thuͤre diente. Von 
gleicher Art waren die Huͤtten, die man in der 
Bay St. Vincent geſehen hatte. Ein wenig 
Gras diente zu Betten und Stuͤhlen.“) Ihre 
Geraͤthe beſtanden aus einem Handkorbe, einem 
Saͤckchen, um es auf den Rücken zu hängen, und 
einer Blaſe, um Waſſer aufzubehalten, aus der 
fie durch eine Hohle nicht weit von der Spitze 
tranken. 

Dieſe Stadt bewohnte ein kleiner Stamm von 
ungefaͤhr funfzig Maͤnnern, Weibern und Kin⸗ 
dern. Ihre Bogen und Pfeile waren niedlich und 
finnreich verfertigt. Sie beſtanden aus ſtark ge 
glaͤttetem Holze, und die Spitze, entweder aus 
Glas oder Feuerſteine, war ſehr geſchickt ange 
bracht. Herr Banks ſah unter ihnen ungearbei- 
tetes Glas und Kieſel, nebſt Tuch, grober Lein⸗ 
wand, Ringen, Knoͤpfen, u. ſ. w. Daraus 
ſchloß man, ſie reisten zuweilen gegen Norden; 
denn in dieſer Gegend des Feuerlands hatte kein 
Schiff ſeit etlichen Jahren angelegt. 

Sie bezeugten keine Verwunderung beym Ans 
blicke des Feuergewehrs, und ſchienen mit deſſen 
Gebrauche gut bekannt zu ſeyn. ) Vermuthlich 
« war 


) Vielmehr zu Polſtern. 

) Denn als fie mit Herrn Banks an das Ufer zuruͤckfuh⸗ 
ren, winkten fie ihm, er ſolſte doch mit feiner Flinte ein 
Seekalb ſchießen. 
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war der Ort, an dem Herr Banks und der 
Doctor ſie antrafen, keine beſtaͤndige Wohnung. 
Denn die von ihnen gebauten Haͤuſer waren nicht 
dazu eingerichtet, lange Zeit auszuhalten; und es 
fehlte ihnen auch an Booten.) Sie ſchienen 
feine Art von Regierungsforme unter ſich zu ha⸗ 
ben, man ſah auch gar nicht, daß einer unter 
dem andern ſtand. 

Im Ganzen genommen, ſchienen dieſe Leute 
Auswuͤrſe der Menſchlichkeit zu ſeyn, deren Leben 
damit zugebracht wurde, ſchreckhafte Wuͤſteneyen 
auf verlaßne Art zu durchwandern, deren einzige 
Wohnung eine elende Hütte war, fo wie fie iſt be. 
schrieben worden, deren Kleider kaum hinreichten, 
zu wehren, daß fie nicht im Sommer dieſes Lan ⸗ 
des vor Kälte umkamen, weit weniger aber in 
aͤußerſter Strenge des Winters, deren einzige 
Speiſe Muſcheln waren, die an iedem Orte gar 
bald erſchoͤpft werden mußten, denen lede ſelbſt 
aus der roheſten Kunſt entſtehende Gemaͤchlichkeit 
abgieng, ſelbſt ein Gefäße, worinne fie haͤtten 
ihr Eſſen zurichten können. So waren dieſe Leute 
beſchaffen, die dem ungeachtet zufrieden ſchienen; 
fo wenig kann Verfeinerung oder Ueppigkeit bie, 
Gluͤckſeligkeit befördern: 

Sie ſahen keine großen Thiere, als Seekaͤlber, 
Seelswen und Hunde. Herr Banks ſah zwar 
auf einem Huͤgel Spuren eines großen Thiers auf 

R 4 einen 

) Daher war zu ſchließen, ſie müßten aus einer andern 

Gegend hieher gekommen ſeyn, und ihre Canots dort am 
Ufer zurückgelaſſen haben. 
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einen Moraſt gedrückt, konnte aber nicht aus⸗ 
machen, von welcher Art es war. Er ſah keinen 
Landvogel, der groͤßer geweſen waͤre, als eine 
englaͤndiſche Amſel, ausgenommen Falken und 
Geyer; gleichwohl gab es dort Aenten und andre 
Waſſervoͤgel in Menge, defialeichen Auſtern, Mu⸗ 
ſcheln und allerley Schalenthiere in großem le; 
berfluſſe. 
Es iſt merkwuͤrdig, daß in dieſem Lande keine 
Art von ſchaͤdlichen oder beſchwerlichen Thieren“) 
zu finden war, wiewohl es niemand davon rei⸗ 
nigt. Pflanzen fanden Herr Zauks und D. So⸗ 
lander in großer Mannichfaltigkeit. Die Buche 
und Birke laſſen ſich zu Zimmerholze verarbei⸗ 
ten. Man glaubt, Loͤffelkraut und wilder Selle 
ry helfe wider den Schaarbock; es kann daher 
dem Volke von ſolchen Schiffen dienlich ſeyn, die 
kuͤnftig hier anlegen werden. Das erſte findet 
ſich im Ueberfluſſe bey den Dvellen und an feuch⸗ 
ten Oertern, beſonders beym Waſſerplatze in der 
Bay des guten Glücks, und ſieht der Guckgucks⸗ 
bluhme oder Waſſerkreſſe in England aͤhnlich. Der 
wilde Sellery gleicht dem in unſern Gärten; aber 
die Blaͤtter ſind von dunklerm Gruͤn. Er waͤchst 
in großem Ueberfluſſe am Strande und nahe an 
ſolchem Boden, bis ſo weit die Fluht gebt; und 
ſchmeckt wie Peterſilie mit Sellery vermiſcht. 
Sonntags früh den 22. Jänner fegelte 
Hauptmann Cook, der fein Holz und Waſſer 
einge 
) Nämlich von Mücken, Musquitos, u. f. w. obwohl 
ſonſt andre Inſecten da find, 
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eingenommen hatte, aus der Bay ab, und ſteuer⸗ 
te durch die Meerenge.) 

Die meiſten Schriftſteller, die die Inſel Feuer⸗ 
land beſchrieben haben, ſtellen ſie als mit Schnee 
bedeckt und von Holz entbloͤst vor. Darinne ir⸗ 
ten ſie ſich iedoch offenbar. Ihr Irrthum muß 
daher gekommen ſeyn, daß fie fie zur Winterszeit 
beſucht haben, da ſie wohl mit Schnee bedeckt 
ſeyn mag. Das Volk auf dem Endeavour ſah 
Baͤume, als es noch weit von der Inſel war; und 
als es naͤher kam, fand es die Seekuͤſte und der 
Hügel Seiten mit anmuthigem Gruͤn bewachſen. 
Zwar ſind der Huͤgel Gipfel blos, die Thaͤler aber 
fruchtbar, und faſt am Fuſſe ledes Huͤgels iſt ein 
Bach zu finden. Das Waſſer hat roͤthliche Far⸗ 
be, ſchmeckt aber nicht uͤbel, und war einiges von 
dem beſten, das Hauptmann Cook auf ſeiner 
ganzen Fahrt einnahm. 

Die Meerenge le Maire wird an der weſtli⸗ 
chen Seite vom Feuerlande, an der oſtlichen vom 
weſtlichen Ende des Staatenlands begraͤnzt, iſt 
beynah fünf Meilen lang,“) und eben fo viel 
breit. Die Bay des guten Gluͤcks liegt um de⸗ 
ren Mitte, an derjenigen e des Feuerlands, 

5 die 


*) Sie hatten auf 133 Schlſſpſund Holz und Waſſer ein⸗ 
genommen; ihre Stücken und alles undefeſtigte Gerdthe 
hatten ſie vom Verbecke hinunter geſchafft, um vor dem 
ſtuͤremiſchen Wetter, das fie deym Vorgebirge Zorn er» 
warteten, deſto beſſer verwahrt zu ſeyn. 

) Ein andrer Verfaſſer, der auch mit auf dem Endea⸗ 
vour war, ſchreidt, ſiebenthalb Mellen lang. 
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die beym Einlaufen in die Meerenge nordwaͤrts 
aufſtoͤßt. Ihre ſuͤdliche Spitze laͤßt ſich an einem 
Zeichen erkennen, das wie eine Straße aus der 
See in das Land hinein ausſieht. Sie hat guten 
Ankerplatz, liefert Holz und Waſſer in Menge. 

Auch das Staatenland kam dem Haupt 
manne Cook nicht ſo vor, wie es in Lord Anſons 
Reiſe beſchrieben iſt. Herr Banks und die an 
dern Herren konnten die Abſcheulichkeit, das wil⸗ 
de Weſen, womit es dort abgeſchildert wird, nicht 
gewahr werden. Vielmehr fehlte es dem Lande 
weder an Holze noch Gruͤn, es war auch nicht 
mit Schnee bedeckt, und an der Nordſeite zeig · 
ten ſich Bayen und Hafen. Dieſer Unterſchied 
kann ebenfalls vermuthlich daher kommen, daß 
fie den Ort nicht um die naͤmliche Jahrszeit be 
ſucht haben. 

Donnerstags den 26. Jänner ſegelte Haupt ; 
mann Cook vom Vorgebirge Horn weg. Die 
weiteſte ſuͤdliche Breite, unter die er kam, war von 
60 Graden, 10 Minuten, unter dem 74. Grade, 
der 30. Minute weſtlicher Laͤnge. 

Da das Wetter ſehr ſtill war, ſegelte Herr 
Banks in einem kleinen Boote aus, Voͤgel zu 
(hießen, und erlegte einige Waſſerhuͤhner und Al⸗ 
bitroſſe. Die letztern waren größer, als die in 
der Meerenge nordlicher Gegend gefangen wur⸗ 
den; die Waſſerhuͤhner aber kleiner, und ihre 
Ruͤcken von dunklerer Farbe. Die Albitroſſe 
ließen ſich ſehr gut eſſen. 


Obgleich 
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Obgleich die Fahrt um das Vorgebirge Horn 
als ſehr gefaͤhrlich vorgeſtellt, und die durch die 
magellaniſche Meerenge insgemein fiir weniger ges 
faͤhrlich gehalten wird, umſchiffte es doch der 
Endeavour mit eben fo weniger Gefahr, als die 
nordliche Spitze der Kuͤſte von Kent. *) Der 
Himmel war ſchoͤn, der Wind gemaͤßigt, das Wet⸗ 
ter anmuthig. Da ſie nahe am Ufer waren, konn⸗ 
ten ſie die Kuͤſte ſehr genau beſehen. 

Mittwochs den 1. Maͤrz befand ſich Haupt⸗ 
mann Cook ſowohl ſeiner Beobachtung als der 
Schiffsrechnung nach unter dem 38. Grade, der 
44. Minute ſuͤdlicher Breite, dem 110. Grade, 
der 30. Minute weſtlicher Länge. Dieſe Ueber⸗ 
einſtimmung nach einer Fahrt von 660 Meilen 
ward fuͤr ſehr ſonderbar gehalten. Es erhellt 
daraus deutlich, daß ihm keine Stroͤme aufge⸗ 
ſtoßen ſind, die Einfluß auf das Schiff gehabt 
baͤtten, und hoͤchſt wahrſcheinlicher Weiſe war er 
keinem Lande von großem Umfange nahe gekom⸗ 
men; weil es bey ſolchem Lande allezeit Stroͤ⸗ 
me giebt. 

Herr 


) Daher iſt ebenfalls Hauptmann Cook kein Freund der 
Fahrt durch die magellaniſche Meerenge. Er ſpricht, 
wenn er durch die gegangen ware, koͤnnte er noch nicht 
fo bald in die Suͤdſee gekommen ſeyn, feine Leute wuͤr⸗ 
den ſich abgemattet, feine Anker, die Kabeltaue, die 
Segel, das ſtehende und laufende Tauwerk, wuͤrden viel 
gelitten haben — Im Sawkesworth wird hier von 
laufenden waͤnden geſchwatzt. Sehr ungereimt! Lau⸗ 
fendes Tauwerk giebt es wohl auf dem Schiffe; waͤn⸗ 
de aber laſſen fish von keinem andern als feſtem denken. 
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Herr Banks ſchoß über 60 Voͤgel an einem 
Tage, und fieng zwo wilde Fliegen von gleicher 
Geſchlechtsart, die aber noch nicht find beſchrie⸗ 
ben worden. Er fand auch einen Blackfiſch, der 
nur eben von Voͤgeln war getoͤdtet worden. Er 
war von den in europaͤiſchen Meeren gefundnen 
Fiſchen dieſes Namens unterſchieden, hatte eine 
doppelte Reihe ſcharfer Klauen, wie der Katze ih⸗ 
re, die er nach ſeinem Willen ausließ und einzog. 
Dieſer Fiſch gab vortreffliche Bruͤhe. 

Sonnabends den 25. ſtuͤrzte ſich einer der 
Seeſoldaten, ein junger Kerl von ungefähr zwan⸗ 
zig Jahren, wegen einer Zaͤnkerey uͤber ein Stuͤck 
Seekalbsfell, das er im Spaſe weggenommen 
hatte, welches aber feinen Obern als ein Dieb⸗ 
ſtahl vorgeſtellt ward, uͤber Bord, und ertrank. 

Dienſtags den 4. April um zehn Uhr entdeckte 
Peter Briſcoe, Herrn Banks Bedienter, Land 
gegen Suͤden, ungefaͤhr drey bis vier Meilen weit. 
Der Hauptmann fuhr ſogleich darauf zu, und 
fand, daß es eine Inſel von eyfoͤrmiger Geſtalt 
war. Sie hatte in der Mitte einen See, der ſich 
uͤber deren groͤßten Theil erſtreckte. Der den See 
umgebende Rand Landes war an vielen Orten nie 
drig und ſchmal, beſonders gegen Suͤden, wo der 
Strand aus einer Bank von Felſen beſtand. 
Eben ſo ſahen drey andre Plaͤtze auf der Nordſeite 
aus. Dieſe Zerſplitterung des feſten Landes 
machte, daß alles n wie verſchiedne wal⸗ 
dichte Inſeln ausſah. 


Gegen 
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Gegen Weſten ſtand ein großer Haufe Baͤu⸗ 
me, in deſſen Mitte zween Cocos baͤume ſtanden. 
Hauptmann Cook fuhr an die Nordſeite, noch 
nicht eine englaͤndiſche Meile weit, hinan; tie 
wohl er aber ein Tau von 130 Klaftern auswarf, 
fand er doch keinen Grund, und konnte keinen 
Ankerplatz antreffen. Die Inſel ſchien mit Baͤu⸗ 
men verſchiedner Gattung bedeckt zu ſeyn; aber 
die Herren am Bord konnten keine mit Fern⸗ 
glaͤſern beſtimmen, ohne nur Palmbaͤume und 
Cocos baͤume. 

Am Ufer ließen ſich verſchiedne Einwohner ſe⸗ 
hen. Sie ſchienen lang, mit beſonders großen 
Köpfen, die vermuthlich durch etwas herum ges 
wundnes waren vergrößert worden. Ihr Haar 
war ſchwarz, und ihre Geſichtsfarbe kuͤpfern. 
kaͤngshin am Strande, dem Schiffe gegenüber, 
zeigten ſich einige dieſer Einwohner mit Spieſen 
oder Stangen in der Hand, die zweymal ſo hoch 
als fie ſelbſt zu ſeyn ſchienen. Sie giengen das 
mals nackend. Als fie aber zuruͤckgiengen, nach⸗ 
dem das Schiff bey der Inſel vorbey war, warfen 
fie eine Decke von heller Farbe um ſich. Einige 
Haufen Palmbuaͤume, die ihnen zur Wohnung 
dienten, ſahen in der Ferne einem Lande voll 
Huͤgel aͤhnlich; und die Luſtwaͤlder nahmen ſich 
ſehr ſchoͤn aus. Die Inſel liegt unter dem 18. 
Grade ſuͤdlicher Breite, dem 139. Grade, der 28. 
Minute weſtlicher Laͤnge. Man nannte ſte die 
Inſel mit dem See. 


Des 


270 IV. Hauptmann Cooks 


Des Nachmittags erblickte abermals Haupt⸗ 
mann Cook Land gegen Nordweſten. Bey Son⸗ 
nen Untergange kam er hinan. Da fand ſichs, 
daß es eine niedrige, mit Waldung bedeckte, Ans 
ſel in kreisfoͤrmiger Geſtalt war, die ungefähr 
eine englaͤndiſche Meile im Umfange hielt. We⸗ 
der Einwohner noch Cocos baͤume waren zu fehen. 
Wiewohl der Endeavour dem Ufer bis auf eine 
halbe englaͤndiſche Meile weit nahe gekommen 
war, ſchien doch noch das Land mit Gruͤn von 
allerley Farbe bedeckt. Diefe Inſel, die von der 
Inſel mit dem See ungefaͤhr ſieben Meilen 
nordwaͤrts liegt, nannten die Herren am Bord 
die Matroſenmuͤtze. 

Mittwochs den 5. ſetzten fie Ihren Lauf mit 
ſchoͤnem Paſſatwinde fort. Nachmittags um drey 
Uhr entdeckten ſie Land gegen Weſten. Das war 
eine niedrige Inſel, die zehn bis zwoͤlf Meilen im 
Umfange hielt. Sie ſah einem Bogen aͤhnlich. 
Die Sehne und den Bogen machte das Land 
aus; den Zwiſchenraum bezeichnete Waſſer. Der 
Strand war flach. Man konnte kein Gras dar⸗ 
auf ſehen; aber er war mit Seeunkraute bedeckt.) 
Ihre Länge hielt drey bis vier Meilen, ihre Breite 
ungefähr 200 Ellen. Der Bogen endigte ſich mit 
zween großen Haufen Cocosbaͤumen. Es ſtanden 
darauf Baͤume von mancherley Hoͤhe, und ver⸗ 
ſchiedentlichem Grün. Aber einige Theile deſſel⸗ 
ben waren niedrig, und ſahen aus wie die Sehne. 


Sie 
) Das die Flußt hinaufgeſchwemmt hatte, 
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Sie ſegelten bis zu Sonnen Untergange eine 
Meile weit laͤngs am Strande hin. Als ſie auf 
dem halben Wege zwiſchen den zween Haufen 
Cocosbaͤumen zu ſeyn glaubten, erforſchten fie 
die Tiefe, 

Vermoͤge des Rauchs / den man aufſſeigen 
ſah, ſchien die Inſel bewohnt. Man nannte ſie 
die Bogeninſel. Als ſie bey der Inſel vorbey 
waren, ſagte Herr Gore, Hauptmann Cooks 
zweyter Lieutnant, er haͤtte unter dem erſten Hau⸗ 
fen Bäume verſchledne Einwohner geſehen, hätte 
ihre Haͤuſer deutlich erblickt, und bemerkt, daß 
viele Canots auf das Land gezogen waren. Er 
war iedoch der einzige, der das ſah; wiewohl viele 
andre nebſt ihm auf dem Verdecke ſtanden. 

Donnerstags den 6. zu Mittage ſahen ſie 
abermals Land gegen Weſten, und kamen Nach⸗ 
mittags um drey hinan. Es ſchien in zwo In⸗ 
ſeln oder vielmehr Haufen von Inſeln getheilt zu 
ſeyn. Ihr Umfang betrug beynah neun Meilen. 
Die zwo groͤßten wurden von einander durch eine 

teerenge abgeſondert, die beynah eine halbe eng: 
laͤndiſche Meile breit war. 

Einige dieſer Inſeln waren zehn oder noch 
mehr englaͤndiſche Meilen lang, ſahen aber wie 
lange, ſchmale Streifen Land aus, und waren 
nicht uͤber eine englaͤndiſche Viertheilmeile breit. 
Sie ſchienen iedoch Baͤume verſchiedner Art zu 
tragen, darunter der Cocosbaum war. Ver⸗ 
ſchiedne der Einwohner kamen in ihren Canots 
heraus. Ihrer zween ſchienen Willens zu ſeyn, 

an 


— 
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an Bord zu kommen, blieben aber, ſo wie die 
übrigen, bey der Sandbank liegen. Als Haupt- 
mann Cook ungefähr eine Meile weit vom Ufer 
weg war, ſah er einige Einwohner in einem Canot 
mit einem Segel ihm nachfolgen. Er befand 
aber nicht fuͤr gut, auf ihn zu warten; und der 
Canot ſetzte auch, wiewohl er ſchon über die 
Sandbank hinaus war, feine Fahrt nicht wei⸗ 
ter fort. 

Die Leute ſchienen ungefähr von unſrer Länge 
und wohl gebildet zu ſeyn. Ihre Farbe war 
braun, und ſie ſchienen nackend zu gehen. Sie 
hatten meiſtens zweyerley Gewehr in den Händen 
Eins ſchien eine duͤnne lange Stange zu ſeyn, dar⸗ 
an am Ende eine Art von Speer war; das andre 
ſah einem Ruder aͤhnlich. Einige ihrer Canots 
waren fo gebaut, daß nicht über drey Mann hin 
ein giengen; in andern faßen ihrer ſechs bis fie- 
ben. Der eine ſpannte ein Segel aus, das, als 
ein Regenguß fiel, abgenommen, und in eine Wet⸗ 
terdecke verwandelt ward. 

Es war nicht zu beſtimmen, ob die vom Volke 
am Ufer gegebnen Zeichen die Abſicht hatten, das 
Volk im Endeavour vom Landen abzuſchrecken, 
oder dazu einzuladen. Die einen ſchwangen ihre 
Hüte, die andern antworteten durch Geſchrey.) 
Dem Hauptmanne Cook ſchien es nicht der Klug⸗ 
heit und Barmherzigkeit gemäß, in dieſem Stuͤcke 

zur 

0) Auf der Einwohner gegebne Zeichen ſchwangen erſt Die 

Engländer ihre Hate, und erhoben ein Geſchrey. Das 
thaten idnen denn die Einwohner nach. 
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jur Ueberzeugung zu kommen. Denn eines Theile 
ſchien die Inſel von keiner Wichtigkeit zu ſeyn, 
und dem Schiffsvolke gieng nichts von allem ab, 
was ſie nur erzeugen konnte; auf der andern Sei⸗ 
te muͤßte es zum blutigen Streite fuͤr die unbe⸗ 
wehrten Indianer ausgeſchlagen ſeyn. ; j 
Diefe Neugier ward demnach bey Seite ge 
fest, in der Erwartung, die Inſel bald zu ent⸗ 
decken, auf der ſie angewieſen waren ihre aſtro⸗ 
nomiſchen Beobachtungen anzuſtellen, ) deren 
Einwohner, wie es natuͤrlich zu vermuthen war, 
ſich der Landung der am Bord befindlichen Her⸗ 
ren nicht widerſetzen wuͤrden, weil fie bereits das 
Gefaͤhrliche des Widerſtandes aus der Erfahrung 
kannten. N 
Den 7. fruͤh um ſechs Uhr entdeckte Haupt⸗ 
mann Cook eine andre Inſel, die man im Uns 
fange auf fünf englaͤndiſche Meilen ſchaͤtzte. Sie 
war ſehr niedrig, hatte Waſſer in der Mitte, ſchien 
Ueberfluß an Waldung zu haben, und mit Gruͤn 
bewachſen zu ſeyn. Aber Einwohner waren nicht 
zu ſehen. Wegen der vielen da herum fliegenden 
Voͤgel nannte man fie die Vogelinſel. 
Sonnabends den 8. Nachmittags ſahen fie 
Land gegen Norden, und kamen Abends ihm ges 
genüber 


) Hauptmann Wallis hatte namlich bey feiner Ruͤckkunſt 
der koͤniglichen Geſellſchoſt der Wiſſenſchaſten zu Lon⸗ 
don angezeigt, daß der Rönigehafen auf der Geor⸗ 
geninſel, oder Ptaheite, zur Beobachtung des Durch: 
vage der Venus ſehr geſchickt ſeyn würde, 
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genuͤber ungefähr fünf englaͤndiſche Meilen weit. 
Dieſes Land ſcheint eine Kette niedriger Inſeln zu 
ſeyn. Es war eyfoͤrmig von Geſtalt, beſtand 
aus Corallenfelſen und Sande, hatte wenige Hau⸗ 
fen kleiner Baͤume, und in der Mitte einen See. 
Man nannte ſie, ihrer Geſtalt zu Folge, die Ket⸗ 
teninſel. Sie ſahen aus verſchiednen Gegenden 
Rauch aufſteigen, der fie uͤberzeugte, daß fie ber, 
wohnt waͤre. 

Montags den 15. ſah Hauptmann Cook nach 
einer ſtuͤrmiſchen Nacht die Inſel Osnabruͤck. 
Die Einwohner nennen ſie Maite. Sie iſt hoch 
und kreisfoͤrmig, haͤlt ungefaͤhr vier englaͤndiſche 
Meilen, iſt Theils unfruchtbar und felſicht, Theils 
mit Baͤumen bedeckt. 

Den naͤmlichen Tag, als fie ſich nach der Inſel 
umſahen, wohin ihre Beſtimmung gieng, erblick⸗ 
ten fie fand vorwaͤrts. Den Morgen darauf ſchien 
es ſehr hoch und bergicht zu ſeyn; und nun ward 
bekannt, daß es Koͤnigs Georgs des dritten 
Inſel war, welchen Namen ihr Hauptmann 
Wallis gegeben hatte, die aber die Einwohner 
Otaheite nennen. 

Windſtille hinderte den Endeavour, ſich ihr 
zu naͤhern, bis Vormittags den 12., da ſich ein 
Wind erhob. Noch vor eilf Uhr fuhren ver⸗ 
ſchiedne Canots nach dem Schiffe zu, aber nur 
wenige naͤherten ſich, und die am naͤchſten fuh⸗ 
ren, wollten doch nicht zum Hauptmanne Cook 
an Bord kommen. 


In 
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In iedem Canot waren junge Moſibaͤume und 
Baumaͤſte. Die wurden, wie Hauptmann Cook 
nachher hoͤrte, als Zeichen des Friedens und der 
Freundſchaft gebracht. Das Volk in einem der 
Canots langte, fie an des Schiffs Seite hinauf, 
und gab ſehr bedeutende Winke, daß es verlang⸗ 
te, dieſe Sinnbilder des Friedens ſollten an einen 
erhabnen Theil des Schiffs geſtellt werden. Man 
ſteckte ſie alſo zwiſchen das Tauwerk; daruͤber ga⸗ 
ben fie ihren Benfall zu erkennen. Ihre Ladun⸗ 
gen beſtanden aus Cocosnuͤſſen, Bananas, Brod⸗ 
frucht, Aepfeln und Feigen, die dem Schiffe» 
volke ſehr angenehm waren, und damals gekauft 
wurden. 

Abends kamen ſie um die nordliche Landſpitze 
hinum, und ſahen die Porkinſel, wie ſie das 
Schiffsvolk vom Delphin genannt hatte. Die 
ganze Nacht fuhren ſie zuwaͤrts und abwaͤrts; 
den 13. früh liefen fie in den Koͤnigshafen der 
Inſel Otaheite ein, und warfen da eine halbe 
englaͤndiſche Meile weit vom Ufer Anker. So⸗ 
gleich kamen viele der Einwohner in ihren Canots 
berbey, brachten Bananas, Cocos nuͤſſe, Brod. 
frucht, Aepfel und Schweine,“) die fie an das 

S 2 Schiffs. 


) Sie forderten ein Beil für ein junges Schwein. Das 
wollten aber die Engländer nicht geben. Denn fie ſa⸗ 
hen ein, wo ſie die Schweine itzt damit bezahlten, wuͤr⸗ 
den ſie nachher um keinen geringern Preis zu haben ſeyn. 
Alsdenn aber koͤnuten fie ihrer nicht fo viele kaufen, als 
fie noͤthig batten = Ms es auf die betzt kam, und — 
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Schiffsvolk für Glaskuͤgelchen und andre Spiel⸗ 

ſachen vertauſchten. 

Der die Brodfrucht tragende Baum iſt unge 
faͤhr von Größe des Pferdekaſtanienbaums. Sei⸗ 
ne Blaͤtter ſind beynah anderthalb Fuß lang, 
laͤnglich an Geſtalt, und ſehen faſt in jedem 
Stuͤcke den Feigenblattern ahnlich. Die Frucht 
iſt an Laͤnge oder Geſtalt der Melone *) nicht un. 
ahnlich, iſt in eine dünne Haut eingefaßt, und 
der Kern iſt fo groß, als eines Menſchen Dau⸗ 
men. ) Sie iſt faſt fo locker wie neubacknes 
Brod, und ſo weiß als geſchaͤlte Mandeln. Sie 
theilt ſich in zween Theile. Vor dem Eſſen wird 
fie gebraten; fie hat wenig oder gar feinen Ge⸗ 
ſchmack. ) 

Es kam ein aͤltlicher Mann an Bord, Na 
mens Owhaw, den Herr Gore und andre kann⸗ 
ten, die dieſe Inſel mit dem Hauptmanne Wal⸗ 
lis beſucht hatten. Da man ihn nun als einen 

nuͤtz 
des Glasknoͤpfe und Nägel nicht mehr fo ſehr geachtet 
wurden, mußten ſie dennoch Schweine mic Bellen be⸗ 
ahlen. 

) Cantaloupe-melon. Ich kann nirgends finden, was 
das für eine Gattung iſt. Od ſeurum per aeque obſcu · 
rum. Hier it Zawkesworthe Beſchreibung davon. „Die 
„Frucht iſt fo groß als eines Kindes Kopf, und deynah 
„eben fo geſtaltet. Ihre Außenſeite it meiſtens, wie bey 
„der Truͤffel, netzſoͤrmig. * 

%%) Zwiſchen Haut und Kerne liegt das Fleiſch oder Eßda⸗ 
re der Frucht. Von dem iſt nunmehr die Rede. 

*) Sawkesworth ſagt, fie hätte keinen rechten Gt: 
ſchmack, ohne nur, daß fie etwas ſuͤßlich ware. 
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nuͤtzlichen Mann betrachtete, ſuchte der Haupt⸗ 
mann auf alle ſeine Enie ae 
Antwort zu geben. 


Hauptmann Cook entwarf nun in 
nothwendige Regeln ihres Verkehrs mit den Ein⸗ 
wohnern, und befahl, daß ihnen genau nachge⸗ 
lebt wuͤrde. ) 


Als das Schiff ſicher vor Anker gebracht war, 
gieng Herr Cook mit Herrn Banks, D. So⸗ 
landern, einem Haufen gewaffneter, und ihrem 
Freunde, dem alten Indianer, an das Land. 
Am Ufer empfiengen fie einige hundert der Ein 
wohner, die ſo ſehr von Furcht geruͤhrt waren, 
daß der erſte, der ſich ihnen näherte, beynah auf 
Händen und Knieen kroch. Zugleich. überreichte 
er ihnen zween Baumzweige, das gewöhnliche 
Sinnbild des Friedens. Sie wurden von den 
Herren aus England unter Bezeugungen des 
Friedens und der Freundſchaft angenommen. 
Da ſie bemerkten, daß ieder der Indianer einen 
ſolcher Zweige in Haͤnden hatte, brachen ſie 
ſelbſt einige ab, und folgten der Einwohner 
Beyſpiele. 

Der alte Indianer führte fie in Begleitung 
ſeiner Landsleute nach dem Orte, wo der Del⸗ 
phin ſein Waſſer eingenommen hatte. Als hier 

S 3 der 


) Es mußte dafür geſorgt werden, daß der Handel durch 
gewiſſe Perſonen getrieben wuͤrde. Denn wenn leber 
nach Gefallen handeln durſte, konnten des Schiffs Waa⸗ 
ven ihren Werth verlieren. 
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der Boden war gereinigt worden,“) warfen die 
vornehmſten der Einwohner ihre Aeſte nieder; der 
Hauptmann und ſeine Geſellſchafter folgten dem 
Beyſpiele, nachdem ſie die Seeſoldaten aufgeſtellt 
hatten, die in Ordnung aufzogen, und ihre Zwei⸗ 
ge auf der Indianer ihre warfen. Als ſie an den 
Waſſerplatz kamen, gaben die Indianer zu ver⸗ 
ſtehen, ſie haͤtten ihre Erlaubniß, dieſen Platz 
einzunehmen. Allein er lag zu ihrem Vorhaben 
nicht beqvem. 


Während dieſes Gangs und bey einem Um⸗ 
wege durch die Waͤlder hatten die Indianer ihre 
Schuͤchternheit abgelegt, und waren vertraut ge⸗ 
worden. Man gab ihnen unterwegs Glasknoͤpfe 
und andre kleine Geſchenke, daruͤber fie große 
Freude aͤußerten. 

Der ganze Zug gieng beynah vier englaͤndiſche 
Meilen weit durch Luſtwaͤlder von Cocosbaͤumen 
und Brodbaͤumen, unter denen der Eingebohr- 
nen Wohnungen lagen, die blos aus einem Dache 
ohne Mauern beſtanden. Auf dieſem Zuge ſchlug 
es den Herren gar ſehr fehl, als ſie nur wenig 
Gefluͤgel und Schweine ſahen. Die vorher auf 
dem Delphin hier waren, ſagten dem Haupt 
manne Cook, bis daher haͤtten ſich noch keine 
Leute vom erſten Range ſehen laſſen, und ſie ſtell⸗ 
ten ſich vor, der Koͤnigin Sitz waͤre 2 

in 

) Das iſt undeutlich ausgedruckt. Sie rdunten alles 

Gras des Bodens weg, und bedeckten ihn dafuͤr mit ih 
ven Zweigen. 
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hin verlegt worden, weil keine Spur davon 
uͤbrig waͤre. 


Den folgenden Vormittag, ehe ſie noch aus 
dem Schiffe giengen, kamen an daſſelbe verſchiedne 
Canots voll Leute, deren Kleidung anzeigte, daß 
fie vornehmern Standes wären. Zween derſel⸗ 
ben kamen an Bord, und ieder ſuchte ſich einen 
Freund aus; der eine waͤhlte den Herrn Banks, 
der andre den Hauptmann Cook. Die Feyer⸗ 
lichkeit beſtand darinne, daß ſie ihre Kleider 
großen Theils abnahmen, und ihren angenomm⸗ 
nen Freunden anlegten. Dieſe Höflichkeit erwie. 
derte man, indem man fie mit Spielſachen bes 
ſchenkte. 


Darauf winkten ſie, daß dieſe Herren mit 
ihnen an ihren Wohnplatz gehen ſollten. Da 
nun der Hauptmann gern einen beqvemern Hafen 
aufgefucht hätte, auch mehr vom Volke wollte 
kennen lernen, war er dazu willig. Es ſtiegen 
alſo der Hauptmann, Herr Banks, D. Solan⸗ 
der mit den Indianern und andern Freunden in 
zwey Boote. 

Sie landeten ungefähr drey englaͤndiſche Mei⸗ 
len weit, unter verſchiednen hundert Einwohnern, 
die fie zu einem großen Haufe führten. Als fie 
hinein kamen, ſahen ſie einen Mann von mittlerm 
Alter, Namens Tootahah, der, ſobald ſie ſich 

geſetzt hatten, einen Hahn und eine Henne brin⸗ 
gen ließ, die er Herrn Banks und dem Haupt 
manne nebſt einem Stuͤcke durchraͤuchertes Tuch 
S8 4 ſchenkte. 
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ſchenkte. Dieſe Hoͤflichkeit ward durch ein Gr 
ſchenke von Herrn Banks erwiedert. 

Darauf wurden ſie ſehr hoͤflich in verſchiedne 
große Haͤuſer gefuͤhrt, auf gleiche Art als das 
vorige gebaut. Die Frauenzimmer, weit entfernt, 
ihnen auszuweichen, luden ſie vielmehr ein, und 
noͤthigten fie, ſich zu ſetzen.) 

Indem ſie nachgehends am Ufer herum 
ſpatzierten, begegnete ihnen ein andrer Vorneh⸗ 
mer in Begleitung einer großen Menge Einwoh⸗ 
ner, der hieß Tubora Tumaida, mit dem ſie 
einen Friedens vergleich auf die vorhin beſchriebne 
Art ſchloſſen. Tubora Tumaida gab zu ver 
ſtehen, er haͤtte Lebensmittel fuͤr ſie, wenn ſie 
eſſen wollten; fie ließen ſich alſo Brodfrucht, Moß · 
baumfruͤchte und Fiſche wohl ſchmecken. 

Bey dieſem Beſuche ſetzte ſich Tomio, des 
vornehmen Mannes Frau, auf die naͤmliche Matte 
mit Herrn Banks, und dichte zu ihm. Da ſie 
aber nicht mehr jung war, es auch nicht ſchien, 
als ob ſie viele Reizungen beſeſſen haͤtte, kann 
man dieſen Urſachen die wenige Aufmerkſamkeit, 
die ihr der Herr goͤnnte, zuſchreiben. Noch hatte 
Tomio uͤberdieß die Kraͤnkung, daß Herr Banks 


einem ſchoͤnen Mädchen winkte, die, obwohl un 


gern, kam und ſich zu ihm ſetzte. Die Prinzeſſin 
ſchien zwar dieſer ihrer Mitbulerin erwies ne Vor 
zug etwas zu verdrießen; dem ungeachtet ſetzte fie 


ihre Gunſibewerbungen gegen ihn fort, 


5 Sie mieten auf die Motten, festen fich zuweilen aucrt 
nieder, und zogen die Engländer nach ſich. 
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Auf dieſen grillenhaften Auftritt folgte ein 
Vorfall von ernfihafterer Art. Da D. Solan⸗ 
der inne ward, daß er ein Fernglas verloren hats 
te, beſchwerten fie fich gegen den Vornehmen, ) 
und ſtoͤrten des Gaſtmahls Luſtbarkeit. Das Ue⸗ 
bel ward noch vermehrt, als Herr Banks aufs 
ſprang, und mit ſeinem Flintenkolben auf den 
Boden aufſtieß.“ “) Darüber geriethen die In⸗ 
dianer in ſolches Schrecken, daß fie alle eilig aus 
dem Hauſe liefen, bis auf den Obern und * 
andre Vornehme. 

Dem Obern ſchien der Zufall ſehr leid zu 
ſeyn; nicht, wie ſie hernach Urſache zu glauben 
bekamen, darum, daß er vor betruͤgeriſchen Nän» 
en Abſcheu gehabt hätte, ſondern weil er beſorg⸗ 
te, dieſes fruͤhzeitige Beyſpiel der Unredlichkeit 
möchte ihnen von ſeinen Landsleuten unguͤnſtige 
Begriffe beybringen, und ihnen dadurch diejeni⸗ 
gen Vortheile entziehen, die ſie von den Englaͤn⸗ 
dern zu gewinnen erwarteten, und auch nachge⸗ 
hends, als ihr Umgang mit ihnen vertrauter 
ward, durch mancherley Kunſtgriffe ficher er 
hielten. 

um daher allen nachtheiligen Eindrücken vor. 
zubeugen, gab ihnen der Obere mit dem Anſcheine 

S 5 großer 


) D. Solander und Herr Monkhouſe beſchwerten ſich, 
es wären ihnen die Taſchen ausgeleert worden. Der 
erſte vermißte ſein Fernglas, der audre feine Schnupfe 
tabükdoſe. 

) Das that er, um der Klage mehrern Nachdruck 
zu geben. 
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großer Ehrlichkeit zu vͤrſtehen, daß der vom Da, 
ctor angegebne Ort nicht unter feiner Gerichts 
barkeit laͤge;“) er wollte iedoch an deſſen Vorge⸗ 
ſetzten ſchicken, und, wo moͤglich, das Glas wie 
der zu verſchaffen ſuchen. Wo das nicht angienge, 
wollte er dem Doctor zum Erſatze fo viel neues 
Tuch geben, (deſſen er eine große Menge vorfeig · 
te) als er ſeinem Werthe gleich ſchaͤtzen wuͤrde. 
Doch in kurzer Zeit ward das Futteral herben 
gebracht, und bald hernach das Glas ſelbſt.) 
Das entzog den Englaͤndern ein Verdlenſt, das 
fie ſich daraus gemacht haben wuͤrden, das ange 
botne Tuch auszuſchlagen. Doch gab es zugleich 
Gelegenheit, die Einwohner von ihrer Großmuth 
zu überzeugen, indem fie fie verſchwenderiſch füt 
eine That belohnten, deren Beweggrund vielmehr 
Eigennutz geweſen war, als irgendein Gefühl der 
Redlichkeit, von der fie, wie aus unzaͤhligen The 
ten erhellte, ganz und gar nichts wußten. 
Nach⸗ 


*) Das bezieht ſich darauf, daß D. Solander geſogt hat⸗ 
te, er hätte fein Fernglas zuerſt an einem von dort ab⸗ 
gelegnen Orte vermißt. 

*) Tubora Tumaida gieng ſelbſt darnach, und brachte 
die Schnupftabakdoſe nebit dem Futterale zurück, in der 
Meynung, das ware es alles. Da man ihm aber am 
deutete, es fehlte das Glas aus dem Futterale, gieng er 

nochmals mit den Engländern aus, und hohlte es. 

*) Gleich am Tage der Ankunſt der Englaͤnder, als die 
Einwohner zum erſten Male an Bord kamen, griffen ſie 
nach allem, was ſie nur konnten habhaft werden. So⸗ 
gar die Glas ſcheiben waren vor ihnen nicht ſicher; dem 
es wurden ihrer denſelben Tag jwo entwandt. 
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Nachdem alſo dieſer Handel guͤtlich beygelegt war, 
giengen ſie Abends um ſechs Uhr wieder auf das 
Schiff. 

Sonnabends früh den 15. kamen verſchiedne 
der Vornehmen von der andern Landſpitze, dar⸗ 
unter einer uͤberaus dick war, an Bord, brach⸗ 
ten mit ſich Schweine, Brodfrucht und andre Er⸗ 
friſchungen. Dafuͤr gaben ihnen die Englaͤnder 
Beile, Leinenzeug, Glasknoͤpfe und andre Spiel⸗ 
ſachen. Zugleich aber nahmen ſich einige von 
ihnen die Freyheit, den obern Theil der Kette 
zum Ankerlichten wegzumauſen. 

An dieſem Tage begaben ſich der Hauptmann, 
Herr Banks und einige andre Herren, an das 
Ufer, um einen gehoͤrigen Platz aufzuſuchen, da 
ſie ein kleines Fort zu ihrer Vertheidigung waͤh⸗ 
rend ihres Aufenthalts auf der Inſel errichten 
koͤnnten. Der Ort ward zu dem Ende abgeſtochen. 
Dieſe ganze Zeit ſahen viele Einwohner zu, und 
betrugen ſich auf die friedlichſte und freundſchaft⸗ 
lichſte Art. *) 

Aus dem, daß fie bey ihren Umgaͤngen wenig 
Schweine und Huͤhner ſahen, argwohnte Herr 
Banks, fie wären bey des Schiffs Ankunft wei 
ter hinauf in das Land getrieben worden. Es 
ward alſo beſchloſſen, tiefer in die Waͤlder hinein 
zu gehen.“) Einige Seeſoldaten und ein Unter⸗ 

befehls. 


») Der Hauptmann Meß eine Linie zeichnen, und deutete 
ihnen an, ſie ſollten nicht darüber ſchreiten. 

*) Owhaw wollte ihnen davon abrathen; aber eben dar⸗ 
am beſchloſſen fie es deßſd ſtaͤrker. 
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befehlshaber wurden mittlerweile zur Bewachung 
des Zelt beſtellt. Verſchiedne der Einwohner br 
gleiteten die Herren bey dieſer Streiferey. 

Als fie über einen kleinen Fluß giengen, er 
blickte Herr Banks einige Aenten, gab Feuer, 
und erlegte deren drey. Der Schuß ſetzte die In 
dianer in aͤußerſtes Schrecken, und machte, daß 
fie plotzlich niederfielen, als wären fie zugleich ge 
troffen worden. Doch ſie erhohlten ſich alsbald 
wieder, und ſetzten den Zug fort. 

Ehe fie noch weit gekommen waren, beunru⸗ 
higte ſie die Abfeuerung zwoer Flinten durch die 
Zeltwache. Owhaw rufte des Hauptmanns 
Leute zuſammen, trieb alle Indianer aus einan⸗ 
der, bis auf drey, die zu Pfaͤndern ibrer Treut 
Aeſte von den Baͤumen brachen. Bey ihrer Rück, 
kunft zum Zelte fand es ſich, daß ein Indianer die 
Gelegenheit erſehen hatte, der Schildwache eine 
Flinte weggureißen. *) Darauf hatte ein junge! 
Freywilliger, der Befehlshaber beym Zelte war, 
fehr unbedaͤchtiger Weiſe den Seeſoldaten Befehl 
gegeben, zu feuern. Das thaten ſie ſogleich un · 
ter den dichten Haufen der flüchtigen Indianer, 
an der Zahl über hundert, deren verſchiedne ver 
wundet wurden. “) aber der ee 

8 ni 


*) Er batte fie nicht bles weggeriſſen, ſondern die Schl 
wache uͤberfallen, und zu Boden geworfen. Die Ens⸗ 
kinder dekamen auch niemals die Flinte wieder, 

) Dem entgegen ſchreibt Zawkesworth, es ware kein 
eiujiger getddtet oder verwundet worden. Nun ſchleze 

maß 
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nicht fiel, ſetzten ſie ihm nach, und ſchoſſen 
ihn todt. 

Als Herr Banks die Sache hoͤrte, war er 
dußerft unwillig auf die Wache, und wandte ſeine 
beſten Bemuͤhungen an, den Streit beyzulegen. 
Er gieng uͤber den Fluß, und bewog durch Ver⸗ 
mittelung eines alten Mannes viele der Einwoh⸗ 
ner, zu ihuen heruͤberzukommen. Sie brachten 
Moßbaͤume, ihr gewoͤhnliches Zeichen des Frie⸗ 
dens, ſchlugen mit den Haͤnden an die Bruſt, und 
ruften aus, Tajo, welches bedeutet Freund⸗ 
ſchaft. In kurzem wurden fie wieder geſellig 
und heiter, und ſchienen für itzt die muthwilligen, 
unter ihren Landsleuten veruͤbten, Handlungen 
der Grauſamkeit vergeſſen zu haben. 

Allein den Morgen darauf erſchienen nur we⸗ 
nige Einwohner am Strande, und nicht einer 
fam an Bord. Daraus ſchloſſen Herr Banks 
und die andern Herren, ihre Beſorgniß waͤre nicht 
gänzlich gehoben, zumal da ſelbſt Owhaw ſie 
verlaffen hatte. Dieſem unangenehmen Anſchei⸗ 
ne zu Folge brachte der Hauptmann das Schiff 
näher an das Ufer, und legte es fo vor Anker, 
daß es den zu Errichtung des Forts abgeſtochnen 
Platz von der Seite beſtreichen konnte. Abends 

ö begab 


man einmal Unter den dickſten Haufen, und ſehe zu, ob 

ales ohne Wunden abgehen wird. Schon das iſt Gluͤcks⸗ 
fal genug; wenn niemand das Leben einbuͤßt. Außer 
dem parkinſon giebt auch noch ein andrer Verfaſſer, der 
wit auf dem Endeavour war, iween bis dreh Verwun⸗ 
dete an. 
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begab ſich der Hauptmann mit einigen Herten an 
das Ufer. Da verſammelten ſich die Indianer 
um ſie her, und ſie trieben zuſammen auf freund⸗ 
ſchaftliche Art Gewerbe. 

Den 17. hatte Herr Banks das ungluͤck, den 
Herrn Buchan einzubuͤßen.“) 

Den naͤmlichen Tag beſuchten fie Tubora 
Tumaida und Tootahah am Bord. Zu Frie 
denszeichen brachten fie junge Moßbaͤume mit Ach, 
und wollten fich eher nicht an Bord wagen, bis 
man fie angenommen hatte, weil fie vermuthlich 
noch wegen des Handels beym Zelte in Furcht wa⸗ 
ren. Sie brachten mit ſich Brodfrucht, und ein 
vollig zugerichtetes Schwein, wofür fie Nägel 
erhielten. 

Den 18. fieng man an, das Fort zu errichten. 
Einige der Leute waren geſchaͤfftig, Verſchanzun⸗ 
gen aufzuwerfen, andre, Holz zu Schanzkoͤrben 
und Pfaͤblen zu hauen, welches ihnen die India” 
ner von freyen Stücken willig aus den Wäldern 
tragen halfen.) Drey Seiten des Forts befe⸗ 
ſtigten fie mit Verſchanzungen und Pfahlwerke. 
An der vierten, die an der Seite einen Fluß hatte, 

wur⸗ 


Er war fiets mit der faenden Sucht behaftet geweſen, 
und nun ſchlug ein Gallenſieber dazu. 

*) Man hatte die Vorſicht gebraucht, den Eimpohnern 
teden Pfahl ordentlich adzukaufen; (Im Sawkesworth 
ſtehen hier Pfoſten. Wer ſpricht wohl im Deutſchen, 
eine Feſtung wird mit pfoſten verſchanzt 2) auch hatten 
fie ebet keinen Baum umgehauen, bis es von ihnen 
erlaubt worden. 5 


Fahrt um die Welt. 287 


wurden die eingefuͤllten Waſſertonnen als eine 
Bruſtwehre aufgeftellt.*) 

Dieſen Tag brachten die Einwohner ſo viele 
Brodfrucht und Cocosnuͤſſe, daß man fie abwei⸗ 
ſen, und ihnen zu verſtehen geben mußte, die 
Englaͤnder wuͤrden unter zween Tagen keine brau⸗ 
chen. Glasknoͤpfe wurden dieſen Tag für alles 
gegeben. ) 

Da nunmehr des Herrn Banks zelt aufge 
ſchlagen war, ſchlief er zum erſten Male am 
Ufer. *“) Die ganze Nacht verſuchte es kein 
Indianer, ihm zu nahe zu kommen. Dem uns 
geachtet hatte man die Vorſicht gebraucht, gehoͤ⸗ 
tige Schildwachen da herum aus zuſtellen. 

Mittwochs den 19. beſuchte Tubora Tumai⸗ 
da den Herrn Banks in feinem Zelte. Er 
brachte ſeine Gemahlin und ſeine Kinder mit ſich, 
zugleich auch Bauzeug zu Auffuͤhrung eines Hau⸗ 
ſes in der Nachbarſchaft des Forts, darinne er 
zu wohnen gedachte. Einige Zeit darauf, als er 
in das Zelt gekommen war, erſuchte er Herrn 

Banks, 

) An der Nord- und Suͤdſeite ward ein Wall von Erde 
aufgeworfen, innwendig fuͤnſthald Fuß hoch, von außen 
mit einem Graben umgeben, der 10 Fuß breit, und 6 
tief war. An der Weſſſeite gegen die Bay zu war ein 
Erdwall 4 Fuß hoch mit Pfahlwerke, aber ohne Graben, 
weil die Fluht bis an die Pfaͤhle hinan trat. An der 
Oſtſeite war der Fluß. 

) Für eine Coralle fo groß wle eine Erbſe gaben fie 5 bis 
6 Cocosnuͤſſe, und eben fo viel Stuck Brodfrucht. 

) Schon die Nacht zuvor hatte Hauptmann Cook in 
ſenem Zelte am ufer zugebracht. 
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Banks, ihn zuruͤck in die Waͤlder zu begleiten. 
Als fie an einem Orte angekommen waren, wor 
inne er gelegentlich wohnte, beſchenkte er ihn mit 
zwey Kleidern. Das eine war aus rothem Tuche, 
das andre aus fehr feiner Matte. Nachdem er 
Herrn Banks darein gekleidet hatte, fuͤhrte er 
ihn wieder auf das Schiff, und blieb mit ſeiner 
Gemahlin und feinem Sohne zum Mittags- 
eſſen da. 

Sie ließen ſich ein Gerichte auftragen, das 
einer von des Tubora Tumaida Dienern zube⸗ 
reitet hatte. Es kam an Geſchmacke dem gleich, 
was man in England dick gekochten Haber nennt. 
Die Einwohner ſchienen aus dieſem Gerichte viel 
zu machen, die Englaͤnder aber konnten keinen 
Geſchmack daran finden. Noch hatte Tubora 
Tumaida andre Speiſe mitgebracht, die dem 
Kerne des Waizenmehls ähnlich ſah. Die ver⸗ 
miſchte man mit dem Safte der Cocosnuß, legte 
heiße Steine darein, und ruͤhrte fie fo lange um, 


bis eine dicke Gallerte daraus ward. Als es die 


Engländer koſteten, fanden fie es von annehm ⸗ 
lichem Geſchmacke; und es gab guter weißer Gal ⸗ 
lerte nicht viel nach. 

Außerhalb der Linien ward eine Art von 
Markt aufgerichtet, den die Einwohner fo leid» 
leich ) verſorgten. Tubora Tumaida ward 
ſehr oft des Herrn Banks und der andern Her / 
ten Gaſt, nahm ihre Sitten an, und war der ein⸗ 

zige 
) Reichlich, hunt Sawkesworth; nut daß es an Schwet 
nen fehlte, 
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zige unter feinen Landsleuten, der es verſuchte, 
Meſſer und Gabel zu gebrauchen. 

Der Wundarzt Herr Monkhouſe ſagte, er 
haͤtte, als er Abends ſpatzieren gieng, die Leiche 
des beym Zelte erſchoßnen Mannes gefehen. *) 
Sie war in einen Schuppen gelegt, dicht an dem 
Hauſe, worinne er bey Lebzeiten gewohnt hatte. 
Zehn Ellen weit davon ſtanden andre Haͤuſer. 
Es war ungefähr funfzehn Fuß lang, eilf breit, 
und verhaͤltnißmaͤßig hoch. Die beyden Seiten 
und das eine Ende waren mit einer Art von 
Weidenwerke vermacht; das andre Ende ſtand 
völlig offen. 

Die Leiche lag auf einer Bahre, deren Geruͤ⸗ 
fie von Holze, der Boden aus Binſen geflochten 
war, und ruhte auf ungefaͤhr fuͤnf Fuß hohen 
Pfaͤhlen. Ueber fie war eine Matte, und daruͤ⸗ 
ber ein weißes Tuch gedeckt. An ihrer Seite lag 
eine hoͤlzerne Kaͤule; bey ihrem Haupte lagen zwo 
Cocosnußſchalen, zu den Fuͤſſen war ein Buͤſchel 
grüner Blätter, und kleine getrocknete Zweige was 
ren zuſammengebunden, und in die Erde geſteckt. 
Nicht weit davon lag ein Stein, von Große einer 
Cocosnuß, deßgleichen ein junger Moßbaum und 

ein 

) Nach dleſer Erzählung sollte man denken, Herr Monk 

bowie hatte das hier erwähnte ſelbſt beobachtet. Allein 

der machte ſich wegen des uͤbeln Geruchs der Leiche gar 

dald davon. Sein Bericht aber machte den Hauptmann 

Cook neugierig, daß er kam, und alles das bemerkte, 
was hier folgt. 

III. Band. % 
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ein ſteinernes Beil. Viele Palmbaumnuͤſſe bien⸗ 
gen an Schnuͤren an des Schuppens offnem En⸗ 
de. Außerhalb deſſelben war eines Moßbaums 
Stamm in die Erde geſteckt; auf den war eine 
Cocosnußſchale voll friſches Waſſer gelegt. An 
der Seite des einen der Pfaͤhle hieng ein kleiner 
Beutel mit geroͤſteten Stuͤcken Brodfrucht.“) 


Den Einwohnern ſchien es nicht zu gefallen, 
daß er der Leiche ſo nahe trat. Ihre Eiferſucht 
und Unruhe ſchilderte ſich deutlich auf ihren Ge 
ſichtern ab. 

Die Fliegen qvaͤlten die Englaͤnder am Ufer 
fo ſehr, daß fie fie durch Musquitonetze und Flie 
genfallen vertilgen mußten.“) 

Den 22. bekamen fie eine Probe von des Lan⸗ 
des Muſik. Einige der Einwohner blieſen auf 
Floͤten, die nur zween Griffe hatten. Sie ward 
wie die Oveerfloͤte geblaſen; aber anſtatt des 
Mundes gebrauchten fie dazu die Naſe. **) Vet⸗ 

ſchiedne 


») Dieſe Brodfrucht war nach und nach binein ar 
legt worden; denn einige Stuͤcken waren alt, am 
dre ſriſch. 

) Beſonders plagten fie den Zeichenmeiſter Parkinſon, 
bedeckten die Pflanzen, die er abzeichnen ſollte, und 
fraßen feine Farben weg, fobald er fie nur auf das Pap⸗ 
pier auſtrug. 

e) Sie blieſen fie mit dem einem Naſenloche, und diel⸗ 
ten das andre mit den Fingern zu. Daher ii des Tayo · 
ta Abbildung im Zawkesworth unrichtig; denn er halt 
die Pfeiſe in deyden Haͤnden. 
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ſchledne andre fangen zu dem Inſtrumente; aber 
nur ein einziges Stuͤck.“) 

Einige Indianer brachten den Englaͤndern 
Beile zu ſchleifen und auszubeſſern, deren ſie die 
meiſten vom Delphin bekommen hatten. Aber 
ein franzoͤſiſches gab zu vielen Betrachtungen An⸗ 
laß. Zuletzt fand ſichs, daß es Herr von Bou⸗ 
gainville hier gelaſſen hatte. 

Den 24. nahmen Herr Banks und D. So⸗ 
lander eine Streiferey in das Land vor. Unge⸗ 
faͤhr zwo englaͤndiſche Meilen weit vom Ufer ge⸗ 
gen Oſten fanden fie es eben und fruchtbar; dars 
auf giengen die Huͤgel bis ganz an des Waſſers 
Rand, und weiterhin gar in die See hinaus. 
Nachdem fie uber dieſe Huͤgel, die ungefähr drey 
engländifche Meilen weit giengen, geſtiegen wa⸗ 
ren, entdeckten ſie eine große Ebne, die gute 
Haͤuſer in Menge hatte, von Leuten bewohnt, die 
in Ueberfluſſe zu leben ſchienen; ein breiter aus ei. 
nem Thale entſpringender Fluß vermehrte ſehr 
biefes Orts Schoͤnheit. 

Sie giengen uͤber dieſen Fluß, fanden aber 
das Land wieder unfruchtbar. Das machte ſie 
ſchluͤſſig, zuruͤckzugehen. Aber eben als fie die⸗ 

T 2 ſen 


) Die ganze Muſik deſtand aus einem einzigen Stücke, 
das immer wiederhohlt ward. Den daſigen Componi⸗ 
fen mag es alſo an Einfällen gebrechen. Doch um die⸗ 
fen Herten eine Ehrenerklarung zu thun, muß ich hinzu⸗ 
ſetzen, daß es nicht ſowohl ihre, als der Inſtrumente 
Schuld iſt, die ſehr elend find. Ihre Floͤten geben mehr 
nicht als vier Töne an. 
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fen Entſchluß gefaßt hatten, bot ihnen einer der 
Einwohner Erfriſchungen an, der, wie ihn einige 
beſchreiben, etwas Vermiſchtes von vielen Voͤlkern 
an ſich hatte, und doch von ihnen allen verſchie⸗ 
den war. Seine Haut war von bleichem Weiß. 
Aber einige Theile des Leibes waren nicht ſo weiß, 
als andre. Haar, Augbraunen und Bart waren 
eben ſo weiß, als ſeine Haut. 


Die große Freude des Tubora Tumaida und 
feiner Gemahlin, die ihnen bey der Nuͤckkunft ent 
gegenkamen, iſt nicht zu beſchreiben. 


Den 25. fehlten verſchiedne von ihren Meſ⸗ 
ſern.) Da uun unter den übrigen Herr Banks 
das ſeinige verlohren hatte, beſchuldigte er den 
Tubora Tumaida, er haͤtte es entwandt. Das 
machte ihn nun ſehr unmuthig, weil er unſchul⸗ 
dig war. Denn Herrn Banks Bedienter hatte 
es verlegt; *) und die übrigen brachte einer der 
Einwohner in einen Lumpen gewickelt. Es waͤhr⸗ 
te einige Zeit, ehe der Indianer die Beſchuldigung 
vergeſſen konnte. Thraͤnen drangen ihm aus den 
Augen; und er gab Zeichen mit dem Meſſer, wo 
er eine ſolche That begangen haͤtte, als man ihm 
Schuld gäbe, wollte er ſich laſſen die Kehle ab» 
ſchneiden. Dem ungeachtet find dieſe Leute uͤber 

haupt, 


) D. Solander hatte fein Meſſer einer von des Tubora 
Tumaida Weldern geliehen, aber nicht older de⸗ 
kommen. 

*) Er hatte es nicht verlegt, ſondern nur bey Sei ve 
legt, und vernahm zu fpdte, daß es vermißt ward. 
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haupt, vom größten bis zum geringſten, die aͤrg⸗ 
ſten Diebe von der Welt. 

Den 26. wurden ſechs Drehbaſſen beym Fort 
aufgeführt: Das ſetzte die Einwohner in großes 
Schrecken, und gab Anlaß, daß verſchiedne auf 
der Landſpitze wohnende Fiſcher ſich weiter von da 
wegwandten, in der Einbildung, man würde in 
wenig Tagen auf ſie Feuer geben. 

Tages darauf ſpeiste Tubora Tumaida mit 
einem Freunde, der ein vorzuͤglicher Schwelger 
war, und dreyen feiner Gemahlinnen im Fort. 
Darauf gieng er hin nach ſeinem Hauſe im Wal⸗ 
de. In kurzem aber kam er ſehr beunruhigt wie⸗ 
der, und meldete Herrn Banks, des Schiffs 
Fleiſcher haͤtte gedroht, ſeiner Gemahlin die Kehle 
abzuſchneiden, als ſie ihm nicht ein ſteinernes 
Beil, zu dem er Luſt hatte, für einen Nagel hatte 
geben wollen. Da nun deutlich erhellte, daß er 
ſich vergangen hatte, ward er am Bord in Bey⸗ 
feyn verſchiedner Indianer *) gepeitſcht. Sobald 
der erſte Hieb gegeben war, traten ſie in das Mit⸗ 
tel, und baten ernfllich, daß er wieder losge⸗ 
bunden würde. Als man das abſchlug, brachen 
ſie in Thraͤnen aus, und bezeugten großes Leid⸗ 
weſen. 

Freytags den 28. kam eine von des Tubora 
Tumaida weiblichen Bedienten unter groͤßter Be⸗ 
truͤbniß in das Fort, Thraͤnen drangen ihr aus 
den Augen, und ſte war voll Wehklage. Als 
Herr Banks fie ſah, wollte er die Urſache wiſſen. 

T 3 Anſtatt 
) Und des Tubora Tumaida ſelbſt. 
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Anſtatt aber zu antworten, ſtieß ſie ſich verſchiedne 
Male einen Schorchszahn in den Kopf, bis daß 
vieles Blut nachgieng. Verſchiedne andre India⸗ 
ner kehrten ſich gar nicht an ihre Betruͤbniß, ſon⸗ 
dern fuhren fort zu lachen, und mit groͤßter 
Gleichguͤltigkeit zu ſchwatzen. Darauf hob ſie 
wieder einige Kleidungsſtuͤcken auf, die fie nieder 
auf die Erde geworfen hatte, um das Blut aufzu⸗ 
fangen, und warf fie in die See, als ob fie 
mwünfchte, ihr ungereimtes Verfahren in Vergeſ⸗ 
ſenheit zu bringen. Nachher badete ſie ſich im 
Fluſſe, und trat ganz heiter wieder in das Zelt, 
als ob gar nichts außerordentliches vorgefal⸗ 
len waͤre. 

Am Vormittage dieſes Tages kamen beſtaͤndig 
Canots herbey, und die Zelte im Fort waren 
voll von Leuten beyderley Geſchlechts. Als Herr 
Molineux, Oberbootsmann des Endeavours, 
an das Ufer gekommen war, und ein Frauenzim⸗ 
mer mit Namen Dberea aufichtig ward, ſagte er. 
aus, ſie waͤre diejenige Perſon, die er fuͤr der 
Inſel Königin gehalten hätte, als er auf der letz⸗ 
tern Fahrt am Bord des Delphins hier gene 
ſen war. 

Nunmehr kehrten ſich aller Augen auf ſie, die 
in den von detz Inſel erſten Entdeckern gegebnen 
Berichten eine ſo anſehnliche Rolle geſpielt hatte. 

Die Königin Dberea war breit und lang, 
ungefaͤhr vierzig Jahre alt, hatte eine weiße Haut, 
und Augen voll Geiſt. Sie war ſchoͤn geweſen; 


ihre Schoͤnheit aber gerieth nunmehr in Abnahme. 
Sie 
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Sie ward in kurzem auf das Schiff gebracht, 
und gieng mit einigen ihrer Verwandten an Bord. 
Man machte ihr viele Geſchenke, beſonders mit 
einer Kinderpuppe, die am meiſten ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu reizen ſchien. Hauptmann Cook be⸗ 
gleitete fie wieder an das Ufer. Sobald fie aus. 
geſtiegen waren, beſchenkte ſie ihn mit einem 
Schweine und einigen Moß baumfruͤchten, die in 
foyerlihem Aufzuge in das Fort gebracht wur ⸗ 
den, wobey Oberea und der Hauptmann den 
Nachtrab ausmachten. 

Ihnen ſtieß Tootahah auf, der, wiewohl er 
nicht Koͤnig war, dennoch damals mit hoͤchſter 
Gewalt bekleidet zu ſeyn ſchien. Der ward ſo⸗ 
gleich eiferſuͤchtig auf die Kinderpuppe, die die 
Königin bekommen hatte. Daher befanden fie 
für noͤthig, ihn ebenfalls mit einer zu beſchenken. 
Nunmehr ward eine Kinderpuppe einem Beile vor⸗ 
gezogen; jedoch ſtand fie nicht fo. lange in Anſe⸗ 
hen, ſondern ward bald als eine Kleinigkeit von 
wenigem oder keinem Werthe betrachtet. f 

Des Schiffs Lebensmittel ſchienen den Manns⸗ 
leuten ſehr angenehm zu ſeyn; Frauensperſonen 
aber ſcheuten ſich, ſie zu koſten. Man lag ihnen 
an dieſem Tage ſehr an, fie ſollten mit den Her⸗ 
ten vom Schiffe ſpeiſen Das ſchlugen ſie aber 
aus, und wollten lieber e eee mit dem 
Geſinde eſſen. Das war nun ein unerklaͤrliches 
Geheimniß. 

Sonnabends den 19. Vormittags beſuchte 


Herr Banks die Oberen, die noch unter ihres 
T 4 Canots 
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Canots Decke ſchlief, und flieg darein in der Abs 
ſicht, fie aufzuwecken. Als er in ihr Gemach 
trat, fand er ſie, zu ſeinem großen Erſtaunen, 
mit einem ſchoͤnen jungen Kerl von fuͤnfundzwan⸗ 
zig Jahren im Bette. Da begab er ſich eilig wie 
der weg, und war nicht wenig über die Entdefr 
kung verlegen. 

Doch man gab ihm bald zu verſtehen, ſolche 
Liebeshaͤndel würden gar nicht als anſtoͤßig be⸗ 
trachtet, und iedermann wüßte ſchon, daß Oba⸗ 
die, den er bey der Koͤnigin im Bette angetroffen 
hatte, von ihr zum Gefährten ihrer wolluͤſtigen 
Stunden gewaͤhlt worden waͤre. Bald hernach 
ſtand die Königin auf, und zog ſich an, um Herrn 
Banks zu beſuchen. Sie kleidete ihn in ein 
Stück feines Tuch; darauf giengen fle zuſammen 
nach den Zelten. 

Abends gab Herr Banks dem Tubora Tu⸗ 
maida einen Beſuch, und wunderte ſich nicht we⸗ 
nig, als er ihn ſammt allen den ſeinigen in Thraͤ⸗ 
nen fand. Er ſuchte vergebens die Urſache zu 
entdecken, und nahm bald von ihnen Abfchied. 

Als er zurück kam, meldeten ihm die Befehls- 
haber, Owhaw haͤtte vorhergeſagt, in vier Ta 
gen wuͤrde man die Stuͤcken abfeuern. Da nun 
das der Abend des dritten Tags war, wurden ſie 
beſorgt wegen des Zuſtands, darinne ſie zu ſeyn 
glaubten. Dieſer Nachricht zu Folge verdoppel⸗ 
ten ſie die Schildwachen im Fort, und die Herren 
legten beym Schlafengehen ihr Gewehr neben ſich. 
Fruͤh um zwey Uhr gieng Herr Banks rund 105 

die 
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die Landſpitze. Da er aber alles ſo fand, wie er 
wuͤnſchen konnte, ließ er allen Verdacht fahren, 
als eb die Indianer ſeindſelige Abſichten haͤtten, 
und wohnte ganz ficher, weil das kleine Fort 
nunmehr ausgebaut war. 

Tages darauf, als Sonntags den 3%, lief 
Tomio in die Zelte, faßte Herrn Banks, an 
den fie ſich bey allen dringenden Gelegenheiten 
wandten, beym Arme, und fagte ihm, Tubora 
Tumaida wollte ſterben, und das kaͤme von et⸗ 
was, das ihm einer feiner Leute zu eſſen gege⸗ 
ben haͤtte. Sie bat daher, er moͤchte ſogleich zu 
ihm gehen. 

Herr Banks gieng alſo hin, und fand den 
Indianer ſehr krank. Man ſagte ihm, cr hätte 
ſich uͤbergeben, und ein Blat weggebrochen, dar⸗ 
inne der ihm beygebrachte Gift ſtaͤke. Herr 
Banks beſah das Blat, und fand, daß es nichts 
weiter als Tabak waͤre, den ſich der Indianer von 
einem ihrer Leute ausgebeten harte. Er ſah Herrn 
Banks unter Beſichtigung des Blats ſo an, als 
ob er nicht einen Augenblick mehr zu leben haͤtte. 
Da aber nunmehr Herr Banks ſeine Krankheit 
kannte, verordnete er ihm Cocosnußmilch. Die 
machte ihn in kurzem wieder geſund, und er war 
ſo heiter als iemals. 

Den 1. May brachte Hauptmann Cook ein 
eiſernes Beil zum Vorſcheine, das zur Nachah⸗ 
mung ihrer ſteinernen gemacht war, die Haupt⸗ 
mann Wallis mit nach England gebracht hatte, 
und wies es dem Tootahah. Der hatte ſolche 

25 Luſt 


— 
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Luſt daran, daß er, ob ihm gleich der Hauptmann 
unter vielen Dingen, die in feinen Käften waren, 
die Wahl ließ, dennoch begierig darnach griff, 
und nichts weiter annehmen wollte. “) 

Den naͤmlichen Tag kam ein Voruehmer, der 
vor einigen Tagen mit welchen von feinen Weis 
bern, die ihm das Eſſen in den Mund zu ſtecken 
pflegten, am Bord geſpeist hatte, allein auf das 
Schiff. Als nun das Mittagseſſen aufgeſetzt war, 
legte ihm der Hauptmann einige Speiſe vor, in 
der Meynung, er wuͤrde bey dieſer Gelegenheit 
ſich herablaſſen, mit eignen Haͤnden zuzulangen. 
Allein er machte nicht den geringſten Verſuch da⸗ 
ju; und haͤtte ihn nicht einer der Bedienten ge 
füttert, fo wäre er gewiß ohne Mittags mahlzeit 
fortgegangen. 

Nachmittags brachten ſie an das Ufer den 
aſtronomiſchen Qvadranten nebſt einigen andern 
mathematiſchen Werkzeugen. 

Dienſtags den 2. nun, als fie den Qvadran⸗ 
ten nöthig hatten, war er zu ihrem großen Er⸗ 
ſtaunen und Verdruſſe nicht zu finden. Das war 
um fo viel außerordentlicher, weil eine Schild» 
wache die ganze Nacht wenige Ellen weit von dem 
Zelte, worinne er lag, war geſtellt worden, und 
weil man ihn noch gar nicht aus dem Futterale 
gezogen hatte, in dem er war eingepackt worden. 


Anfangs 
) Vor großer Freude gieng er ſogleich davon, ohne ſich 


etwas mehr auszubitten, welches ſonſt nicht feine Art 
war, wenn man ihn auch noch fo reichlich beſchenkt hatte. 
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Anfangs zogen fie ihre eignen Leute in Ver. 
dacht, und bildeten ſich ein, ſie koͤnnten wohl ir⸗ 
rig geglaubt haben, es ſtaͤken in dem Futterale 
Dinge, womit man Handel treiben koͤnnte. Sie 
durchſuchten das Fort ſammt der Gegend umher, 
und boten betraͤchtliche Belohnung aus; denn 
dieſes Werkzeugs Verluſt würde es ihnen unmdgje 
lich gemacht haben, die noͤthigen Beobachtungen 
beym Durchgange der Venus anzuſtellen, die 
doch eine der vornehmſten Abſichten ihrer Reiſe 
waren. f 

Nachdem alle Unterſuchung fruchtlos abge⸗ 
laufen war, giengen Herr Banks, Herr Green 
und einige andre Herren in die Wälder, wo fie 
Nachricht von dem Diebſtahle zu erlangen hoßfſ⸗ 
ten, wofern ihn die Eingebohrnen begangen hall. 
ten. Auf ihrem Wege ſtieß ihnen Tubora Tu⸗ 
maida mit einigen wenigen Einwohnern auf, 
Da gab man ihm zu verſtehen, iemand von fein 
nen Landsleuten hätte den Qvadranten gefioblen, 
und Herr Banks wollte an den Ort geführt ſeyn, 
wo er verſteckt waͤre. 

Sie zogen alſo zuſammen einige wenige eng⸗ 
laͤndiſche Meilen weiter. Auf gethane Nachfrage 
erhielt Tubora Tumaida Bericht von dem Die⸗ 
be,“) und daß er vier englaͤndiſche Meilen weiter 
hin zu finden waͤre. Da ſie nun weiter keine 
Waffen bey ſich hatten, als ein Paar Piſtolen, 
und der Platz, wohin ſie gehen ſollten, ſo weit 

vom 


) Er kannte bereits den Died, denn er fragte mit Namen 
nach ihm, wo er ſich hin gewandt hatte. 
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vom Fort entfernt lag, waren ſte nicht ohne Be. 
ſorgniß von Gefahr. Sie ſchickten daher einen 
aus ihrem Mittel an den Hauptmann, mit Ver⸗ 
langen, er ſollte ihnen eilig einen Haufen Volk 
machſchicken. Nachdem er alſo auf alle Canots 
in der Bay Beſchlag gelegt hatte, zog eine Schaar 
Wolk mit dem Hauptmanne an ihrer Spitze aus. 

Mittlerweile ſetzten die Herren Banks und 
(Green ihren Weg fort. An dem naͤmlichen ih⸗ 
nen angegebnen Platze kam ihnen einer von des 
Fubora Tumaida Leuten mit einem Stuͤcke des 
Hvadranten entgegen. Bald darauf ward auch 
bas Futteral, darein er war gepackt geweſen, nebſt 
den übrigen Stuͤcken gebracht. Als fie ihn un 
terſuchten, fanden ſie, wiewohl er war in Stuͤcke 
gebrochen worden, dennoch zu ihrer großen Zu 
friedenheit, daß er keinen wichtigen Schaden ge⸗ 
litten hatte. 

Abends, als Herr Banks und die andern 

Herren mit dem Tubora Tumaida zuruck fa 
men, wunderten ſie ſich gar ſehr, als ſie den 
Tootahah im Fort in Verhafte fanden. An deſ⸗ 
ſen Thore draͤngte ſich eine Schaar Einwohner 
zu, die überaus großes Schrecken und Aengſi⸗ 
lichkeit blicken ließen, weil fie nichts geringers 
erwarteten, als man waͤre Willens, ihn todt zu 
machen. 

Als man der Sache nachfragte, ergab ſichs, 
daß die Indianer ſo ſehr daruͤber waren beunru⸗ 
bigt worden, daß Hauptmann Cook mit einer 
Schaar gewaffneter in das Land hinein gezogen 

war, 
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war, daß Abends die meiſten ihre Wohnungen 
beym Fort verlaſſen hatten. Auch hatte ein Car 
not aus der Bay fahren wollen. Als das nun 
der Lieutnant ſah, der auf dem Schiffe den Ober⸗ 
beicht führte, und angewieſen war, keinen Canot 
heraus zu laſſen, ſchickte er ein Boot nach, um 
ihn aufzuhalten. Kaum aber kam es ihm nahe, 
ſo ſprangen die Leute in die See. Unter dieſen 
Ungluͤcklichen befand ſich auch Tootahah. Der 
ward heraus gezogen, und vom Lieutnante in das 
Fort geſchickt, deffen Befehls haber für feine Pflicht 
hielt, ihn gefangen zu behalten. : 

Tootahah war nicht zu überreden, daß er 
nicht ſollte hingerichtet werden, bis der Haupt⸗ 
mann befahl, ihn aus dem Fort zu fuͤhren. Er 
ward vom Volke ſehr liebreich aufgenommen, und 
iedes drängte ſich herbey, ihn zu kuͤſſen. 

Mittwochs den 3. früh ſtellten Herr Banks 
und D. Solander ſich wie gewoͤhnlich ein, um 
Lebensmittel einzukaufen. Allein die Indianer 
brachten nichts zu Markte. Sie konnten auch 
nichts von einigen Fiſcherbooten erhalten, die den 
Zelten gegenuͤber kamen, wiewohl es ihnen gar 
ſehr an Brodfrucht und Cocosnuͤſſen fehlte. 

Herr Banks gieng in die Waͤlder, und hoͤrte 
da vom Volke große Klage uͤber die ihrem Obern 
widerfahrne üble Begegnung, der, wie fie fagten, 
wäre geſchlagen und noch auf andre Art gemiß⸗ 
handelt worden. Herr Banks ſagte, davon 
wuͤßte er ganz und gar nichts. 


Toota⸗ 


) 
pn 7% 
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Tootahah ließ auch die Schweine zuriicfor- 
dern, die er ihnen zum Geſchenke gelaffen hatte,“) 
weil er unſtreitig der Meynung war, fie hätten 
ſie gar ſchlecht verdient. Allein ſie wollten ſie 
eher nicht ſchicken, bis er ſelbſt kaͤme, wodurch 
fie eine Ausſoͤhnung zu bewirken gedachten; weil 
ſie wohl wußten, Abweſenheit wuͤrde nur den 
Kaltſinn zwiſchen ihnen vermehren, hingegen die 
erſte Zuſammenkunſt würde ihm ein Ende machen; 
zumal da ihnen war geſagt worden, Tootahah 
waͤre Willens, unter beynah vierzehn Tagen nicht 
in das Fort zu kommen. 

Es gebrach ihnen nun ſehr an Lebensmitteln, 
und ihr Markt ward ſchlecht verſehen, weil das 
Volk unwillig uͤber die ſeinem Obern angethane 
Begegnung war. Tages darauf erhielt Herr 
Banks mit einiger Schwierigkeit von Tubora 
Tumaida in den Wäldern einige Körbe Brod⸗ 
frucht, die eine Huͤlfe zu rechter Zeit waren. 
Tootahah ließ fuͤr ſeine Schweine ein Beil und 
ein Hemde fordern; und ſie verſprachen, es ihm 
folgenden Tages zu bringen. Haͤtten ſie nicht dieſe 
Forderung eingegangen, fo könnten fie kaum eini⸗ 
ge Lebensmittel erhalten haben. 

Als er Freytags den 5. abermals in der Fruͤhe 
geſchickt hatte, fuhren Herr Banks, D. So⸗ 
lander und der Hauptmann im Rennſchiffe aus, 


nahmen einen von des Tootahah Leuten mit ſich, 
und 


) Im erſten Entzuͤcken über feine Losgedung batte er fie 
den Englaͤndern aufgedrungen, die ſich weigerten, ſie 
anzunehmen. Nunmehr beſann er ſich wieder anders. 
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und kamen in kurzem nach Eparre, feinem Wohn⸗ 
platze, der nur wenig englaͤndiſche Meilen weſt⸗ 
waͤrts von dem Zelte lag. 

Bey ihrer Ankunft fanden ſie vieles Volk, 
das am Ufer auf fie wartete. Sie wurden als⸗ 
bald vor den Obern gefuͤhrt, und das Volk rund 
um ſie her rufte aus, Tajo Tootahah! „Too⸗ 
»tahah iſt euer Freund!“ 

Er ſaß unter einem Baume, und um ihn ber 
fanden einige Alte. Sobald er ihnen Zeichen ge⸗ 
geben hatte, ſich niederzuſetzen, forderte er ſein 
Beil. Das uͤberreichte ihm Hauptmann Cook, 
nebſt einem Hemde und breiten Tuchrocke, welches 
ihm ſehr zu gefallen ſchien; und er legte den Rock 
ſogleich an.“) Nachdem ſie einen Mund voll im 
Boote zu ſich genommen hatten, wurden fie in ei⸗ 
nen großen Hof an ſeines Hauſes Seite gefuͤhrt, 
wo eine Luſtbarkeit für fie angeftelle ward, die aus 
Ringen beſtand. Tootahah ſetzte ſich an des 
Hofs obern Theil mit verſchiednen feiner vornehm⸗ 
ſten Leute an ieder Seite, die da Richter vorſtell ⸗ 
ten, von denen die Sieger Beyfall erhielten. 

Es traten in den Hof zehn bis zwoͤlf Strei⸗ 
tende, die nach vielen einfaͤltigen Gebraͤuchen, mit 
denen fie ſich heraus forderten, zuſammen rangen, 
und einander durch ihre Staͤrke niederzuwerfen 
ſuchten. Sie ergriffen einander bey der Huͤfte, 
der Hand, den Haaren oder Kleidern, zerrten 
einander ohne die geringſte Kunſt, bis daß einer 

auf 
) Es war ein Oberkleid von englaͤndiſchem Tuche, nach 
feines Landes Mode gemacht, mit Zwirnbande verdraͤmt. 


304 IV. Hauptmann Cooks 


auf den Ruͤcken geworfen ward. Dieſem Siege 
gaben die Alten durch einige Worte, *) die uͤbri⸗ 
gen durch dreymaliges Geſchrey Beyfall. Auf 
den einen Kampf folgte ein andrer. Konnten ſie 
aber einander nicht wahrend einer Minute zu Bo 
den werfen, fo ließen fie, entweder durch gemein⸗ 
ſchaftliche Einwilligung, oder Vermittelung ihrer 
Freunde, ab. Es waren verſchiedne vornehme 
Frauenzimmer zugegen. Man glaubte aber, ſie 
wuͤrden der Luft nicht beygewohnt haben, wenn 
es nicht den engländifchen Herren zu Ehren geſche · 
hen waͤre. 
Ein Mann mit einem Stecken, der bey ihret 
Landung vor ihnen her Platz gemacht hatte, that 
hier Dienſte als Caͤrimonienmeiſter, und erhielt 
Ordnung unter dem Volke. 
Nach Endigung dieſer Luſtbarkeit hoͤrten ſte, 
man machte Schweine und eine Menge Brod⸗ 
frucht zu ihrem Mittagseſſen zurechte. Die Nach 
richt war um fd viel angenehmer, weil fie damals 
gewaltige Luft zu eſſen hatten. Anſtatt aber ent- 
weder am Ufer oder im Boote zu ſpeiſen, hatten 
ſie den Verdruß, daß ſie auf Verlangen des Obern 
ſo weit bis an das Schiff fahren mußten. 
Sobald das Volk wußte, daß der Obere am 
Bord war, brachte es häufige Brodfrucht, Cocos⸗ 
nuͤſſe und andre Lebensmittel in das Fort 
Mom 

») Die fie zuſammen in einer Melodie abſangen, und als 
eine Art von Chor etliche Mal wiederhohlten. Man hal 
bereits geſehen, wie ſehr die Wiederhohlungen in der 
Muſik auf Otaheite eingeführt find, 
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Montags den 8. früh fuhren der Oberboots⸗ 
mann Herr Molineux und Herr Green im Nenn» 
ſchiffe gegen Oſten, um Schweine und Federvieh 
zu kaufen. Nachdem fie aber weit gefahren waren, 
viele Schweine und eine Schildkroͤte geſehen atten, 
konnten fie dennoch nichts erhandeln. Sie ge 
horten dem Tootahah, und die Leute fagten ihe 
nen, ſie duͤrften ſie ohne ſeine Bewilligung nicht 
verkaufen. So viel hatte der Mann zu befehlen. 


Sie waren nun zum erſten Male gendthigt, 
zu Erkaufung der Lebensmittel ihre Nägel hervor 
zuſuchen.“) Für einen der kleinſten bekamen fie 
beynah zwanzig Cocosnuͤſſe und etwas Brod⸗ 
frucht; fo daß fie in kurzem großen Ueberfluß 
erhielten. 


Dienſtags den 9. Vormittags beſuchte fie 
Obereg in Begleitung ihres Guͤnſtlings Obadie, 
deſchenkte fie mit einem Schweine und einiger 
Brodfrucht. 


Der nunmehr aufgeſtellte Ambos, auf dem 
fleiſig gearbeitet ward, gab nicht nur einen neuen 
Gegenſtand der Bewunderung der Indianer ab, 

ſondern 


) Denn der Glasknöpfe Preis war berunter gekommen. 
Allein die Nagel erhielten ſich auch nicht beftdndig im 
Werthe. Denn das Frauensvolk auf Otabeite wußte fie 
gut zu verdienen, ſo daß ihrer zu viel auf die Inſel ka⸗ 
men; und die Leute auf den Schiffen hatten ſich mit vle⸗ 
len Vorrathen davon verſehen. 


III. Band. u 
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ſondern verſchaffte auch dem Hauptmanne fernere 
Gelegenheit, ihnen Gefaͤlligkeiten zu erzeigen, in 
dem er dem Schmiedt erlaubte, in feinen Feyer 
ſtunden ihr altes Eiſen, das ſie vermuthlich vom 
Delphin bekommen hatten, in verſchiedne Arten 
von Werkzeugen umzuarbeiten. 

Da ſich die Einwohner, nach wiederhohlten 
Verſuchen, unfaͤhig fanden, der englaͤndiſchen 
Herren Namen auszusprechen, nahmen fie ihre 
Zuflucht zu neuen nach ihrer eignen Sprache gr 
bildeten; Herrn Cook nannten ſie Toote, Herrn 
Hicks Hete, Herrn Gore Touara, Herrn 
Solander Tolano, Herrn Banks Opane, 
Herrn Green Treene, und ſo weiter die meiſten 
vom Schiffsvolle. 

Freytags den 12., als Herr Banks in fer 
nem Boote ſaß, und mit ihnen, wie gewoͤhnlich, 
bandelte, ward eine fehr außerordentliche Feyer⸗ 
lichkeit von einigen Frauenzimmern vollbracht, dit 
fie noch nicht kannten. Die übrigen Indianer 
wichen zu beyden Seiten aus, und ließen ſie 
durchgehen, da fie denn in ordentlichem Aufzuge 
auf Herrn Banks zu traten, ihm Papagayenfe, 
dern, Moßbaͤume und andre Pflanzen uͤberreich⸗ 
ten. Darauf brachten ſie ein großes, aus neun 
Stuͤcken beſtehendes Gebund Tuch. Das ward 
in drey Haufen getheilt. Eine der Frauenzim⸗ 
mer, die die vornehmſte zu ſeyn ſchien, ſtieg auf 
den einen Haufen, hob ſich die Kleider bis an die 
Huͤfte auf, und drehte ſich mit der Miene unge 


gwungner Einfalt drepmal herum. Das wieder 
a hohlte 
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hohlte ſie eben ſo auf den andern beyden Haufen 
Tuch; darauf uͤberreichten ſie alles zuſammen dem 
Herrn Banks, die Frauenzimmer kamen her bey, 
und kuͤßten ihn, er aber machte ihnen ſolche Ge⸗ 
gengeſchenke, von denen er glaubte, daß ſie ihnen 
am meiſten gefallen wuͤrden. 

Den Abend darauf war Herr Banks in der 
unangenehmen Nothwendigkeit, dem Tubora 
Tumaida einen Verweis in ſehr ſtarken Aus⸗ 
drücken zu geben, weil er die Unverſchaͤmtheit ger 
habt hatte, ihm ſeine Flinte aus der Hand zu 
reißen, und ſie in die Luft abzuſchießen.“) Herr 
Banks wunderte ſich ſehr daruber; denn er hatte 
geglaubt, er wuͤßte gar nicht damit umzugehen, 
Da nun ihre Sicherheit großer Maßen darauß be⸗ 
ruhte, ſie in ſolcher Unwiſſenheit zu erhalten, fo 
ſagte er ihm unter Drohungen, wenn er nur 
ſeine Flinte et dare das die größte Ber 
leidigung. 0 

Der Indianer antwaftete nichts, zog aber 
mit den Seinigen weg nach ſeinem Haufe zu 
Eparre. Da er jedoch ein nuͤtzlicher Mann wat, 
befand Herr Banks fuͤr gut, ihm in Begleitung 
des Herrn Moliueux nachzufolgen. Sie fanden 
ihn unter einem Haufen Volks ſehr niedergeſchla⸗ 
gen. Doch Herr Banks machte bedaͤchtig, daß 
alle Erbitterung ſich legte, ſie brachten ihn mi 
zum Abendeſſen zuruͤck; darauf ſchlief er neh fie 
ver Gemahlin in des Herrn Banks Zelte. 

12 \ Ohue 
a A enn <a 


Er druckte fe wohl los; dle Flinte aber Urbaaten 
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Ohne ſich durch ihre Gegenwart abſchrecken 
zu laſſen, verſuchte noch denſelben Abend ein Eins 
wohner, die Waͤlle des Fort zu erſteigen, ward 
aber durch die Schildwache gehindert. Die In⸗ 
dianer konnten ſich gar nicht enthalten, ſelbſt in 
nerhalb der Feſtungswerke Verſuche zu thun, € 
ſen und eiſerne Werkzeuge zu ſtehlen. 

Sonntags den 14. vor Mittage ward Got 
tesdienſt im Fort gehalten, in Hoffnung, einige 
der vornehmſten Indianer würden ihm beywoh⸗ 
nen. Die meiſten giengen aber noch vor der Zeit 
nach Haufe. Doch blieben Tubora Tumaida 
und ſeine Gemahlin Tomio da, verhielten ſich 
auch ſehr anſtaͤndig, aber ohne die geringſte New 
gier. Sie thaten keine Frage wegen der 6% 
braͤuche, und ihre Landsleute, als fie wiederge 
kommen waren, erkundigten ſich eben fo wenig 
darnach. 

Dieſen Abend waren verſchiedne Englaͤnder 
Zeugen einer Beluſtigung von ſehr außerordent⸗ 
licher Art, die aus den unanſtaͤndigſten Handlun⸗ 
gen der Unzucht beſtand. Ein junger Kerl dr 
ſchlief oͤffentlich, ohne das geringſte Gefühl von 
Schaam, ein Mädchen von eilf bis zwoͤlf Jah⸗ 
ren. Was noch außerordentlicher war, ſo 
befanden ſich Oberega und derſchiedne andte 
Frauenzimmer vom erſten Range die ganze Zeit 
zugegen.) 


Montags 


) Nicht nur das, fondern fie gaben auch dem Madchen 
Anleitung, was fie zu thun bitte. 
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Montags den 15. entdeckte Herr Banks, 
daß Tubora Tumaida Nägel geftoblen hatte. 
Da er von ihm gute Meynung hegte, hatte er ſei⸗ 
ne Treue wollen auf die Probe ſetzen; daher wur⸗ 
den ihm verſchiedne Verſuchungen in den Weg 
gelegt, unter andern ein Korb mit Naͤgeln; und 
die war unwiderſtehlich. Er geſtand die That, 
und als Herr Banks forderte, er ſollte die Naͤ⸗ 
gel wieder herausgeben, ſagte er, ſie waͤren zu 
Eparre. Daruͤber entſtand ein hitziger Wort⸗ 
wechſel. Zuletzt zog der Indianer einen Nagel 
heraus.“) Man verſprach, ihm zu verzeihen, 
wenn er die uͤbrigen hergaͤbe. Er aber hatte nicht 
Herz genug, Wort zu halten, ſondern nahm mit 
ſeinem Geraͤthe und den Seinigen noch vor Abends 
die Flucht. 

Den 17. kam ein Einwohner fruͤh vor Tages 
Anbruche, um Faͤſſer zu ſtehlen. Da das nicht 
das erſte Verbrechen war, druͤckte die Schild⸗ 

u 3 wache 


) Das erzählt Zawkesworth gang anders. Seit der 
Gegebenheit mit dem Meſſer, ſagt er, haͤtte Herr 
Banks zum Tubora Tumaida recht gutes Vertrauen 
gefaßt; man hatte daher die Gelegenheiten zur Ders 
ſuchung gar nicht mehr von ihm entfernt, und er bitte 
deren einige überwunden, bis man einen Korb Nagel 
aus Nachlaſſigkeit hatte in einem Winkel ſtehen laſſen. 
Dieſe Nägel nun waren weit größer, als alle bisher zu 
Markte gebrachten. Von ſieben ſolchen Naͤgeln hatte er 
ihrer fünf genommen. Er verrieth ſich dadurch, daß ei⸗ 
ner unter feinen Kleidern hervorguckte. Das nahm des 
Herrn Danke Bedienter wahr. 
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wache die Flinte auf ihn ab. Weil ſie aber ver, 
fagte, entkam er.“) 

Mittwochs den 24., nachdem Tootahah zu 
verſchiednen Malen um einen Beſuch des Haupt 
manns angehalten, und verſprochen hakte, die 
Höflichkeit durch ein Geſchenk an Schweinen zu 
erwiedern, ward der erſte Lieutnant Herr Hicks 
abgeſchickt, in Hoffnung, die Schweine ohne dw 
ſuch wegzubekommen. Er ward an einem Orte 
Namens Tettehah, fuͤnf englaͤndiſche Meilen 
welter gegen Weſten, wo Tootahah ſeinen Sitz 
aufgeſchlagen hatte, auf ſehr freundſchaftliche Art 
empfangen. Er brachte aber nur ein Schwein 
davon, das man fogleich nach feiner Ankunft, her. 
bey gefuͤhrt hatte, mit dem Verſprechen, ihm 
morgen mehr zu geben. Als aber der Morgen 
gekommen war, mußte er ohne ſie abfahren. 

Den 25. ſah Herr Banks den Tubora Tu⸗ 
maida und ſeine Gemahlin Tomio zum erſten 
Male in feinem Zelte, ſeitdem er die Nägel geſtoh⸗ 
len hatte. Er ſuchte ihn zu überreden, fie ber 
aus zu geben; aber umſonſt. Man ER 

feng * 8 


) Das iſt unvollkommen erzählt. In der Nacht vom 13. 
zum 14. ward ein Faß geſlohlen, war aber nicht wieder 
zu bekommen. Denſelben Tag ſagte Tubora Tumaida, 

der Sieb würde dieſe Nacht wiederkommen, und noch 
ein Faß hohlen. Die Schildwache ward alſo gewarnt. 
Der Dieb kam wirklich, gieng aber wieder, als er ſah, 

daß man auf feiner Hut ſand. Es iſt nicht wahr, daß 
auf ihn geſchoſſen ward. Das erlaubte Hauptmann Cook 
feinen beuten nicht, wie anderwaͤrts angezeigt wird. 
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ihm ſehr kaltſinnig waͤhrend ſeines kurzen Da⸗ 
bleibens; und er gieng ploͤtzlich davon. *) 

Den 27. May, da Tootahah feine Woh⸗ 
nung an einen Ort mit Namen Atahourou vers 
legt hatte, fuhren Herr Banks, D. Solander, 
Hauptmann Cook und einige andre im Renn⸗ 
ſchiffe aus, ihm einen Beſuch zu geben. Nach⸗ 
dem ſie Geſchenke an einigen Kleinigkeiten gemacht 
hatten, wurden ſie eingeladen, die Nacht dort zu 
bleiben. Herr Banks, der einen Platz in der 
Obereg Canot genommen hatte, gieng von ſei⸗ 
nen Geſellſchaftern weg, um ſich zur Ruhe zu be⸗ 
geben. Ungeachtet nun Oberea fuͤr feine Kleider 
geſorgt, und ſie in ihre eigne Verwahrung genom⸗ 
men hatte, wurden ſie doch ſammt ſeinen Piſtolen, 
dem Pulverhorne und vielen andern Dingen, die 
in ſeiner Weſtentaſche ſtaken, geſtohlen. 

Bey Tootahah, der im naͤchſten Eanot ſchlief, 
ward Laͤrm gemacht. Er gieng nebſt der Obe⸗ 
rea hin, den Dieb aufzuſuchen, und ließ Herrn 
Banks zurück, der nur noch feine Hoſen anbat⸗ 
te, und ſeine ungeladne Flinte behielt. Sie ka⸗ 
men in kurzem wieder; aber ohne Erfolg. Herr 
Banks befand fuͤr gut, den Verluſt zu ver⸗ 
ſchmerzen, und zum zweyten Male zu verſuchen. 
zu ſchlafen. Kaum aber hatte er ſich gelegt, ſo 
hoͤrte er Muſik, und ar 3 in kleiner Entfer⸗ 

nung 


») Nachher gieng Herr Monkhouſe ju ihm, und ſuchte 
ihn zur Rückgabe’ der Nagel zu uͤberreden, kounte aber 
nichts ausrichten, 
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nung vom Ufer. Das war eine Nachtmuſik, die 
ſie Heiva nennen. 


Herr Banks hielt nun für noͤtbig, aufzuſte 
hen, und zu verſuchen, ob er feine Gefellfchafter 
finden koͤnnte. Sobald er den Lichtern naͤher 
trat, fand er die Hütte, worinne Herr Cook und 
drey feiner Begleiter lagen, und fieng an, ihnen 
ſeine traurige Geſchichte zu erzaͤhlen. Anſtatt aber 
ihm vielen Troſt mitzutheilen, ſagten ſie ihm, es 
waͤre ihnen eben fo gegangen; denn fie hätten ihre 
Struͤmpie und Waͤmmſer verlohren. “) 


Das hinderte fie jedoch nicht, die Muſik aus 
zuhören, die aus Trommeln, Floͤten und ver 
ſchiednen Stimmen beſtand. Darauf legten ſie 
ſich wieder nieder. 


Den Morgen darauf ließ ſich Herr Banks 
feine Flinte von Tupia geben, dem er fie anver⸗ 
traut hatte. Von der Obereg bekam er einige 
Kleider, in denen er ſehr wunderlich aufzog. Sie 
kamen darauf zuſammen, und bey ihnen fand ſich 

D. Solauder ein, der einzige unter ihnen, der 
nicht war beſtohlen worden, weil er in einem 
Haufe eine englaͤndiſche Meile weit davon geſchla 
fen hatte. 

Die andern mußten ihren Verluſt verſchmer⸗ 
zen; denn von ihren Kleidern und andern a 

at 


) Dem Hauptmanne waren feine Strümpfe unter dem 
Kopfe weggemaust worden, wiewohl er nicht eingeſchla⸗ 
ſen war. 
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hat man niemals wieder gehdrt. *) Sie gien⸗ 
gen nicht ſehr zufrieden nach dem Boote zurück, 
und hatten nur ein Schwein bey ſich, das man 
ihnen Abends vorher zur Mahlzeit hatte zuriche 
ten wollen. 

Nach ihrer Ruͤckkunft in das Boot hatten fie 
die große Ergetzlichkeit, Indianer zur Luſt mitten 
in einer Brandung ſchwimmen zu ſehen, die kein 
europaͤiſches Boot ausgehalten hätte, und wo der 
beſte Schwimmer in Europa, wenn ihn der Zufall 
ibrer Wut ausgeſtellt haͤtte, ſich nicht vom Er⸗ 
trinken haͤtte retten koͤnnen. Dieſe außerordent⸗ 
liche Brandung findet ſich an einigen Orten, wo 
der Zugang zur Inſel nicht durch eine Sandbank 
verwahrt wird, und macht ihn ſehr fürchterlich 
und gefaͤhrlich. 

Einige Indianer von einer benachbarten In⸗ 
ſel, der Hauptmann Wallis den Namen des 
Herzogs von Pork Inſel gegeben hatte, melde⸗ 
ten ihnen, daß es in der Nachbarſchaft von Ota⸗ 
heite uͤber zwanzig Inſeln gaͤbe. 

Nunmehr begonnten fie die noͤthigen Anſtal⸗ 
ten zu Beobachtung des Durchgangs der Venus 
vorzukehren. Den Winken zu Folge, die Herr 
Cook von der koͤniglichen Geſellſchaft bekommen 
hatte, ſchickte er zween Haufen aus, um Beob⸗ 
achtungen an verſchiednen Orten anzuſtellen, da⸗ 

u 5 mit 


*) Sie lagen zwar dem Tootahah und der Oberen an, 
ihnen ihre Sachen wieder zu verſchaffen. Da dieſe aber 
keine Anſtalt dazu machten, geriethen fie auf den Argwohn, 
fie hätten wohl ſelbſt die Hand mit im Spiele. 


‘ 
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mit fie, wenn fie zu Otaheite nicht gluͤcken fol. 
ten, anderwaͤrts beſſer mochten von Statten ge 
hen. Sie waren alſo geſchaͤfftig, ihre Werkzeuge 
zurechte zu machen, und die, welche mit ihnen 
ausgehen ſollten, in deren Gebrauche zu unter 
ee A 

Donnerstags den 1. Junius, da Sonnabends 
e der Durchgang erfolgen ſollte, ſchickten ſie 
das lange Boot nach Eimago. Darinne ſaßen 
Herr Gore, Herr e und Herr Spo⸗ 
ring, ein Freund des Herrn Banks. Jeder war 
von Herrn Green mit den nothwendigen Werk⸗ 
zeugen verſehen worden. Herr Banks und ver⸗ 
ſchledne Indianer fuhren mit dieſer Geſellſchaft 
aus. Andre wurden ausgeſchickt, einen beqpve⸗ 
men Platz in ſolcher Entfernung vom Orte ihres 
Aufenthalts zu ſuchen, wie es ihrem Vorhaben 
dienlich ſeyn koͤnnte. “) 
Die im langen Boote nach Eimago fuhren, 
ruderten den groͤßten Theil der Nacht, und fans 
den mit Huͤlfe einiger Indianer in einem Canot, 
die ſie anſprachen, eine gehoͤrige Lage fuͤr ihre 
Sternwarte auf einem Felſen, der ſich 140 Ellen 


weit * vom Ufer aus dem i erhob. ind 
Au 


») Herr Sicks, der erſte Lieutnant, zween Gehuͤlfen des 
Oberbdotsmauns und ein Freywillſger wurden abgeord⸗ 
net, den Durchgang in der oͤſtlichen Gegend von Ota⸗ 
heite zu beobachten. 

) gawkesworth ſetzt ihn weiter in die See hinaus, nam⸗ 
lich auf ungefahr 450 Fuß weit von der Küͤſte. 

vt) Er war ungefahr 240 Fuß lang, und 60 breit. 
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Auf dem ſchlugen ſie ihre Zelte, und machten alle 
Werkzeuge zur Beobachtung auf den folgenden 
Tag fertig. 

Sonnabends den 3., ſobald es Tag war, be⸗ 
gab ſich Herr Banks nach der Inſel, um friſche 
Lebensmittel zu hohlen. Indem er mit den Ein⸗ 
wohnern handelte, die unter dem Koͤnige der Inſel, 
Tarrao, Randen, kam der König ſelbſt mit feiner 
Schweſter, die Nuna hieß, ihn zu beſuchen. 

Da es unter dieſen Leuten Gebrauch war, ſich 
während der Unterredungen zu ſetzen, breitete Herr 
Bauks ſeinen Turban von indianiſchem Tuche, 
den er anſtatt eines Huts trug, auf die Erde aus. 
Darauf ſetzten ſie ſich alle nieder. Alsdenn ward 
das koͤnigliche Geſchenke gebracht, das aus einem 
Schweine, einem Hunde, Cocos nuͤſſen, Brodfrucht 
u. ſ. w. beſtaud. Herr Banks fertigte einen ab, 
um ein Beil, ein Hemde und einige Glasknoͤpfe zu 
hohlen. Die wurden dem Koͤnige überreicht, der 
fie mit großem Vergnügen annahm. 

Indem kamen Tubora Tumaida und To⸗ 
mio, die mit Herrn Banks ausgefahren waren, 
von der Sternwarte an. Tomio, die mit dem 
Tarrao verwandt ſeyn ſollte, brachte ihm einen 
langen Nagel, und der Nuna ein Hemde zum 
Gefhente. Darauf fuhr Herr Banks mit dem 
Tarrao, der Nuna, und drey ſchoͤnen jungen 
Frauensperſonen, ihren vornehmſten Dieneriunen, 
nach der Sternwarte zuruͤck. Dort zeigte er ihnen 
der Venus Durchgang durch die Sonne, und 
meldete ihnen, er und ſeine Gefaͤhrten — aus 
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ihrem Vaterlande blos in der Abſicht gekommen, 
ihn von hier aus zu ſehen. 

Herr Banks beſah die Inſel. Sie bringt 
ziemlich ebendieſelben Früchte, als Otaheite, auch 
die Einwohner find denen von dieſer Inſel aͤhn⸗ 
lich. Er hatte ihrer viele zu Otaheite geſehen, 
die mit dem Werthe der zu verhandelnden Guͤter 
wohl bekannt waren. 

Beyde ausgeſchickte Haufen ſtellten ihre Beob⸗ 
achtungen mit gutem Erfolge an. Dennoch gien⸗ 
gen fie in den Berichten von der Zeit der Beruͤh⸗ 
rung weiter von einander ab, als man ſich wohl 
Hätte einbilden follen. *) Herr Green gab fol 
genden Bericht. 

Die erſte anßerliche Beruͤhrung Stunde Min. Sec.) 


oder erſte Erſcheinung der Des j 

nus an der Sonne erſolgte 9. 2. 43. 
Die erſte innerliche Berührung 

oder gaͤnzlicher Eintritt 9. 44. 


Die iweyte innerliche Beruͤhrung 
oder der Anfang des Austritts 3. 14. 8. 
Die zweyte dußerliche Beruͤhrung 
oder gaͤnzlicher Austritt“) 2998 
Die Sternwarte lag unter dem 17. Grade, der 29. 


Minute, der 15. Secunde ſuͤdlicher Breite, unter 
dem 


—— 
ä 
Hours 


“guyuäpug 


— 
8 
— 


) Hauptmann Cook ſchreſdt, fie hatten einen Dunſtkrelb 
um die venus geſehen; der hätte ihre Beobachtung der 
Zeitpunete der Berührungen, beſonders der innern, 
verwirrt. 

9 Im Sawkerworth koͤmmt es fo heraus, als hätte man 
Immerſion und Emerfion nicht deutſch zu geben gewuft · 
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dem 149. Grade, der 32. Minute, der 30. Sa 
sunde weſtlicher Länge vom Mittagskreiſe don 
Greenwich. 

Indem fie der Venus Durchgang beſchau⸗ 
ten, erbrachen einige der Bootsleute eine der Vor⸗ 
tathskammern, und ſtahlen eine Menge Spyiken. 
Da nun ſolcher Naͤgel Umlauf ihnen ſehr ſchaͤdlich 
ſeyn konnte, geſchah genaue Nachforſchung, und 
einer der Diebe ward entdeckt. Er hatte nur 
wenige Naͤgel bey ſich, und ward mit zwey Dutzend 
Hieben abgeſtraft. 

Der Tod einer alten etwas vornehmen Frau 
gab ihnen Gelegenheit, die Art zu beobachten, wie 
es die Indianer mit ihren Todten machen, die ſie 
niemals begraben. Die Art von Bahre, darauf 
die Leiche gelegt wird, iſt bereits beſchrieben wor⸗ 
gen, fo wie auch die Brodfrucht nebſt andern 
Dingen, die, wie Tubora Tumaida dem Herrn 
Banks meldete, als ein Opfer für ihre Goͤtter 
deygelegt wurden. 

An des Vierecks Vorderſeite ward eine Art 
von Geruͤſte aufgerichtet, wo der Verfiorbnen 
Verwandten zu Bezeugung ihrer Betruͤbniß ſtan⸗ 
den. Unter der Decke waren verſchiedne Stuͤcke 
Tuch, worauf der Leidtragenden Blut und Ihr 
nen floffen; denn bey ſolchen Gelegenheiten ver⸗ 
wundeten fie ſich mit einem Schorchs ahne. 

Nicht weit davon wurden auf einige Zeit 
zwey Haͤuſer aufgerichtet; in deren einem blieben 
beſtaͤndig einige Verwandten der Verſtorbnen, in 
dam andern wohnte der vornehmſte n 

er 
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der auf beſondre Art gekleidet war, um eine be⸗ 
ſondre Feyerlichkeit zu beobachten. f 
Wenn die Leiche verfault iſt, werden bie, G.. 
beine an dem Platze eingeſcharrt. Man entdeckte 
nachher, daß dieſe Behaͤltniſſe der Todten auch 
gottesdienſtliche Oerter abgaben. 
Da ſeit einigen Tagen die Brodfrucht um 
geweſen war, fragte man nach der Urſache; und 
die Indianer gaben folgende an. Da eine große 
Aernte wäre, hätte man die Frucht zuſammenge 
tragen, um daraus eine Art von ſauerm Teige zu 
machen, den die Einwohner Mahie nennen, der, 
nachdem er gegohren hat, ſich lange haͤlt, und ſie 
zu Zeiten der Theurung verſorgt. 
Den 10. ward das Leichenbegaͤngniß zu Ehren 
der alten Frau von dem vornehmſten Leidtragen⸗ 
den gehalten. Herr Banks war ſo begierig, ein 
Zuſchauer zu ſeyn, daß er ſich dazu verſtand, ſelbſt 
einen Leidtragenden abzugeben, weil man ihm 
ſagte, daß er auf andre Bedingungen gar nicht 
anweſend ſeyn koͤnnte. Er gieng daher Abends 
an den Ort, wo die Leiche lag. Dort geſellten 
ſich zu ihm der Verſtorbnen Verwandte, und noch 
verſchiedne andre Leute. Der vornehmſte Leid» 
tragende war Tuborg Tumaida. Seine Klel⸗ 
dung war grillenhaft; ledoch uͤberhaupt ws ums 
annehmlich. 

Herr Banks mußte feine eure Klei⸗ 
dung ablegen, und hatte keine andre Bedeckung, 
als ein kleines Stuͤck Tuch, das ihm um die Mit 
te des Leibes geknuͤpft ward. Darauf ſchwaͤrzte 

man 
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man ihm den Leib mit Kohle und Waſſer, deß⸗ 
gleichen noch andern, beſonders einigen Frauens⸗ 
perſonen, die eben ſo wenig bedeckt als er waren. 

Alsdenn hob ſich der Aufzug an. Der vor 
nehmſte Leidtragende ſprach, als er der Leiche 
nahe kam, einige Worte aus, die fuͤr ein Gebet 
gehalten wurden, und wiederhohlte fie, als er an 
ſein eignes Haus kam. Darauf gieng der Zug, 
auf ertheilte Erlaubniß, nach dem Fort. Es iſt 
bey den Indianern Gebrauch, ſolchen Aufzuͤgen 
ſo viel als moͤglich aus dem Wege zu gehen. Sie 
liefen demnach, ſobald er ſich ſehen ließ, eilig in 
die Wälder. Vom Fort gieng der Zug laͤngs am 
Ufer hin, uber den Fluß, durch die Wälder, bey 
verſchiednen Haͤuſern vor bey, die ſogleich von ih⸗ 
ren Bewohnern verlaſſen wurden. Waͤhrend des 
uͤbrigen Zugs, der noch uͤber eine halbe Stunde 
dauerte, war kein einziger Indianer zu ſehen. 

Herr Banks bekleidete ein Amt, das fie 
Nineveh nannten, und hatte dabey noch zween 
andre Amtsgenoſſen. Als keiner der andern Ein⸗ 
wohner zu ſehen war, traten ſie zu dem vornehm⸗ 
fen Leidtragenden, und ſagten, imatata. “) 
Darauf badeten ſich die, welche der Feyerlichkeit 
beygewohnt hatten, im Fluſſe, und zogen wieder 
Ihre gewoͤhnliche Kleidung an. 

So war dieſe außerordentliche Feyerllchteit be 
ſchaffen, bey der Herr Banks eine Hauptrolle 

ſpielte, 


) Das heißt, es iſt niemand da. Auf fen Bericht 
ließ man die Geſellſchaft aus einander gehen. 
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ſpielte, und des vornehmſten Leidtragenden Tu⸗ 
bora Tumaida Beyfall erhielt. 

Montags den 12. lief beym Hauptmanne Kla⸗ 
ge ein, den Indianern waͤren Bogen und Pfeile 
und Stricke von geflochtnem Haare weggekommen. 
Die Sache ward unterſucht; und da gute Zeug · 
niſſe abgelegt wurden, ward ieder der Thaͤter mit 
zwey Dutzend Hieben beſtraft. 

Noch iſt bisher von der Indianer Bogen und 
Pfeilen nicht geredet worden. An dieſem Tage 
aber brachte Tubora Tumaida den ſeinigen, 
weil ihn Herr Gore herausgefordert hatte. Der 
Indianer bildete ſich ein, man ſollte feine Kunſt 
zeigen, wer am weiteſten ſchießen koͤnnte. Herr 
Gore aber wollte nach dem Ziele ſchießen. Da 
ſie nun ihren Irrthum in kurzem inne wurden, 
wollten beyde ſich nicht auf die Probe einlaſſen. 
Doch ſpannte der Indianer, um ſeine Kunſt zu 
zeigen, den Bogen, und ſchoß einen unbefieder 
ten Pfeil, wie fie alle waren, beynah den ſechs · 
ten Theil einer englaͤndiſchen Meile weit. Sie 
ſchießen kniend, und laſſen, ſobald der Pfeil ab» 
gedrückt iſt, den Bogen fallen. 

Bey der Streiferey dieſes Vormittags war 
Herr Banks einigen der Einwohner begegnet, 
die herumziehende Spielleute waren. Da fie nun 
wußten, wo Abends der Sammelplatz ſeyn ſollte, 
begaben fich alle englaͤndiſche Herren dahin, um 
an der Luſt Theil zu nehmen. 

Ihre Juftrumente waren Flöten und Trom ; 
meln. Es kamen bep der Gelegenheit viel Indie 

ner 
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ner zuſammen. Die Trommelſchlaͤger ſangen zur 
Muſik, und die Englaͤnder ſelbſt waren, zum Er⸗ 
ſtaunen des Herrn Banks und feiner übrigen 
Geſellſchaft, ihrer Lieder vornehmſter Innhalt. 
Dieſe Lieder muͤſſen daher aus dem Steigreife ab⸗ 
geſungen werden. Zur Belohnung gab man ih⸗ 
nen ſolche Nothwendigkeiten des Lebens, als ſie 
verlangten. 

Da in der Nacht vom 14. eine eiſerne Kohlen⸗ 
kriecke vom Backofen geſtohlen ward, und auch 
ſonſt die Indianer zu verſchiednen Zeiten viele andre 
Dinge genommen hatten, hielt es der Hauptmann 
für eine Sache von Wichtigkeit, dieſem Verfah⸗ 
ken, wo moͤglich, zu ſteuern, indem er es zu ih⸗ 
tem gemeinſchaftlichen Vortheile machte, ihm ab⸗ 
zuwehren. Er hatte bereits gemeßnen Befehl ge 
ſtellt, daß die Schildwachen nicht auf fie feuern 
ſollten, ſelbſt wenn ſie auf der That betroffen wuͤr⸗ 
den. Nun waren eben ungefaͤhr ſiebenundzwan⸗ 
zig ihrer doppelten Canots mit Segeln mit Ladun⸗ 
gen von Fiſchen angekommen. Auf die legte der 
Hauptmann Beſchlag, und ſagte ihnen, wenn 
nicht die Ofenkriecke und alle andre zu verſchiednen 
Zeiten geſtohlne Dinge wiedergebracht wuͤrden, 
ſollten die Fahrzeuge verbrannt werden. 

Der Hauptmann hatte aber, wie aus der Fol⸗ 
ge erhellen wird, dieſe Abſicht nicht. Die Dro⸗ 
hung that iedoch keine andre Wirkung, als daß 
die Kohlenkriecke wiedergebracht ward; hingegen 
alle andre Dinge blieben in ihrem Beſitze. Ends 
lich befand der Hauptmann 1 gut, die Ladungen 

III. Band. loszu⸗ 
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loszugeben, weil die unſchuldigen Einwohner aus 
deren Ermangelung in großer Bedraͤngniß waren; 
und zu Verhuͤtung der Verwirrung, wegen der 
Schwierigkeit, auszumachen, wem die verſchied⸗ 
nen Antheile gehoͤrten,“) verſprach er auch zuletzt, 
er wollte die Canots frey laſſen. 

Ein andrer Vorfall hätte um diefe Zeit bey⸗ 
nah die Engländer in Streit mit den Indianern 
verwickelt. Der Hauptmann hatte das Boot an 
Land geſchickt, um Ballaſt zu hohlen. Da nun 
der Befehlshaber das, was er brauchte, nicht 
ſogleich fand, fieng er an, einen ihrer Begraͤb⸗ 
niſpplaͤtze einzureien. Dieſem Vornehmen aber 
widerſetzten ſich die Indianer eifrig. Als Herr 
Banks von dem Handel Nachricht erhielt, *) ber 
gab er ſich an den Ort, und die Sache ward bald 
in der Guͤte beygelegt, indem Steine genug an 
derswo gefunden wurden. 

Das war der einzige Widerſtand, den ſie bis⸗ 
her gethan hatten; und die einzige perſoͤnliche Bw 
leidigung (außer dem Handel mit der Flinte beym 
Zelte, wofuͤr der Indianer das Leben hatte laſſen 
muͤſſen) erlitt Herr Monkhouſe. **) Denn als 


er au einem ihrer Begraͤbnißplaͤtze eine Bluͤhte 
von 


») Denn es gieng große Unordnung vor. Fremde maßten 
ſich an, die andern gehoͤrigen Ladungen von Fiſchen zu 
plündern. 

*+) Die Einwohner hätten namlich einen Boten in das Zelt 
geſchickt, mit dem Bedeuten, ſie n das nicht zu⸗ 
geben. 

n) Daz geſchah dep einer andern Gelegenpä, 
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von einem Baume abriß, ſchlug ihn ein India⸗ 
ner. Er kriegte den Kerl zu faſſen; aber er ward 
von zween andern erloͤst, die Herrn Monkhouſen 
bey den Haaren zerrten, ſo daß er ihn gehen laſ⸗ 
ſen mußte; darauf liefen ſie alle davon. 

Den 19. Abends, bald darauf als es dunkel 
worden war, indem der Hauptmann noch die Gas, 
nots zuruͤckhielt, kam die Koͤnigin Obereg mit 
verſchlednen von ihrem Gefolge, um den Herren 
einen Beſuch zu geben. Sie kam aus des Too⸗ 
tahah Pallaſte in einem doppelten Canot, und 
brachte mit ſich ein Schwein, Brodfrucht nebſt 
andern Geſchenken, darunter auch ein Hund war; 
aber nichts von den geſtohlnen Dingen. *) Sie 
gab vor, ihr Liebhaber Obadie haͤtte ſie wegge⸗ 
nommen, und ſie hätte ihn darum geſchlagen.) 
Es ſchien nicht, als daͤchte ſie, daß ihr Maͤrchen 
Glauben verdiente. Jedoch ſchien ſie Anfangs 
ſehr erſchrocken zu ſeyn, wiewohl ſie ihre Furcht 
mit großer Tapferkeit uͤberwand. 

Sie wollte gern mit ihren Begleitern in Herrn 
Banks Zelte ſchlafen; da das aber abgeſchlagen 
ward, mußte ſie die Nacht in ihrem Canot zubrin⸗ 
gen. Ihre Geſchenke wollte der Hauptmann nicht 
annehmen; das ſchien ihr ſehr leid zu ſeyn. Here 

' K 2 Banks 


) Wlewohl fie wußte, daß die Engländer fie für deren 
Hehlerin hielten. 2 

) Umgekehrt ſchreibt Zawkesworth, fie hätte geſagt, fie 
bitte ihren Liebhaber Obadie geſchlagen und verab⸗ 
(biedet; da hätte er die Flucht ergriffen, und die Sa⸗ 
chen mitgenommen. 
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Banks und die uͤbrigen Herren giengen zu Belte. 
Eine ganze Schaar Indianer haͤtte gern im Zelte 
mit der Glocke geſchlafen; es ward ihnen aber 
nicht erlaubt. 

Den Vormittag darauf kam die Koͤnigin wie⸗ 
der in das Fort, und Hauptmann Cook, der ſich 
anders beſonnen hatte, nahm ihre Geſchenke an. 
Zwo von ihren Frauensperſonen waren ernſtlich 
bemuͤht, Maͤnner zu bekommen; und das gelang 
ihnen an dem Wundarzte und einem der Lieut⸗ 
nants. Sie ſchienen ſehr annehmlich bis zur 
Zeit des Schlafengehens, und beſchloſſen, in 
Herrn Banks Zelte zu liegen. Das thaten fit 
auch, bis der Wundarzt mit einer von ihnen in 
Wortwechſel gerieth, da fie denn Herr Banks 
hinaus ſtieß, und die übrigen folgten ihr nach, 
bis auf die Ota Tea, die noch einige Zeit wein, 
te, bis daß er fie ebenfalls hinaus ſtieß. Es ließ 
ſich an, als wuͤrde daraus ein ernſthafter Handel 
erwachſen, und man redete von einem Zweykampfe 
zwiſchen den Herren Banks und Monkhouſe. 
Doch er ward gluͤcklicher Weiſe vermieden. 

Hunde werden hier fuͤr wohlſchmeckender ge⸗ 
halten, als Schweine; weil die, welche man er⸗ 
zieht, um ſie zu eſſen, keine Nahrung aus dem 
Thier reiche bekommen, ſondern blos von Gewaͤch⸗ 
fen leben. Es ward alſo der Verſuch angeſtellt. 
Tupia nahm es auf ſich, einen zu ſchlachten und 
zuzurichten. Das that er, indem er ein Loch in 
die Erde grub, darinne er ihn buk. Jedermann 
raͤumte ein, das wäre ein ſehr gutes e 
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Dem 21. beſuchten fie im Fort viele der Ein⸗ 
wohner, die mancherley Arten von Geſchenken 
mitbrachten, unter andern Oamo, ein Herr über 
verſchiedne Bezirke der Inſel, den ſie vorher noch 
nie geſehen hatten, und der ein Schwein mit⸗ 
brachte. Dieſem Obern begegneten die Einwoh⸗ 
ner fehr ehrerbietig. Ihn begleiteten ein Knabe 
und eine junge Frauensperſon. Der Knabe ward 
von einem Manne auf dem Ruͤcken getragen, ob 
er ſchon gar wohl hätte gehen koͤnnen. Oberea 
und einige andre Indianer giengen aus dem Fort 
heraus ihnen entgegen, nachdem ſie vorher ihre 
Haͤupter und Leiber bis auf die Hüfte herunter 
entbloͤst hatten. Das betrachtete man als ein 
Zeichen der Ehrerbietung. Sie hatten es vorher 
noch nicht bemerkt, urtheilten aber, es wuͤrde 
iusgemein Leuten von vorzuͤglichem dende dar 
ihnen erwieſen. 

Oamo trat in das gelt. Die junge Stauens⸗ 
perfon aber von ungefähr ſechszehn Jahren war 
nicht zu bewegen, ihn zu begleiten, wiewohl le 
mit ihrer Neugierde und Neigung zu kaͤmpfen 
ſchien. D. Solander ergriff den Knaben bey 
der Hand, und fuͤhrte ihn herein. Aber die 
außen ſtehenden Einwohner, die auch das Maͤd⸗ 
chen vom Hineingehn abgehalten hatten, fanden 
bald Mittel, ihn wieder heraus zu bekommen.“) 

9 Da 

Nicht ganz richtig. Die von außen hielten zwar das 

Madchen vom Eingange ab; aber die innerdalb des 
Forts waren es, die den Knaden berausichafften 
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Da nun durch dieſe Umftände des Herrn 
Banks und der andern Herren Neugier rege ge⸗ 
macht wurde, fragten ſie nach, wer denn dieſe 
Fremden wären. Man berichtete fie, Oamo waͤ 
re der Oberea Gemahl, fie hätten aber mit bey 
derſeltiger Bewilligung getrennt gelebt; der Kna⸗ 
be und das Maͤdchen waͤren ihre Kinder; der 
Knabe hieße Terridiri, und waͤre muthmaßlicher 
Erbe der Oberherrſchaft über die Inſel; ſobald er 
das gehoͤrige Alter erreicht hätte, ſollte er feine 
Schweſter heirathen; der gegenwaͤrtige Oberhert 
waͤre minderjaͤhrig, hieße Outou, und waͤre ein 
Sohn des Whappai; Whappai, Oamo und 
Tootahah wären alle Brüder; Whappai wäre 
der Ältere, und Oamo der naͤchſte; da nun 
Whappai weiter kein Kind als den Outou hät 
te, wäre folglich Terridiri, des Oamo Sohn, 
Erbe der Oberherrſchaft. 
uns wird es war ſeltſam vorkommen, daß 
ein Sohn bey ſeines Vaters Lebzeiten regiert. 
Aber auf der Inſel Otaheite folgt ein Knabe ſei 
nem Vater an Gewalt und Titel, ſobald er geboh 
ren iſt; alsdenn wird ein Verweſer gewaͤhlt, wel. 
ches Amt insgemein auf den Vater faͤllt, bis daß 
der Knabe muͤndig wird. Damals war iedoch die 
Wahl auf ſeinen Oheim Tootahah, wegen ſeiner 
Kriegsthaten, gefallen. 

Oamo erkundigte ſich bey den Englaͤndern 
genau nach allem. Aus feinen Fragen erhellte, 
daß er ein Mann von Verſtand und Einſicht wat. 


1 
Eine 
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Eine Frauensperſon Namens Teetee aus der 
Inſel weſtlicher Gegend beſchenkte den Haupt⸗ 
mann mit einem ſchoͤnen Kleide von lichtgelbem 
Boden, und roth verbraͤmt. In der Mitte wa⸗ 
ten verſchiedne Kreuze; welches fie vermuthlich 
von den Franzoſen gelernt hatten. 

Den 23. Vormittags ward einer von ihren 
Leuten vermißt. Als man unter den Einwohnern 
nach ihm fragte, ſagten ſie, er waͤre zu Eparre, 
des Tootahah Aufenthalt im Walde. Einer der 
Indianer erbot ſich, ihn zu hohlen; und that es 
denſelben Abend. 

Da erzaͤhlte er ihnen bey ſeiner Ankunft, er 
waͤre durch drey Männer aus dem Fort gehohlt, 
und an die Spitze der Day geführt worden; fie 
haͤtten ihn ausgezogen, gezwungen, in einen Ca⸗ 
not zu ſteigen, und nach Eparre gebracht. Dort 
hätte er Kleider von Tootahah bekommen, der 
ihn hätte überreden wollen, dort zu bleiben. 

Sie bekamen große Urſache, dieſen Bericht für 
wahr zu halten. Denn kaum hatten die Einwoh⸗ 
ner ſeine Ruͤckkunft vernommen, ſo liefen ſie eilitz 
aus dem Fort weg. 

Montags den 26. Junius in der Frühe fuh⸗ 
ten der Hauptmann und Herr Banks im Renn⸗ 
ſchiſfe aus, um die Inſel zu umſchiffen. Sie ſe⸗ 
gelten gegen Oſten, und ſtiegen Vormittags in 
einer Gegend der Inſel aus, die unter dem Ahio 
fand, einem jungen Herrn, der fie oft in den 
Zelten beſucht hatte. Sie fanden auch hier einige 
andre Einwohner von ihrer Bekanntſchaft. en 
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auf giengen ſie zuſammen nach dem Hafen, wor⸗ 
inne Herr Bougainville bey Beſuchung dieſer 
Inſel gelegen hatte. Man wies ihnen den Platz, 
wo ſein Zelt aufgeſchlagen war, und wo er Waſſer 
eingenommen hatte. Sie trafen auch den Oret⸗ 
te an, einen Obern, der ihr beſondrer Freund 
war. Deſſen Bruder war mit Herrn Bougain⸗ 
ville zu Schiffe gegangen. 

Nachdem ſie dieſen Hafen und eine große 
Bay, an der er lag, beſehen hatten, wollten fit 
an die Seite der Bay gegenuͤber gehen. Allein 
ihr Wegweiſer Tituboalo weigerte ſich nicht nur, 
fie zu begleiten, ſondern rieth auch dem Haupt⸗ 
manne und Herrn Banks ab, dahin zu gehen. 
Das Land, ſagte er, würde von Leuten bewohnt, 
die nicht unter dem Tootahah ſtuͤnden, ſondern 
ſie alle umbringen wuͤrden. 


Dieſe Nachricht hinderte ledoch nicht ihres 
Vorhabens Ausfuͤhrung; und als ſie ihre Flinten 
mit Kugeln luden, faßte Tituboalo das Herz, 
mit, ihnen zu gehen. Sie ruderten bis es dunkel 
ward, da fie denn an einen ſchmalen Landſirich 
kamen, der die Inſel in zwo Halbinſeln theilte , 
die zwey beſondre Reiche ſind. 


Da ſie noch nicht an deu feindlichen Shell det 
Inſel gekommen waren, wurden ſie einig, die 
Nacht auf dem Ufer zuzubringen. Dort erhielten 
fie Abendeſſen und Wohnung bey der Ooratooa / 
dem Frauenzimmer, die dem Herrn Banks beym 
Fort ihre Leſſchtet auf ſo merkwuͤrdige Art 
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zeugt hatte. Den Morgen darauf ſetzten fie ihre 
Fahrt nach dem andern Reiche fort. 

Sie landeten in einem Bezirke, deſſen Oberer 
Maraitata hieß, das iſt, Grab der Menſchen. 
Sein Vater hieß Pahairedo, das iſt, Raͤuber 
der Boote. Der uͤbeln Zeichen ihrer Namen 
ungeachtet gaben ſie doch doch dem Hauptmanne 
und Herrn Banks ſehr hoͤfliche Aufnahme, ver⸗ 
ſahen fie mit Lebensmitteln, und verkauften ihnen 
ein großes Schwein fuͤr ein Veil. 

In kurzem ward der Einwohner Neugier rege 
gemacht, und es draͤngte ſich ein ganzer Haufe 
um die Englaͤnder her. Sie ſahen aber unter 
ihnen nur zween Leute, die ſie kannten. Auch 
bemerkten ſie unter ihnen keine Sachen, die aus 
dem Endeavour gekommen waren, iedoch ver 
ſchiedne europaͤiſche Guͤter, beſonders zween 
Zwoͤlfpfuͤnder, auf deren einem der engländifche 
breite Pfeil gegraben war. Die Indianer ſag⸗ 
ten, ſie haͤtten ſie von Herrn Bougainvilles 
Leuten. 

Sie giengen darauf weiter, bis ſie an den 
Bezirk kamen, der unter dem größten Obern oder 
Könige ſtand. Er hieß Waheatua, und hatte 
einen Sohn. Sie konnten iedoch nicht erfahren, 
in weſſen Händen ſich die oberſte Macht befände. 
Sie fanden hier eine geraume gruͤne Ebne, dit 
ein ſo breiter Fluß waͤſſerte, daß ſie in einem Ca⸗ 
not darüber ſetzen mußten. Aber ihre indiani⸗ 
ſchen Begleiter ſchwammen mit größter Leichtig⸗ 
keit darüber, Sie fahen kein Haus, das bes 

* 5 wohnt 


330 IV. Hauptmann Cooks 


wohnt ſchlen, wohl aber Druͤmmern verſchiedna 
großen. 1 

Nachdem ſie ihre Nel laͤngshin am Ufer ei 
nen beträchtlichen Weg fortgeſetzt hatten, ſaben 
ſie zuletzt den Obern, und bey ihm ein annehm⸗ 
liches junges Frauenzimmer von zweyundzwanzg 
Jahren, die Toudidde hieß. Sie kannten ihren 
Namen wohl; denn ſie hatten ihn oft von den 
Einwohnern ausſprechen hoͤren. Sie hatten 
große Urſache, fie für dieſer Halbinſel Koͤnigin 
zu halten. 

Indem ſie durch diefen Theil der Inſel zogen, 
fanden ſie ihn beſſer gebaut und benutzt, als alles 
Land, das ihnen bisher vorgekommen war, wie 
wohl der Haͤuſer nur wenige, und dieſe ſehr klein 
waren. Es gab aber eine große Menge Canots, 
die alle, die fie bisher geſehen hatten, an Größe 
und kuͤnſtlicher Arbeit übertrafen. 

Ihre Begräbnißpläge waren ebenfalls zahl. 
reich. Man fand deren nicht nur an leder Land 
ſpitze, ſondern auch an verſchiednen Orten der 
innern Theile der Inſel. An Geſtalt waren dieſe 
Gebaͤude beynah denen gleich, die ſie zu Opou⸗ 
roenu *) geſehen hatten. Aber fie waren nied- 
licher, mit mancherley geſchnitzten Figuren aus 
geſchmuͤckt. Auf dem einem ſtand ein Hahn, det 
in Nachahmung der natuͤrlichen rear Federn 
dieſes Vogels gemalt war. 


‚Der 


) Das if derjenige Theil der Inſel Otaheite, auf dem 
die Englaͤnder ihr Fort hatten. 
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Der Fruchtbarkeit und des fleiſigen Anbaues 
des Landes ungeachtet, war doch kaum einige 
Brodfrucht anzutreffen. Die Einwohner leb⸗ 
ten vornehmlich von einer Nuß, die ſie Ahee 
nannten.) 

Als ſie muͤde waren, ſtiegen ſie in ihr Boot, 
und landeten Abends an einer Inſel, die Otooa⸗ 
reite hieß. Weil es ihnen an Lebensmitteln fehl⸗ 
te, gieng Herr Banks in die Waͤlder, um zu 
verſuchen, was er erhalten koͤnnte. Da es iedoch 
finſter war, traf er keine Einwohner an, und 
nur ein einziges Haus, darinne er nur ein Stuck 
Brodfrucht und wenige der vorhin gedachten Nüffe 
fand. Den Morgen darauf waren fie nicht gluͤck⸗ 
licher in Verſchaffung von Lebensmitteln. 

Nach dem füdlichfien Theile der Inſel zu fan 
den fie einen guten, durch eine Sandbank gebil⸗ 
deten Hafen. Das Land da herum iſt beſonders 
fruchtbar. Ungefaͤhr drey englaͤndiſche Meilen 
weit von da landeten ſie an einem Orte, wo ſie 
verſchiedne Einwohner fanden, mit denen fie ge- 
nau bekannt waren. Nachdem fie mit vieler 
Schwierigkeit einige Cocosnuͤſſe erhalten hatten, 
ſchifften fie ſich wieder ein. 

Ein wenig weiter gegen Oſten fliegen fie aber 
mals aus. In kurzem kam zu ihnen der dafıgen 
Gegend Herr, Mathiabo, den fie nicht kann⸗ 
ten, noch jemals vorher geſehen hatten. Er ver⸗ 
ſorgte fie mit Cocosnuͤſſen und Brodfrucht. Sie 
1 von ihm ein Schwein für eine gläferne 

Flaſche / 


) Sie hat einige Aehnlichkeit mit den Kaſtanien. 
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Flaſche, die er lieber als alles andre nahm, das 
man ihm anbot. Sie ſahen hier einen waͤlſchen 
Hahn und eine Gans, die der Delphin auf der 
Inſel gelaſſen hatte. Beyde waren merklich fett, 
und ſchienen von den Indianern ſehr bewundert 
zu werden. 

Ein ſehr ungewoͤhullcher Anblick zeigte ſich in 
einem Hauſe bey dieſem Orte. Verſchiedne menſch⸗ 
ſiche Kinnbacken waren auf ein halb kreisſoͤrmi⸗ 
ges Bret befeſtigt. Sie ſchienen noch friſch zu 
ſeyn, und hatten nicht einen von ihren Zaͤhnen 
verlohren. Herr Bauks konnte iedoch keine Er 
klaͤrung dieſes Geheimniſſes erhalten. 


Beym Wegfahren von da begleltete fie der 
Obere, und führte fie als Lootsmann uber die 
Untiefen. Abends liefen ſte in die Bay an der 
Nordweſtſeite der Inſel ein, die der auf der ſüͤd⸗ 
oſtlichen Seite auf ſolche Art gegenuͤber lag, daß 
die Inſel an der Erdenge durchſchnitten ward, 


Auf der Hoͤhe daſelbſt erſchienen verſchiedne 
Canots mit einigen ſehr ſchoͤnen Frauensperſonen, 
die Verlangen zu tragen ſchienen, fie ſollten an 
das Ufer kommen. Dazu waren ſie willig. Der 
Obere, der Wiberou hieß, nahm ſie ſehr freund 
ſchaftlich auf, und gab einigen feiner Leute Ans 
weiſung, ihnen bey Zurichtung ihrer Lebensmittel 
zu helfen, die nun in Menge vorhanden waren. 
Sie ſpeisten zu Abend in des Wiberou Haufe 
zugleich mit dem Matthiabo. Ein Theil des 


Hauſes ward ihnen angewieſen, darinne zu ſchla⸗ 
N fen; 
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fen; und bald nach dem Eſſen legten ſte ſich 
nieder. 

Mathiabo hatte ſich von Herrn Banks 6 
nen Mantel geben laſſen, unter dem Vorwande, 
ihn beym Schlafen zur Decke zu gebrauchen, gieng 
aber ſogleich damit davon, ohne daß es dieſer 
Herr oder feine Geſellſchaft inne ward. Jedoch 
einer der Einwohner brachte ihnen in kurzem von 
der Raͤuberey Nachricht. Dem zu Folge machten 
ſie ſich auf, dem Diebe nachzuſetzen. Sie waren 
aber nicht weit gegangen, ſo kam iemand und 
brachte ihnen den Mantel, den Matziabs aus 
Furcht zurückgegeben hatte. “) 

Als ſie zuruͤckkamen, war das Haus gönjlich 
leer ;**) und fruͤh um vier Uhr machte die Schild⸗ 
wache mit der Anzeige Laͤrm, es fehlte das Boot. 
Darüber erſtaunten Herr Banks und der Haupt⸗ 
mann, und liefen nach dem Ufer. Wiewohl aber 
der Morgen hell war, und die Sterne ſchienen, 
war doch kein Boot zu ſehen. 

Nunmehr war ihr Zuſtand aͤußerſt ſchreckhaft. 
Die Geſellſchaft beſtand blos aus vier Perſonen, 
mit einer einzigen Flinte, und zwey Taſchenpiſto⸗ 
len, ohne daß ſie eine einzige Kugel oder Ladung 
Pulver übrig gehabt hätten. Nachdem fie gerau⸗ 

me 


) Nicht, zurückgegeben, ſondern von ſich geworfen. 

**) Herr Banks hatte die Leute vorher ſchuͤchtern gemacht, 
indem er, um ſeinen Mantel wieder zu erlangen, mit 
einem Piſtole gedroht hatte. Da waren ſie alle davon 
gelaufen. Nach und nach fanden fie ſich iedoch wie ⸗ 
der ein. 
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me Zeit in der Anaft geblieben waren, und beſorgt 
hatten, die Indianer mochten ſich ihre Umftände zu 
Nutze machen, kam zu ihrer großen Freude das 
Boot, das die Ebbe vom Anker weggetrleben 
hatte, wieder zuruͤck; und ſobald Herr Banks 
mit feiner Geſellſchaft gefruͤhſtuͤckt hatte, fuhren 
ſie ab. 

Dieſer Ort liegt an der Nordſeite der ſuͤdoſt⸗ 
lichen Halbinſel Tiarrabou, ungefähr fünf eng⸗ 
laͤndiſche Meilen oſtwaͤrts von der Erdenge, und 
hat einen Hafen, der keinem auf der Inſel etwas 
nachgiebt. Er war fruchtbar und volkreich. Die 
Einwohner betrugen fich aller Orten hoͤflich. 

Der letzte Bezirk, wo fie in Tiarrabou lan⸗ 
deten, ſtand unter dem Omoe. Er baute eben 
ein Haus, und haͤtte gern ein Beil gekauft; Herr 
Banks aber und der Hauptmann hatten keins 
mehr uͤbrig. Um Naͤgel wollte er nicht handeln. 
Als ſie ſich einſchiſſten, begleitete er ſie ſammt ſei⸗ 
ner Gemahlin in einem Canot, in Hoffnung, ef 
was fuͤr ihn nuͤtzliches zu bekommen. Darauf 
nahm man fie an Bord. Nachdem fie ungefähr 
drey englaͤndiſche Meilen weit gefahren waren, 
wollten ſie wieder an das Ufer ausgeſetzt ſeyn; 
und das that man. 

Hier kamen zum Hauptmanne einige von des 
Omoe unterthanen, die ein ſehr großes Schwein 
mit ſich brachten. Der Obere ward mit ihnen 
einig, das Schwein für eine Art und einen Nagel 
auszutauſchen, und an das Fort beym Koͤnigs⸗ 
hafen bringen zu laſſen. Dieſen Entſchluß faßte 
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er nach angeſtellter Berathſchlagung mit feiner Ge⸗ 
mahlln. Herr Banks achtete den Tauſch ſehr 
vortheilhaft fuͤr die Englaͤnder, weil das Schwein 
gar beſonders ſchoͤn war.“) 

Hier ſahen ſie einen ihrer Eatuas oder 
Götzen. Er war aus Weidenwerk in Menſchen⸗ 
geſtalt verfertigt, war beynah ſteben Fuß hoch, 
mit ſchwarzen und weißen Federn bedeckt.“) 
Auf dem Kopfe waren viele Aus wuͤchſe, die die 
Einwohner Tate ete oder kleine Meuſchen 
nannten. 0 

Nachdem fie von Omoe Abſchied genommen 
hatten, traten fie ihre Rückfahrt an. Als fie we⸗ 
nige englaͤndiſche Meilen weit gerudert waren, 
ſtiegen fie wieder aus, und ſahen nichts merkwuͤr⸗ 
diges, ohne nur einen auf außerordentliche Art 
verzierten Begraͤbniſplatz. Das Pflaſter, auf 
dem eine Spitzſaͤule ſtand, war ſehr niedlich. 
Nicht weit davon ſtand ein ſteinernes Bild, etwas 
grob gearbeitet, das die Einwohner ſehr hoch zu 
halten ſchienen. 

Sie 


) Der Obere gab zwar den Engländern eln Stuck Zeug, 
zum Unterpfande des Kaufs, hielt jedoch nicht fein Wort, 
und das Schwein ward niemals geliefert. 

) Das Weidenwerk ſollte nur das Geribbe, die weißen 
Federn ſollten die Haut, und die ſchwarzen diejenigen 
Theile vorſtellen, die fie insgemein ſchwarz zu zeichnen 
pflegten. Zawkesworth ſchreibt abgeſchmackt, es waͤre 
einer ihrer Untergötter, Namens Mauwe, geweſen, 
da doch Mauwe, der Erdbebenerreger, ein Beywort 
des lhöchſten Weſens, folglich entweder das eine oder das 
andre unwahr iſt. 
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Sie fuhren durch den Hafen, der der einzige 
tuͤchtige fuͤr Schiffe an der Suͤdſeite von Opou⸗ 
reonu war. Er lag ungefähr fünf englaͤndiſche 
Meilen weit weſtwaͤrts von der Erdenge, zwiſchen 
zwo kleinen Inſeln, die nicht weit vom Ufer, und 
eine englaͤndiſche Meile von einander entfernt 
lagen. 0 

Sie waren nun dem Bezirke Paparra nahe, 
wo Oamo und Oberea regierten. Dort gedach⸗ 
ten ſie die Nacht zuzubringen. Eine Stunde ehe 
es dunkel ward, landeten Herr Banks und ſeine 
Geſellſchafter, fanden aber, daß ſie ausgereist 
waren, um fie im Fort zu beſuchen. Dem un 
geachtet ſchliefen fie in der Oberea Haufe, das 
zwar nicht groß, aber ſehr niedlich war. Daſſel⸗ 
be hatte itzt kein andrer Einwohner inne, als he 
Vater, der ihnen viele Hoͤflichkeit erzeigte. 

Sie ergriffen dieſe Gelegenheit, nach einer 
Landſpitze zu gehen, auf der ſie aus der Ferne 
Baͤume geſehen hatten, die Etoa heißen, und 
insgemein auf ſolcher Leute Begraͤbnißplaͤtzen 
wachſen. Solche Plaͤtze nennen fie Moral, und 
fie find zugleich Derter des Gottesdienſtes. Hier 
ſahen ſie ein unermeßliches Gebaͤude, das, wie 
fie fanden, des Oamo und der Obereg Be 
graͤbnißplatz ſeyn ſollte. Es war bey weitem 
das betraͤchtlichſte Werk ber Baukunſt, das nur 
auf der Inſel zu finden war. 

Es beſtaud aus einem ungeheuern Haufen 
Steine, in Form einer Spitzſaͤule, mit Treppen 
an ieder Seite, ein wenig den kleinen Gebaͤuden 


ahnlich, 
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aͤhnlich, die in England aufgeführt werden, um 
die Säulen von Sonnenzeigern darauf zu ſtellen. 
Seine Länge war beynah 270 Fuß, die Wen 
ungefähr zr, und die Hoͤhe 40 bis so. *) 

Der Grund beſtand aus gehauenen — 
die Stufen waren aus Corallen geſchnitten, der 
obere Thell beſtand aus runden Kieſeln, die alle 
von gleicher Geſtalt und Größe waren. Die 
Felsſteine und Corallenſteine waren uͤberaus nied⸗ 
lich und regelmäßig ins Gevierte gehauen. **) 
Das ganze Gebaͤude ſchien ſo dicht und feſt, als 
hätten es die beſten Arbeitslente in Europa auf⸗ 
gefuͤhrt. Da es nun den Indianern bey deren 
Verfertigung ſowohl an eiſernen Werkzeugen, um 
fie zuzuhauen, als an Mörtel, ſie zu befeſtigen, 
vollig gefehlt hatte, ſo mußte ein Gebaͤude von 
ſolcher Hohe und Größe unendliche Arbeit und 
Muͤhe gekoſtet haben. a 

Mitten auf dem Gipfel ſtand ein Vogel, in 
Holz geſchnitzt. Gleich dabey war ein Fiſch, aus 
Steine gehauen. Die Spitzſaͤule gab die eine 
Seite eines weiten Hofs oder Vierecks ab, deſſen 
Seiten beynah gleich waren. Das Ganze war 
mit einer Mauer eingefaßt, und mit flachen Stei⸗ 
nen gepflaſtert. Wiewohl nun der Ort gepflaſtert 
war, wuchſen doch datiune verſchiedne N 5 

u 


) Zawkesworth giebt der Grundlage 267 Fuß an Bänge, 
87 an Breite, und der ganzen Gdule 44 an Höhe. . 
) Junwendig war an dieſer Spitz ſaule nichts hohl. 
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baͤume und ſolche Baͤume, die die Einwohner 
Etoa nennen. 

Nicht weit von dieſem Gebäude gegen Welten 
ſtand ein anders gepflaſtertes Viereck, das ver⸗ 
ſchiedne kleine Logen in ſich hielt, von den Ein⸗ 
wohnern Ewattas genannt, die Altaͤre zu ſeyn 
ſchienen. Auf die legen fie Lebensmittel, als 
Opfer für ihre Goͤtter. Herr Banks fand nach- 
her, daß ganze Schweine auf dieſe Ewattas 
oder Altaͤre gelegt wurden. 

In nichts ſcheinen der Inſel Otaheite Br 
wohner ſo begierig es einander zuvorzuthun, als 
in ihrer Grabmaͤler Pracht und Größe. Daher 
ward der Obereg Rang und Anſehen bey dieſer 
Gelegenheit nachdruͤcklich dargethan. Es iſt 
ſchon bemerkt worden, daß die Herren auf dem 
Endeavour die Oberea nicht im Beſitze derſel⸗ 
ben Macht fanden, als da der Delphin hier 
geweſen war. Nunmehr vernahmen fie, die Ur 
ſache davon. 

Der Weg von ihrem Haufe nach dem Be⸗ 
graͤbnißplatze lag an der Seeſeite. An allen DV 
ten nun, wo fie vorbey kamen, ſahen fie viele 
Menſchenbeine. Als fie nach dieſes außerordent⸗ 
lichen Anblicks Urſache fragten, hoͤrten fie, um 
gefaͤhr dier bis fuͤnf Monate vor Hauptmann 
Cooks Ankunft hätten die Bewohner der ſuͤdoſt⸗ 
lichen Inſel Tiarrabou hier gelandet, und viele 
Leute erſchlagen, deren Gebeine man hier an der 
Kuͤſte fähe; Oberea und Oamo, die damals im 
Namen ihres Sohns regierten, hätten die rar 

au 
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auf die Berge genommen; die Sieger hätten alle 
Häufer zerſtoͤrt, und das Land gepluͤndert.“) 

Hier vernahm zugleich Herr Banks, daß der 
waͤlſche Hahn und die Gans, die er in des Ma⸗ 
thiabo Bezirke geſehen hatte, mit von der Beute 
geweſen waren. Daraus ergab ſich ein Grund, 
warum ſie ſich an einem Orte fanden, mit 
dem der Delphin wenig oder nichts zu ſchaffen 

Y 2 ö gehabt 


) Ein Vornehmer aus der Inſel Ulietea, Namens Tus 
pia, hatte im Kriege den kuͤrzern gezogen, und nach 
Otaheſte geflüchtet, Hier ward er fo ſehr der Koͤnigin 
Oberes Guͤnſtling, daß fie gar nichts ohne feinen Rath 
vornahm. Das verdroß den Tootahah, weil ſein An⸗ 
ſehen nun nicht mehr galt. Um ſich zu rächen, ſuchte 
er eine Staatsveraͤnderung zu bewirken, und ſtiſtete 
Feindſchaft zwiſchen den Bewohnern der beyden Halb» 
inſeln. Tupia gab der Oberen den Rath, den Too⸗ 
tahah aus dem Wege zu rdumen. Das ſchien ihr aber 
zu grauſam. Nunmehr flüchtete Tupia auf die Gebirge, 
es erfolgte der feindliche Einfall, Tootahah ſuchte die 
Unordnung zu ſeinem Vortheile immer groͤßer zu ma⸗ 
chen, dis ihm endlich das Volk die Regierung antrug. 
Er traf alſo mit der Oberen einen Vergleich, ließ ihr 
einer Koͤnigin Titel und Rang, nebſt einer Anzahl Hof⸗ 
dedienten, dehielt aber ſich ſelbſt die Regierung vor. 
Weil er auf Tupia wegen ſeiner Einſicht viel hielt, gab 
er ihm ſichers Geleite, daß er aus dem Gebirge zuruͤck⸗ 
kommen durfte. Aber Tupia war dem ungeachtet über 
die Staatsveraͤnderung mißvergnuͤgt, und gieng deßhal⸗ 
ben von der Inſel weg — Das iſt hier in wenig Zeilen 
ein kurzer Abriß der damaligen Verſaſſung der Staats» 
angelegenheiten auf Otaheite. So vicles Licht bringt 
man aus dem ganzen Zawkesworth nicht zuſammen. 
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gehabt hatte. Auch hoͤrte er von den gedachten 
Kinnbacken, die er in einem Hauſe geſehen hatte, 
fie wären als Siegs zeichen mit fortgeführt wor, 
den. Die Kinnbacken halten dieſer Inſel Ber 
wo ner für ein eben fo großes Siegszeichen, als 
die nordamericaniſchen Indianer die Hirnſchaͤdel. 

Freytags den 30. kamen fie zu Atahourou 
an, wo ihr alter Bekannter Tootahah ſeinen 
Sitz hatte. Er nahm fie ſehr hoͤflich auf, gab 
ihnen eine gute Abendmahlzeit und beqveme Woh⸗ 
nung. Wiewobl fie das letzte Mal fo ſchaͤndlich 
waren geplündert worden, ſchliefen ſie doch bey 
ihm, brachten auch die Nacht in groͤßter Eicher 
heit zu, indem des Morgens nichts von ihren 
Kleidern, noch auch ſonſt das geringſte ver / 
mißt ward. ; 

Sonnabends den 1. Julius kamen ſte in das 
Fort beym Koͤnigshafen zuruͤck. Sie hatten 
entdeckt, daß die Inſel, naͤmlich beyde Halbinſeln 
zuſammengenommen, ungefaͤhr hundert englaͤndi⸗ 
ſche Meilen im Umfange hielt. Es fehlte ihnen 
nun gar ſehr an Brodfrucht, das von Theuerung 
der Jahrszeit herkam. Auf ihrer a 
batten fie nur geringen Vorrath davon erhalten 
koͤnnen. 

Da fie nun wieder zurückgekehrt waren, 
draͤngten ſich ihre indianiſchen Freunde um ſie 
ber, und feiner derſelben kam ohne Lebensmittel. 

Montags den 3. nahm Herr Banks eine 
Streiferey mit einigen indianiſchen Wegweiſern 
vor, um im Thale am Fluſſe hinauf bis an ſeine 

Qvelle 
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Dvelle zu gehen, und zu bemerken, in welchem 
Umfange ſeine Ufer bewohnt waͤren. Nachdem 
fie ſechs englaͤndiſche Meilen weit Haͤuſer ange 
troffen hatten, kamen ſie an eins, von dem man 
ihnen ſagte, es wäre das letzte, das fie ſehen 
konnten. Deſſen Herr beſchenkte fie mit Cocos⸗ 
nuͤſſen und andern Fruͤchten. Nach einem kurzen 
Beſuche ſetzten fie ihren Gang weiter fort. 

Sie kamen oft unter Gewoͤlbern durch, die 
von Felfenftüchen gebildet wurden. Man fagte 
ihnen, dahin naͤhmen oft die Zuflucht, welche die 
Nacht uͤberſiele. Sie folgten dem Laufe des Fluſ⸗ 
ſes noch fuͤnf bis ſechs englaͤndiſche Meilen wei⸗ 
ter, und fanden ihn an beyden Seiten von Felſen 
eingefaßt, die beynah ſenkrecht in die Hohe gien⸗ 
gen, und faſt hundert Fuß hoch waren. Dem 
ungeachtet war an dieſen fuͤrchterlichen Abgruͤnden 
hinauf eine Bahn zu ſehen; und ihre indianiſchen 
Wegweiſer erboten ſich, fie auf dieſem Fußſteige 
bis zum Gipfel zu bringen. Da das aber nicht 
ohne aͤußerſte Schwierigkeit und Gefahr geſchehen 
konnte, und ſich nichts auf dem Gipfel zeigte, 
das ſie fuͤr die Ermuͤdung und gewagte Unter⸗ 
nehmung haͤtte belohnen koͤnnen, ſo wollten ſie es 
nicht verſuchen. 

Herr Banks hatte bey dieſer Reiſe ſchoͤne 
Gelegenheit, zwiſchen den faſt auf allen Seiten 
entbloͤsten Felſen nach Erz zu ſuchen. Er fand 
jedoch nicht die mindeſte Spur irgendeiner Art von 
Erze. Die Steine ſahen aller Orten denen zu 
Maderg aͤhnlich, und gaben offenbare Zeichen, 

9 3 daß 
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daß ſie gebrannt hatten. Waͤhrend ihres ganzen 
Aufenthalts auf der Inſel war kaum ein einziger 
Stein zu finden, der nicht unſtreitige Spuren von 
Feuer an ſich gehabt baͤtte, ausgenommen die 
Steine, aus denen ſie Beile machten; und ſelbſt 
von denen waren einige nicht voͤllig frey davon. 
Auch an dem Thone auf den Huͤgeln dieſer und 
der benachbarten Inſeln giebt es offenbare Spu⸗ 
ren von Feuer. 

Den 4. ſteckte Herr Banks an ieder Seite des 
Forts vielen Samen von Waſſermelonen, Pome 
ranzen, mancherley Limonien, und andern Pflan⸗ 
zen und Baͤumen, den er von Rio de Janeiro 
gebracht harte. Solchen Samen gab er auch den 
Indianern in großer Menge, und ſteckte vielen 
in den Wäldern, Einiger von dem Melonenfa 
men, der bald nach feiner Ankunft geſteckt wor 
den war, hatte bereits Pflanzen getrieben, die in 
ſehr bluͤhendem Stande zu ſeyn ſchienen. 

Sie begonnten nunmehr Anſtalten zu ihrer 
Abfahrt zu machen. Ehe fie aber unter Segel 
giengen, erhielten fle einen anderweitigen Beſuch 
von Oamo, Oberea und ihren Kindern. Ibte 

Tochter, die, wie fie hoͤrten, Toimata hieß, wat 
ſehr neugierig, das Fort zu ſehen. Aber Oamo 
wollte ihr nicht erlauben, hinein zu kommen. 

Des Waheatua, regierenden Herrn von 
Tiarrabou, Sohn war um ebendieſe Zeit hier.“) 
Sie erhielten auch Nachricht von Ankunft eines 

andern 
h) er hatte fit bereits auf der Reife durch Tiarrabou ti⸗ 
nen guten Weg begleitet, 
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andern Gaſts, deſſen Geſellſchaft fie weder wuͤnſch⸗ 
ten, noch erwarteten, naͤmlich des Indianers, der 
den Qvadranten geſtohlen hatte.) 


Freytags den 7. erhielten die Zimmerleute Be⸗ 
fehl, die Thore und Pfähle des Forts wegzuneh⸗ 
men, damit man ſie auf dem Endeavour zu Feuer⸗ 
holze gebrauchen koͤnnte. Einer der Indianer 
ſtahl den zum Thore gehoͤrigen Schloßhaken und 
die Angel. Man ſetzte ihm ſogleich nach; er war 
aber nicht anzutreffen. Doch bald darauf brach⸗ 
te ihr alter Freund Tubora Tumaida den 
Schloßhaken zuruͤck. 


Den 8. und 9. fuhren fie fort, das Fort nie 
derzureißen, und ihre Freunde beſuchten ſie noch 
immer. 


Hauptmann Cook Soffte nunmehr, ohne fera 
ners Mißverſtaͤndniß mit den Einwohnern von 
der Inſel abzufahren. Darinne aber hatte er ſich 
geirtt. Zween aus laͤndiſche Bootsleute waren 
ausgegangen, und dem einem davon ward ſein 
Meſſer genommen. Als er es nun wieder zu be⸗ 
kommen ſuchte, fielen ihn die Indianer an, und 
verwundeten ihn gefährlich mit einem Steine. 
Auch ſein Gefaͤhrte bekam eine leichte Wunde in 
den Kopf. Da aber Hauptmann Cook ſich der 
Sache nicht gern weiter annehmen wollte, war 

Y 4 es 


) und zwar in der Abſicht, ſein Heil nochmals zu vers 
ſuchen. Allein die Einwohner ſelbſt hielten bey den 
Englaͤndern Wache, daß er unverrichteter Sache wieder 
ſortgehen mußte. 
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es ihm nicht zuwider, daß die Thaͤter entkom⸗ 
men waren. f 
Bald darauf fiel ein eben ſo unangenehmer 
Handel vor. Abends zwiſchen dem 8. und 9. lies 
fen zween junge Seeſoldaten heimlich aus dem 
Fort, und waren den Morgen darauf nicht zu fin⸗ 
den. Da nun allen den Leuten war angekuͤndigt 
worden, ‚fie ſollten Tages darauf an Bord gehen, 
und das Schiff folite entweder denſelben oder fol 
genden Sag abſegeln, begonnte Hauptmann Cook 
zu fuͤcchten, die Seeſoldaten wären Willens, am 
Ufer zuruͤckzubleiben. Nun ſagte man ihm, es 
könnten zu ihrer Wiedererlangung keine nachdruͤck⸗ 
. vorgekehrt werden, ohne es auf 
toͤrung der Eintracht und des guten Verneh⸗ 
mens zu wagen, das itzt zwiſchen den Englaͤn⸗ 
dern und Einwohnern herrſchte. Er beſchloß da’ 
her, noch einen Tag zu warten, in Hoffnung, fit 
wuͤrden zuruͤckkommen. 5 
Dien 10. Vormittags, als die Seeſoldaten 
noch nicht zuruͤck waren, ward Nachfrage nach 
ihnen gethan. Da ſagten die Indianer, fie woll ⸗ 
ten ſich nicht wieder ſtellen, ſondern haͤtten auf 
die Berge geflüchtet, wo man fie unmoͤglich ent 
decken könnte, und ieder hätte ſich eine Frau ge · 
nommen. Dem zu Folge ward verſchiednen 
Obern, die mit ihren Gemahlinnen im Fort wa⸗ 
ren, unter andern dem Tubora Tumaida, der 
Tomio und Oberea, angedeutet, man wuͤrde 
ſte eher nicht weglaſſen, bis die Ueberlaͤufer aus 
geliefert waͤren. Dieſe Vorſicht den et 
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Cook für noͤthig. Denn wenn fie fie nur auf. 
kurze Zeit verſteckten, koͤnnte er genoͤthigt worden 
ſeyn, ohne fie abzufahren. Die Indianer nah⸗ 
men die Ankuͤndigung mit ſehr wenigen Merkmaa⸗ 
len von Furcht oder Mißvergnuͤgen auf, ſondern 
verſicherten den Hauptmann, die Seeſoloaten 
ſollten zuruͤckgeſchickt werden. 

Mittlerweile ſchickte er Herrn Hicks im Renn⸗ 
ſchiffe ab, den Tootahah aufzuheben, und auf 
das Schiff zu bringen. Das vollſtreckte er, ohne 
Laͤrm anzurichten. Als die Nacht aubrach, hielt 
es Hauptmann Cook nicht der Klugheit für ge 
mäß, die Leute, die er als Geiſeln zuruͤckbehielt, 
im Fort bleiben zu laſſen. Daher befahl er, den 
Tubora Tumaida, die Obereg und einige 
andre an Bord zu bringen. Das erweckte nun 
ungewohnliche Unruhe, und verſchiedne derſelben, 
beſonders die Frauenzimmer, gaben, als ſie an 
Bord kamen, ihre Beſorgniß mit großer Gemuͤths⸗ 
bewegung und Fluhten von Thraͤnen zu erkennen. 
Hauptmann Cook gieng mit ihnen auf das Schiff. 
Herr Banks aber blieb am Ufer mit einigen an 
dern, deren Zutuͤckbehaltung man nicht fuͤr wich⸗ 
tig genug hielt. 

Des Abends brachten einige Indianer den ei⸗ 
nen der Seeſoldaten zurück, und meldeten, der 
andre und zween Leute, die man nach ihnen ab» 
geſchickt hatte, wuͤrden nicht verabfolgt werden, 
ſolange Tootahah gefangen gehalten wuͤrde.“) 

Y 5 Als bald 
) Die endura darinne Kara zn Nahe 
x ige 
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Alsbald ward Herr Hicks mit verſchiednen Leuten 
im langen Boote abgeſchickt, die gefangnen Eng⸗ 
länder loszumachen. Dem Tootahah ſagte der 
Hauptmann, es laͤge ihm ob, ihm mit einigen 
ſeiner Leute beyzuſtehen, und in ſeinem Namen 
Befehl zu ſtellen, daß die Engländer frey gelaſſen 
wuͤrden; denn er müßte ihm für den Ausgang 
ſtehen. Tootahah willigte ſogleich darein, und 
dieſer Haufe hohlte die Leute ohn alle Gegenwehr 
zuruck. Den 11. früh um ſieben kamen fie wieder, 
aber ohne Gewehr, das ihnen, als man fie gr 
fangen ſetzte, war abgenommen worden. Doch 
bald darauf ward das Gewehr an Bord gebracht, 
und den Obern erlaubt, wieder an das Ufer 
zu gehen. 6 ' ii 

Zu gleicher Zeit, als man die Obern vom 
Schiffe weg ſchickte, wurden auch die im Fort 
losgegeben. Nachdem fie noch ungefähr. andert 
halb Stunden bey Herrn Banks geblieben waren, 
giengen ſie alle nach ihren Wohnplaͤtzen zuruͤck. 

Beym Verhoͤre der Ueberlaͤufer fand ſichs, 
daß der von den Indianern gegebne Bericht fiir 
neswegs falſch geweſen war. Sie hatten ſich in 
zwey Mädchen verliebt, und ihre Abſicht war, ih 
bis zu des Schiffs Abfahrt zu verſtecken, um auf 
der Inſel zu bleiben. 

Tupia, der oft genannt worden iſt, war der 
Oberea erſter Miniſter geweſen, als ſie nen 

„ ö hoͤchſte 


Einige wollten fie zurückbehalten, andre fortgeſchickt 
wiſſen. Darüber kam es zwiſchen beyden Theilen iu 
Schlagen, und die erfien behielten den Steg. 
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hoͤchſte Macht beſaſſ. Er war auch der Inſel 
oberſter Prieſter, und daher mit des Landes Reli⸗ 
gion genau bekannt. Ferner war er ſehr geſchickt 
in der Schifffahrt, und kannte durchgaͤngig der 
benachbarten Inſeln Zahl, Lage, Einwohner und 
Fruͤchte. f 

Der hatte nun oft ein Verlangen bezeugt, mit 
ihnen zu fahren.“) Mittwochs den 12. früh kam 
er an Bord mit einem ungefähr zwoͤlfjaͤhrigen 
Knaben, der ihn bediente, und Tayota hieß. 
Da bat er die Herren am Bord, fie möchten ibn 
mitnehmen. Weil ſie nun glaubten, er wuͤrde 
ihnen in vielen Stuͤcken nüglich ſeyn, bewilligten 
fie einſtimmig feine Bitte. Darauf gieng Tupia 
an das Ufer, um feine Freunde zunf letzten Male 
zu ſprechen, und nahm mit ſich verſchiedne Spiels 
ſachen, um fie ihnen beym Abfchiede zu feinem 
Andenken zu geben. 

Da Herr Banks gern einen Riß von des 
Tootahah Begräbnißplage zu Eparre haben 
wollte, begleiteten ihn dahin im Nennſchiffe 
Hauptmann Cook und D. Solander. Sie fies 
gen an Land, begaben ſich ſogleich nach des Too⸗ 
tahah Haufe, und trafen da die Oberea nebſt 
einigen andern an. Es herrſchte allgemeines gus 
tes Vernehmen. Die Indianer verfprachen, die 
Herren den andern Morgen fruͤh zu beſuchen, um 
8 ihnen Abſchied zu nehmen, weil man ihnen 

ſagte, 

) Tupia war aus Mißvergnuͤgen uͤber die zu Otaheite 

erfolgte Staatsveraͤnderung ſchluͤſſig geworden, mit den 
Engländern fortzugeben. 
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ſagte, das Schiff wuͤrde alsdenn unter Segel ge⸗ 
hen. Sie fanden auch dort den Tupia; der 
fuhr mit ihnen zuruͤck, und ſchlief zum erſten Ma⸗ 
le am Bord. 

Donnerstags den 13. Julius beſuchten das 
Schiff viele Freunde der Englaͤnder. Unzaͤhlige 
Canots umringten es, darinne die gemeinen ſaßen. 
Gegen zwoͤlf Uhr hoben ſie Anker; die Indianer 
nahmen ihren Abſchled, und weinten auf freund 
ſchaftliche und ruͤhrendſte Art. 

Tupia verhielt ſich bey dieſem Auftritte mit 
anftäntiger Tapferkeit. Zwar entfloſſen ihm Throͤ⸗ 
nen. Die Gewalt aber, die er ſich anthat, ſie 
zu verbergen, machte ihm noch mehr Ehre. Er 
ſtieg mit Herrn Banks auf den Maſtkorb, und 
winkte da den Canots mit der Hand ſo lange, als 
ſie nur zu ſehen waren. 


Die vom Hauptmanne Wallis angegebne 
Länge des Koͤnigshafens ward um einen halben 
Grad zu weit gefunden. Die Landspitze Venus, 
am nordlichen Ende der Inſel, und die oͤſtliche 
Spitze der Bay, liegen unter dem 149. Grade, 
der 30. Minute der Laͤnge. Der Koͤnigshafen, 
der keinem andern Hafen auf Otaheite etwas 
nachgiebt, laͤßt ſich leicht an einem merkwuͤr digen 
hohen Berge in der Inſel Mitte erkennen, der ge 
rade ſuͤdwaͤrts von der Landſpitze Venus ſteht. 
Das Ufer der Bay iſt ſchoͤner ſandichter Strand, 
hinter dem ein Fluß mit friſchem Waſſer zu finden 


iſt. Es können dort fo viele Schiffe Waſſer ein 
; nehmen, 
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nehmen, als man nur will, ohne einander hin⸗ 
derlich zu fallen. 

Das einzige Holz zur Feuerung auf der gan⸗ 
jen Inſel koͤmmt von Fruchtbaͤumen. Man muß 
es von den Einwohnern kaufen, oder kann ſonſt 
unmöglich mit ihnen in gutem Vernehmen leben. 

Nach des Tupia Berichte kann die Inſel uͤber 
6000 ſtreitbare Leute ſtellen. Daraus kann man 
leicht der Einwohner Zahl berechnen.“) 

Otaheite trägt Brodfrucht, Cocos nuͤſſe, Bas 
nanas, *) Moßbaͤume, eine den Aepfeln nicht 
ungleiche Frucht, Pataten, Pams, Zuckerrohr, 
nebſt mancherley andern Fruͤchten und Gewaͤchſen. 

Sie haben keine europäifchen Früchte, Gar⸗ 
lengewaͤchſe, Huͤlſeufruͤchte, noch Getraide von ir⸗ 
gendeiner Art. Ihre zahmen Thiere ſind Schweine, 
Hunde, und Federvieh. Es giebt auf der Inſel 
kein wildes Thier, als Aenten, Tauben, Papas 
gayen und wenige andre Vogel; Ratten find die 
einzigen vierfuͤſſigen; Schlangen aber find nicht 
dort. Dagegen verſorgt ſie die See mit großer 
Mannichfaltigkeit vortrefflicher Fische. 

Das Volk überhaupt iſt inagemein groͤßer 
als die Europäer. ***) Die Männer ſind lang, 
ſtark, von guter Taille. Vornehme Frauenzim⸗ 
mer ſind ebenfalls insgemein laͤnger als bey uns; 

gemeis 


) Ein andrer Verfaſſer, der mit auf dem Endeavour 
war, giebt der Einwohner Zahl auf 70,000 an. 

) Deren fie dreyerley Gattungen haben. 

) Sawkesworth ſagt nur fo, „das Volk iſt von der 
vorößten Statur der Europder. * 
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gemeine aber eher kleiner, und einige darunter 
ganz beſonders klein.“) 

Ihre naturliche Farbe iſt ſchoͤne helle Duden 
farbe, oder was wir brunette nennen. Ihre 
Haut iſt zart und glatt, auf annehmliche Art 
welch. Ihrer Geſichter Geſtalt iſt insgemein 
ſchoͤn. Ihre Augen ſind voll Gefuͤhl und Aus⸗ 
druck, ihre Zaͤhne beſonders weiß und regelmaͤßig. 
Ihr Athen iR frey von allem unangenehmen Ge⸗ 
ruche; ihr Haar meiſtens ſchwarz. 

Den urſpruͤnglichen Einwohnern von Ame⸗ 
rica ſind die Maͤnner darinne unaͤhnlich, daß ſie 
lange Baͤrte haben, die fie in mancherley Geſtalt 
tragen. Was merkwuͤrdig iſt, ſo iſt die Beſchnei⸗ 
dung, der Reinlichkeit wegen, faſt durchgaͤngig 
unter ihnen eingeführte. Sie haben ein beſon ⸗ 
ders Schimpfwort, womit ſie die belegen, die 
dieſen Gebrauch nicht annehmen. Beyde Ge 
ſchlechter raufen ſich das Haar unter den Achſeln 
aus. Sie warfen oft den Englaͤndern einen 
Mangel an Reinlichkeit vor, weil fie es nicht eben 
ſo machten. 

Ihre Bewegungen ſind ungezwungen nad ans 
nehmlich, aber nicht munter.) Ihr Betragen 
iſt edel und offenherzig; ihr Bezeigen freundlich 
und höflich. Sie ſchienen tapfrer, edler, auf⸗ 
richtiger Gemuͤihsart zu ſeyn, wußten nichts von 

den 


) Das wird ihrem fruͤhzeitigen Umgange mit Mannsleu⸗ 
ten zugeschrieben. 5 

*) Das Gegenthell ſagt Zawkesworth, „in ihren Bewe⸗ 
vgungen bemerkt man zugleich Starke und Leichtigkeit.“ 
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den niedrigen, unwuͤrdigen Leidenſchaften der 
Grauſamkeit, Verraͤtherey oder Rachgier, und 
wenn man ihren ſtarken Hang zum Stehlen aus⸗ 
nimmt, kann man mit Rechte ſagen, ihre allge⸗ 
meine Gemuͤthsart wuͤrde im Vergleiche mit den 
geſittetſten Voͤlkern auf der Erdkugel nichts vers 
lieren. 

Wider faſt aller andern Laͤnder Gewohnheit 
ſchnitten die Weiber dieſer Inſel ihr Haar kurz ab. 
Die Männer dagegen tragen es lang;) bald 
haͤngt es ihnen locker uͤber die Schultern, bald 
knuͤpfen fie es in Knoten auf dem Wirbel des 
Kopfs, und ſtecken darein Vogelfedefn von man, 
cherley Farben. 5 f 

Beyde Geſchlechter tragen oft ein auf der ie 
ſel verfertigtes Stuͤck Tuch rund um die Haͤupter 
in Form eines Turbans gewickelt“ Die Frauens⸗ 
perſonen geben ſich nicht wenige Muͤhe, Men⸗ 
ſchenhaar in lange Schnuͤre zu flechten; deren 
werden etliche zuſammengefalten, und zum Biete 
rathe auf ihre Stirne geknuͤpft. 

Ferner iſt es bey ihnen Gebrauch, die Koͤpfe 
mit Oel aus Cocosnuͤſſen zu ſalben. Der Geruch 
davon iſt nicht eben annehmlich, weil die Witte⸗ 
rung heiß iſt; und da ſie nicht mit etwas verſe⸗ 
hen ſind, das einem Kamme aͤhnlich waͤre, ſo 
bleiben ihre Koͤpfe nicht rein von Ungeziefer. E 
erhellte iedoch offenbar, daß das mehr die Wir⸗ 
kung der Nothwendigkeit als Neigung war. Denn 

die, 
Die Fiſcher ausgenommen, wegen ihrer Handthierung 
im Waſſer. 
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die, denen ſie Kaͤmme gaben, halfen ſich ſogleich 
von dieſen unangenehmen Gaͤſten los. 

Sie malen ſich die Leiber, indem fie fich die 
Haut mit einem kleinen beinernen Werkzeuge fie 
chen, das in kurze Zähne geſchnitten if.) Diele 
Einſchnitte füllen fie mit einer dunkelblanen oder 
ſchwaͤrzlichen Miſchung aus, die aus Waſſer und 
dem Rauche einer oͤlichten Nuß beſteht, die fie an⸗ 
ſtatt der Lichter brennen. Dieſes Zeichnen, das 
die Einwohner Tattaowing nennen, “) verur⸗ 
ſacht großen Schmerz, und laͤßt unausleſchliche 
Spuren auf der Haut zuruͤck. Es gefchicht ins. 

gemein, wenn ſie zehn bis zwoͤlf Jahre alt find, 
und an verſchiednen Theilen des Leibes. Die 
aber am meiſten leiden, ſind der Hintere und die 
Lenden, auf die Bogen gedruͤckt werden, deren 
einer über den andern weit in den Nücken hinauf 
gefuͤhrt wird. ) 

Herr Banks war dabey, als einem ungefähr 
zeodifjährigen Maͤdchen der Hintere gezeichnet 
ward. Das geſchah mit einem Werkzeuge, das 
zwanzig Zähne hatte. Auf ieden Schlag, der 
alle Augenblicke wiederhohlt ward, gieng Blut- 
waſſe 


) Auf das ſchlagen fie mit einem Stecken. 

**) Schreiben koͤnnen die Einwohner von Otaheite nicht. 
Als fie nun die Engländer ſchreiben ſahen, drückten fie 
das mit dem namlichen Worte aus, das zeichnen heißt. 

*) Sie zeichnen ſich auch mit andern Figuren, als Biere 
ecken, Kreislinien, halben Monden, Bildern von Men⸗ 
ſchen, Hunden und Voͤgeln. Das Geſichte zeichnen ſie 
niemals. Den Engländern kam nur ein eimiges Bev ⸗ 
ſpiel davon vor. 
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waſſer mit Blute vermiſcht heraus. Einige Mi⸗ 
nuten über ) ertrug fie es ſehr herzhaft. Zuletzt 
ward der Schmerz ſo heftig, daß ſie erſt murrte 
und ſich beſchwerte, darauf in die ſtaͤrkſten Weh⸗ 
Hagen ausbrach. Der Mann aber, der fie zeich⸗ 
nete, war unerbittlich; einige Weiber ſchalten ſie 
aus, und ſchlugen ſie ſogar. Herr Banks ſah 
beynah eine Stunde zu, **) während deren die 
Zeichnung nur auf einer Seite geſchah, indem die 
andre einige Zeit vorher war gezeichnet worden. 
Nun waren noch die Bogen um die Lenden zu 
machen, die am ſchmerzhafteſten ſind, mit denen 
fie ſich aber auch am meiſten viel wiſſen. 

Sie kleiden ſich in Tuch und Matten von 
mancherley Art. Das erſte tragen fie in gutem 
Wetter, die andre in feuchtem. Die Kleider ſind 
verſchiedentlich von Geſtalt. Sie erhalten nicht 
darinne die Taille, und die Stuͤcken werden nicht 
zuſammengenaͤht. Vornehme Frauenzimmer tra⸗ 
gen drey bis vier Stuͤcken. Das eine, von be⸗ 
traͤchtlicher Laͤnge, “) wickeln fie verſchiedne 
Male rund um die Huͤfte, und das Ende faͤllt 
mitten auf die Beine herunter. Zwey bis drey 
andre kurze Stücken, deren jedes in der Mitte ein 

Loch 

*) Ungefäge eine Vierthellſtunde, ſagt Zawkesworth. 

) Nicht alſo, ſondern Zawkesworth fügt, Herr Banks 
bätte ſich in einem benachbarten Haufe eine Stunde 
lang verweilt, und als er da weggieng, wer man noch 
nicht fertig geweſen. 

%) Es iſt 33 Buß lang, und 6 dreit. 


III. Band. 3 
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Loch hat, werden uͤber einander gelegt, und wenn 
ſie den Kopf durchſtecken, haͤngen die Enden vorn 
und hinten herunter.) Beyde Seiten bleiben 
offen, wodurch fie der Arme freyen Gebrauch 
erhalten. 

Der Maͤnner Kleidung iſt ziemlich eben ſo, 
und nur in dem Stuͤcke verſchieden, daß ein Theil 
der Kleidung, anſtatt unter das Knie hinunter 
zu fallen, zwiſchen den Beinen durchgeſteckt 
wird.) 75 

Diefe Kleidung tragen alle Stände von Vol 
ke; der einzige Unterſchied bey den vornehmern iſt 
die größre Menge. um Mittag gehen beyde Ge⸗ 
ſchlechter faſt ganz nackend, und tragen blos das 
um die Hüften gewickelte Stuͤck Tuch. Ihre Gr 
ſichter werden durch kleine Muͤtzen aus Cocosblaͤt⸗ 
tern oder Matten, deren Verfertigung nur wenig 
Minuten erfordert, vor der Sonne beſchattet. 
Die Männer tragen eine Art Parucke, aus Men 
ſchenhaar, oder Hundehaar, oder Schnüren von 
Cocosnuͤſſen, auf einen einzigen Faden gewebt, 
die unter ihrem Haare befeſtigt wird, und hinten 

herun⸗ 
) um den Unterleib jiehen fie fie zuſammen, und win 
den darum einen Guͤrtel oder eine Binde. Daher iſt die 
Frau im Sawkesworth unrichtig abgebildet; denn die 
laßt ihren Zeug fliegen. N N 
*) Eden darum iſt abermals der Mann im Zawkes⸗ 
worth irrig vorgeſtellt. Denn der laßt fein Stuck Zeug 
eben ſo herunter hingen, als die Frau. Zawkeswortd 
ſchreidt, fie braͤchten es zwiſchen den Beinen jo zuſam ⸗ 
men, daß es einige Aehnlichkeit mit unſern Hoſen 
bekaͤme. 
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herunter haͤngt. Sowohl Maͤnner als Weiber 
tragen an der einen Seite Ohrringe, die aus 
Muſcheln, Steinen, Beeren oder kleinen Pırkn 
beſtehen. Sie gaben aber in kurzem den vom 
Volke auf dem Endeavour mitgebrachten Glas⸗ 
kugeln den Vorzug. 

Knaben und Maͤdchen gehen ganz nackend; 
die erſten, bis fie fieben oder acht Jahre, die letz. 
ten, bis ſie ihrer ungefaͤhr fuͤnf alt ſind. Ihre 
Haͤuſer, ) die bereits find beſchrieben worden, 
gebrauchen ſie ſelten anders, als um darinne zu 
ſchlafen, oder ſich vor Regen zu verwahren; denn 
ihr Eſſen verzehren ſie in freyer Luft, unter eines 
Baums Schatten. Ihre Kleider dienen ihnen 
des Nachts zur Decke, und es giebt keine beſondre 
Abtheilung in Zimmer. Herr und Frau liegen in 
der Mitte, neben ihnen die verheiratheten Leute, 
darauf die ledigen Frauen sperſonen, ein wenig 
weiter hin die ledigen Männer. **) Bey gutem 
Wetter ſchlaͤft das Gefinde in freyer Luft. 

Doch find der Vornehmen Haͤuſer in einigem 
Grade unterſchieden. Einige ſind ſehr klein, und 
fo gebaut, daß man fie in Canots wegführen 


kann. Alle ihre Seiten find mit Blattern von Co⸗ 
* 2 cos baͤumen 


) Sie bauen fie ſtets in die Wälder, und treten daher 
aus dem Hauſe gleich in der Baͤume Schatten. 

%) Der Boden aber iſt ſehr weich, einige Zoll hoch mit 
Heu bedeckt, darüber Matten gebreitet find. Sonſt 
find in ihren Hauſern keine Grrathſchaften. In man“ 
chen it nur ein Stul, und den behalt ſich der Hausva · 
ter ganz allein vor. 
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cos baͤumen eingeſchloſſen; dem ungeachtet dringt 
die Luft hinein. In ſolchen ſchlafen blos der 
Vornehme und ſeine Gemahlin. 

Es giebt auch Haͤuſer zu allgemeiner Der 
ſammlung der Einwohner eines Bezirks. Sie 
find viel größer; viele find über 200 Fuß lang, 
40 breit, 70 bis 80 hoch. Sie find auf gemeine 
Koſten gebaut, haben an der einen Seite einen 
Hof, mit niedrigem Pfahlwerke umgeben, ſonſt 
aber, wie die uͤbrigen, keine Waͤnde. 

Wenn ein Oberer ein Schwein ſchlachtet, 
welches ſelten geſchleht, theilt er es zu gleichen 
Theilen unter ſeine Unterthanen. Hunde und 
Gefluͤgel ſind gemeiner. 

Wenn es nicht der Brodfrucht Jahreszeit if, 
werden fie mit Cocosnuͤſſen, Bananas, Moß⸗ 
baumfruͤchten, u. f. w. verſorgt. 

Ihre Kuͤchenarbeit beſteht vornehmlich aus 
Backen, das bereits iſt beſchrieben worden. Auf 
gleiche Weiſe backen ſie die Brodfrucht; dadurch 
wird ſie faſt wie mehlichte Pataten. Es werden 
von dieſer Frucht dreyerley Gerichte gemacht; 
entweder wenn man fie zu einem Teige ſchlaͤgt, 
oder fie mit Bananas und Moßbaumfruͤchten ver 
miſcht, oder daraus den ſauern Teig macht, den 
ſie Mahie nennen. 

Dieſer Teig wird alſo gemacht. Sie legen 
die nicht vollig reife Brodfrucht in Haufen, die 
mit Blättern bedeckt werden; da geraͤth fie in eine 
Gaͤhrung.) Alsdenn wird der Kern berausge⸗ 

nommen, 
) Dadurch fie uͤbermaͤßig ſuͤb wird. a 
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nommen, in ein mit Gras ausgefuͤttertes Loch ges 
eckt, die Frucht abermals nut Blättern bedeckt, 
auf die man große Steine legt. Das erzeugt 
eine zweyte Gaͤhrung. Alsdenn wird die Frucht 
faver, und leidet lange Zeit keine Veränderung! 
Haben fie fie noͤthig, fo nehmen fie fie aus dem 
Loche heraus, machen daraus Kugeln, rollen fie 
in Noßbaumblaͤtter, und backen fie. Weil fie ſich 
nach dieſer Zurichtung noch einige Wochen haͤlt, 
effen fie fie bald warm, bald kalt.?) 

Das iſt dieſer Leute Speife Die Bruͤhe dazu 
beſteht faſt aus nichts anderm, als Salzwaſſer. 
Ihr Getraͤnke iſt insgemein Waſſer oder Milch 
von Cocos uuͤſſen; doch hat es auch Fälle gegeben, 
da einige von ihnen der Englaͤnder ſtarkes Ge⸗ 
traͤnke ſo haͤufig in ſich ſchuͤtteten, daß ſie ganz 
dadurch berauſcht wurden. Das ſchien aber eher 
aus Unwiſſenheit als Abſicht herzukommen, weil 
man niemals geſehen hat, daß fie eine Schwelge 
rey dieſer Art zum zweyten Male wiederhohlt haͤt⸗ 
ten. Man erzaͤhlte ihnen, die Vornehmen be 
rauſchten ſich zuweilen im Safte einer Pflanze, die 
fie Ava Ava nennen. Davon haben fir iedoch 
waͤhrend ihres Aufenthalts auf der Inſel kein Ben ⸗ 
ſpiel gefehen. **) 

ET Die 


) Ste thun nicht leicht eine Mahlzeit ohne Brodſrucht. 

) Damals war die Pflanze noch nicht reif. Ueberdieß, 
da fie fich der Trunkenheit ſchaͤmen, würden ſie ſolcke 
Leute nicht haben ſehen laſſen. Sie verwahren auch il r 
ſtarkes Getraͤnke gut, daß nicht Frauensleute darüber 
kommen. 
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Die Vornehmen aßen insgemein allein, ohne 
nur, wenn fie ein Fremder beſucht, welchem 
manchmal erlaubt wird, bey ihrer Mahlzeit den 
zweyten Mann abzugeben. Da ſie nichts haben, 
das den Mangel eines Tiſches erſetzte, ſo lagern 
fie ſich auf die Erde in den Schatten. Vor ihnen 
au gebreitete Baumblaͤtter dienen anſtatt des 
Tiſchtuchs. Wenn lhre Diener, die ſehr zahlreich 
ſind, einen Korb neben den Vornehmen hingeſetzt 
haben darinne ihre Speiſe iſt, deßgleichen eine Co⸗ 
cosnyfcchale mit friſchem oder geſalznen Waſſer, ) 
lagern ſie ſich rund um ſie her. Sie waſchen zu⸗ 
voͤrderſt Mund und Haͤnde, “) eſſen darauf einen 
Mund voll Brodfrucht und Fiſche, wechſelsweiſe 
in Salzwaſſer **) getaucht, bis alles verzehrt iſt. 
Faſt zu iedem Biſſen thun fie einen Schluck Salz 
waſſer. Wenn Brodftucht und Fiſch aufgezehrt 
find, folgen darauf entweder Moßbaumfruͤchte 
oder Aepfel, die ſie niemals ungeſchaͤlt eſſen. 
Mittlerweile wird ein weicher Teig von Brod⸗ 
frucht gemacht, den ſie aus einer Cocos nußſchale 
trinken. Damit wird die Mahlzeit beſchloſſen, 
und man waͤſcht, wie zu Anfange, Mund und 
Haͤnde. 


Es 


) Zwo Cocosnußſchalen, die eine mit ſuͤßem, die andre 
mit geſalzunem Waſſer. 

*) Dieſes Waſchen ward wahrend der Mahlzeit ſehr oft 
wiederhohlt. 

%) Weil fie kein Salz haben, bedienen fie ie dazu des 
Seewaſſers. 
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Es iſt zum Erſtaunen, wie viel fie auf eine 
Mahlzeit eſſen. Herr Banks und einige andre 
Herren waren zugegen, als ein Mann drey Fiſche 
von eines mittlern Karpens Größe verſchlang, 
darauf vier Stuͤck Brodfrucht, ſo groß wie eine 
gemeine Melone, dreyzehn bis vierzehn Moß⸗ 
baumfrüchte, jede 7 bis 8, Zoll lang, und 
rund herum über halb fo dicke, zuletzt ungefähr 
eine Kanne von dem aus Brodfrucht gemachten 
Teige. ) 

Es iſt nicht wenig zu verwundern, daß dieſer 
Inſel Bewohner, die uͤberaus gefuͤhlvoll gegen 
geſellige Vergnuͤgungen zu ſeyn ſchienen, allge⸗ 
meine Abneigung vor dem geringſten Umgange mit. 
einander bey der Mahlzeit haben, und in Beob- 
achtung dieſer außerordentlichen Gewohnheit ſo 
ſtrenge find, daß ſelbſt Brüder und Schweſtern 
ihre beſondern Koͤrbe mit Speiſe haben, insge⸗ 
mein etliche Ellen weit von einander ſitzen, ſich 
den Ruͤcken zukehren, und die ganze Mahlzeit über 


nicht ein Wort wechſeln. ““) 
3 4 Vor⸗ 


) Ein andrer Verſaſſer, der mit auf dem Endeavour 
war, giebt ihnen überhaupt das Zeugniß, ſie waͤren ſehr 
gefrabjg, und verſchlaͤngen außerordentlich große Biſſen 
auf einmal. 

) Von dieſer Gewohnheit müſſen fie zu Gunſt der Ens⸗ 
Länder eine Ausnahme gemacht haben. Denn im vori⸗ 
gen iſt mehrmals erzählt worden, daß ihre Vornehmen 
mit ihnen ſehr geſellig zu Tiſche ſaßen. Aber man hat 
anch geſehen, daß Frauensleute ſich deſſen weigerten 7 
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Vornehme von mittlerm Alter ſchlafen insge 
mein nach dem Mittagseſſen. Was aber merk⸗ 
wuͤrdig iſt, alte Leute find nicht ſo traͤge “ Muſik, 
Tanzen, Ringen, Bogenſchießen oder Lanzen⸗ 
werfen e einen Theil * Beluſli⸗ 
gungen aus 7% A N 


Floͤten, deren bereits in gedacht worden, ſind 
nebſt den Trommeln ihre einzigen muſtcaliſchen 
Inſtrumente. Ihre Trommeln beſtehen aus ei ⸗ 

1 1 sen Are 1 nem 


es verſtand ſich niemals mehr als eine allein dazu. Noch 
war ſie dabey ſehr ſcheu, und ſie mußten ihr heilig ver, 
ſprechen, daß es niemand erfahren ſolte. Sonſt aber 
hielten fie ſcharf über dieſer Gewohnheit, allein zu effen, 
und keins durfte eine Speiſe anruͤhren, die in des ans 
dern Korbe lag. Wenn man ſie um ihres Verfahrens 
Urſache ſragte, antworteten fie, blos, fie ſpeisten allein, 
weil ſichs nicht anders gehörte, wußten aber keinen weis 
tern Grund anzugeben. Benn man nun darauf ſagte, 
es ware welter nichts als Aberglaube, wollten fie das 
nicht einraumen. Einige Vornehme, die mit den Eng⸗ 
landern vertraut waren, ruſten fie manchmal beym Eſ⸗ 
fen zu ſich, und ließen geſchehen, daß fie in ihrem Korbe 
zulangten. Dazu aber ſahen die alten Weiber ſcheel; 
und wenn die Englaͤnder deren Lebensmittel anruͤhrten, 
warfen fie ſie weg, oder wohl gar den ganzen Korb. 


) Mit den Pfeilen ſuchen fie blos am weiteflen zu 
ſchießen; aber mit Lanzen werfen fie nach dem Ziele. 
Das iſt insgemein der Stamm eines Baums, den ſie in 
einer Weite von ſechszig Fuß genau treffen, Ihre Pfeile 
gebrauchen ſie blos zur Beluſtigung, * aber im Ge⸗ 
fechte wider den Feind. 
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nem zirkekrunden Stuͤcke Holz, blos an dem eis 
nem Ende hohl, daruͤber Schorchshaut geſpannt 
wird. Man ſchlaͤgt ſte nicht mit einem Stecken, 
ſondern mit der Hand. 

Ihre Geſaͤnge find aus dem Steigreife, und 
oft in Reimen; beſtehen aber nur aus zwo Zeilen. 
Dieſe Verſe werden zur Abendbeluſtigung zwiſchen 
Sonnen Untergange und der Zeit des Schlafen ⸗ 
gehens geſungen. Es fehlt ihnen da nicht an 
eichtern Sie machen welche aus einer slichten 
Nuß, ſtecken eine neben die andre an einem klei⸗ 
nen Stecken, der mitten durch geht. Einige 
ſolcher Lichter brennen lange, und 8 guten 
Schein von ſich. ) 

Unter ihren andern Setufligungen haben fie 
einen Tanz, der heißt Timorodee. Er geſchleht 
durch zehn bis zwölf junge Frauensperſonen, dle 
ſich in die muthwilligſten Stellungen verſetzen, bie 
man ſich nur moglicher Weiſe denken kann. Den 
Tact beobachten fie mit größter Genauigkeit. So⸗ 
bald Frauensleute ſchwanger werden, iſt ihnen 
dieſer Tanz nicht mehr erlaubt. 

Viele der Vornehmen der Inſel beyderley Ge⸗ 
ſchlechts haben fi) zu einer Geſellſchaft vereinigt, 

3 5 darimne 


) Es iſt der Kern der dlichten Nuß, der zum Brennen 
dient. Sie reihen einen an den andern an ein Stuͤckchen 
Holz, das des Tochts Stelle vertritt. Wenn der eine 
Kern verbrannt if, zuͤndet er den andern daneben an. 
Wenn Fremde bey! ihnen bleiben, brennen ſie die ganze 
Nacht Licht; vermutlich, um einige Ührer Braucnsfcute 
zu häten, 
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darinne die Frauenzimmer ihre Gunſt allen gemein 
machen. Dadurch erhalten fie beſtaͤndige Ab. 
wechslung, und ein einziger Gegenſtand befrie, 
digt ſie nur wenig Tage uͤber. 

Solche Geſellſchaften heißen Arreoy. Ihre 
Mitglieder haben Zuſammenkuͤnfte, da die Maͤn⸗ 
ner ſich mit Ringen beluſtigen. Ungeachtet des 
haͤufigen Umgangs, den die Frauensleute mit eis 
ner Mannichfaltigkeit von Männern haben, tan ⸗ 
zen ſie doch den Timorodee auf ſolche Art, die, 
wie ſie ſich vorſtellen, am meiſten der Männer Be 
gierden reizen kann, die denn oft auf der Stelle 
befriedigt werden. 

Es giebt aber dabey 1 aͤrgere Thaten. 
Wenn eine der Frauensleute ſchwanger wird, das 
aber bey ſolcher Lebensart ſelten geſchieht, brin⸗ 
gen fie das unſchuldige Kind um, ſobald es nut 
zur Welt kommt, damit es nicht dem Vater zur 
Laſt werden, noch die Mutter in Verfolgung ih⸗ 
rer unzuͤchtigen Luft ſtoͤren möge. 

Nun erzeugt zwar zuweilen die natürliche Lie⸗ 
be zum Kinde bey der Mutter gluͤcklicher Weiſe 
eine Sinnesaͤnderung. Aber wenn das auch ge⸗ 
ſchieht, iſt doch allemal des Kinds Leben verwirkt, 
wofern nicht die Mutter einen Mann ſtellen kann, 
der es zu feinem Kinde annimmt. Alsdenn wird 
zwar die unmenſchliche Mordthat verhuͤtet, aber 
beydes Mann und Frau werden auf immer aus 
einer ſolchen Geſellſchaft ausgeſtoßen. Der Frau 
giebt man den Namen Whannownow, Kin⸗ 

dergeba⸗ 
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dergebaͤrerin; der wird unter dieſen Leuten als 
das groͤßte Schimpfwort betrachtet. 

Ihre perſoͤnliche Reinlichkeit iſt eine Sache, 
die beſondre Aufmerkſamkeit verdient. Beyde 
Geſchlechter unterlaſſen niemals, ſich des Tages 
drey Mal mit Waſſer zu waſchen;“) beym Auf⸗ 
ſtehen, zu Mittage und beym Schlafengehn. 
Auch ihre Kleider halten ſie uͤberaus rein, ſo daß 
in den groͤßten Geſellſchaften niemals unangeneh⸗ 
me Ausduͤnſtungen entſtehen, und ſich dabey keine 
andre Ungemaͤchlichkeit findet, als die Hitze. 

Die vornehmſte Manufactur zu Otaheite iſt 
Tuch. Deſſen giebt es nun dreyerley Gattungen, 
aus der Rinde von dreyerley Baͤumen verfertigt, 
dem Maulbeerbaume, dem Brodbaume, und noch 
einem dritten, der dem wilden Feigenbaume nicht 
unaͤhnlich iſt, der ſich in einigen Gegenden Welt 
indiens findet. Der Maulbeerbaum, “) den 
die Indianer Abuta nennen, bringt das feinſte 
Tuch zuwege, das ſelten andre als Leute vom er⸗ 
fen Range tragen. Die folgende Gattung, die 
das gemeine Volk traͤgt, wird vom Brodbaume 
genommen, und die groͤbſte von demjenigen Bau⸗ 
me, der dem Feigenſtocke ähnlich ſieht. Die letz ⸗ 
te iſt zwar nuͤtzlicher, als die zwo erſten, weil ſie 
Vaſſer haͤlt, welches jene nicht thun. Aber 15 

i 


Nicht waſchen, denn das geſchieht viel öfter; ſondern 
fie baden ſich taglich dreymal. 

) Dieſe Gattung heißt der chineſiſche Pappiermaul⸗ 
beerbaum, weil ihr Tuch oder Zeug eine Aehnlichkelt 
mit chineſiſchem Pappiere hat. 
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iſt uͤberaus theuer, und wird nur in kleinem Vor 
rathe verfertigt. 

Bey Verarbeitung dieſer dreyerley Tücher ge 
braucht man die naͤmliche Art und Weiſe, wie⸗ 
wohl fie alle drey verſchieden ausfallen. Eine 
Beſchreibung alſo, wie ſie das eine verfertigen, 
wird fuͤr alle hinreichen. 

Sie ſchaͤlen die Baumrinde 4b. weichen fit 
zween bis drey Tage in Waſſer, nehmen fie herr 
aus, ſondern die innere Rinde von der aͤußern 
Haut ab, inden fie fie mit einer Muſchel ſchaben, 
breiten ſie auf Moßbaumblaͤtter, legen zwo bis 
drey Schichten uber einander, und geben Ach 
tung, daß fie überall von gleicher Dicke ſeyn. In 
dieſem Zuftande bleibt es, bis es beynah trocken 
iſt. Alsdenn haͤngt es ſo feſt zuſammen, daß 
man es von dem Boden aufheben kann, ohne es 
zu zerreißen. Darauf legt man es auf ein glattes 
Bret, und klopft es mit einem zu dem Ende ver⸗ 
fertigten Werkzeuge aus dichtem, ſchweren Holze, 
das bey den Einwohnern Etoa heißt. 

Dieſes Werkzeug iſt ungefaͤhr vierzehn Zoll 
lang, und hält ihrer ſieben im Umfange. Es if 
viereckicht von Geſtalt. Jede der vier Seiten If 
der Fänge nach mit Einſchnitten oder Furchen 9% 
zeichnet, mit dem Unterſchiede, daß es auf ieder 
Seite regelmaͤßige ſtufenweiſe Fortſchreitung in 

der Furchen Weite und Tiefe giebt. Die groͤbere 
Seite hat nicht mehr als zehn ſolcher Furchen; die 
feinſte über ſechszig · 


Zutrt 
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Zuerſt klopfen ſie das Tuch mit derjenigen 
Seite des Schlaͤgels, ) da die Furchen am tief⸗ 
fen und weiteſten find, ſchreiten nach der Ord⸗ 
nung zu den andern fort, und endigen mit der, 
die die meiſten hat. Durch dieſes Klopfen wird 
es ausgedehnt, wie ungefaͤhr das Gold, wenn 
man es mit dem Hammer in Blaͤttchen ſchlaͤgt, 
und mit den Spuren kleiner Streifen bezeichnet, 
denen nicht unaͤhnlich, die man auf Pappiere ſieht, 
aber etwas tiefer. Insgemein wird es ſehr 
dünne geklopft.) Wollen fie es aber dicker 
als gewoͤhnlich haben, ſo nehmen ſie zwey bis 
drey Stuͤck, und kleiben ſie zuſammen mit einer 
Att von Leime, aus einer ul die fie Pen 
nennen. ) 

Dieſes Tuch wird durch Bleichen uͤberaus 
weiß. Man faͤrbt es roth, gelb, braun oder 
ſchwarz. Die erſte Farbe iſt aus nehmend ſchoͤn, 
und thut es ieder in Europa gleich, wo nicht zuvor. 
Dieſe rothe Farbe machen ſie aus einer Miſchung 
der Säfte von zwo Pflanzen, deren keine, abſon · 
derlich gebraucht, dieſe Wirkung hervorbringt. ) 

Matten 


*) Unſchicklich iſt hier im Zawkesworth der Ausdruck 
Sammer gebraucht, mit dem doch das Werkzeug nicht 
die geringſte Aehnlichkeit hat. 

) Alsdenn it es fo duͤnne, wie unſer Neſſeltuch. 

00) Alsdenn it es fo dick, wie feines englaͤndiſches Tuch. 
Dieſer Zeug iſt zwar kuͤhl und weich anzufuͤhlen, laßt 
aber Waſſer durch, und reißt wie Pappier. 

1) Von der einen Pflanze nehmen fie dazu die Frucht, von 
der andern die Blatter. 
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Matten von mancherley Art ſind eine andre 
Manufactur, darinne ſie es in vielen Stuͤcken den 
Europaͤern zuvor thun. Der groͤbern Art bedie⸗ 
nen ſie ſich, um darauf zu ſchlafen. Die feine 
tragen ſie in naſſem Wetter. 5 

Im Korbfiechten find fie überaus geſchickt. 
Beydes Männer und Weiber geben fich damit ab, 
und koͤnnen der Körbe eine große Anzahl von ver⸗ 
ſchiednen Muſtern verfertigen. 

Stricke und Leinen von allerley Dicke machen 
fie aus der Rinde des Poerou, und aus ſolchen 
Leinen ſetzen fie ihre Netze zum Fiſchen zuſammen. 
Aus der Cocosnuß Faſern machen fie folchen Bind⸗ 
faden, den fie gebrauchen, die verſchlednen Theile 
ihrer Canots an einander zu befeſtigen.) Deſſen 
Geſtalt iſt mannichfaltig, nach Maaßgabe des Ge⸗ 
brauchs, zu dem er verwandt wird. 

Ihre Fiſcherleinen haͤlt man fuͤr die beſten 
von der Welt. Man macht fie aus der Rinde 
der Erowa, einer Art Brennneſſel, die auf den 
Bergen waͤchst. Sie ſind ſtark genug, die 
ſchwerſten und munterſten Fiſche, als Boniren 
und Albicoren, zu halten, Kurz, fie find über 
aus finnreich in iedem Mittel, alle Arten von Sl 
ſchen zu fangen. 

Die Werkzeuge, mit denen dieſe Leute Häufer 
und Canots bauen, Stein zuhauen, Bauholz faͤl⸗ 
len, ſpalten, ſchnitzen und glatten, beſtehen aus 
nichts mehr, als einem Beile von Stein, einem 
Meißel von Bein, gemeiniglich von des Menſchen 

Arm⸗ 


*) Auch verfertigen fie daraus geſtochtne breite Gürtel. 
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Aemknochen; anſtatt einer Feile und zum Glaͤtten 
bedienen ſie ſich einer Raſpel von Corallen und des 
Corallenſanbes. ) 

Die Klingen ihrer Beile ſind überaus zb, 
aber nicht fo ſehr hart. Sie machen fie von 
mancherley Größe. Die zum Holßzfaͤllen wiegen 
ſechs bis ſieben Pfund; andre, die man zum 
Schnitzen braucht, nur wenige Unzen. Sie muͤſ. 
ſen ſie alle Minuten an einem Steine ſchaͤrfen, der 
zu dem Ende ſtets dabey liegt. 

Die ſchwerſte Arbeit, die ſie beym Gebrauche 
diefer Werkzeuge haben, iſt das Fallen eines 
Baums. Das beſchaͤfftigt viele Leute etliche Tage 
nach einander. 

Der Baum, ben fie insgemeln gebrauchen, 
heiße Avie. Sein Stamm iſt gerade und lang. 
Einige ihrer kleinern Boote ſind aus Brodbaume 
gemacht, der ſich ohne große Muͤhe verarbeiten 
läge, weil er von leichter, ſchwammichter Art iſt. 
Anſtatt der Hobel brauchen ſie ihre Beile mit großer 
Geſchicklichkeit. Ihre Canots ſind alle mit der 
Hand zugehauen. Die Indianer wiſſen nichts 
don dem Mittel, ein Bret zu beugen. 

Sie haben zwo Gattungen von Canots, die 
eine nennen fie Ivahahs, die andre Pahies. 
Die erſten gebrauchen ſie zu kurzen Fahrten auf 
der See, die andern zu weitern. Dieſe Boote 
find an Geſtalt oder Größe nicht verſchieden, has 
den aber kein ordentliches Verhaͤltniß, indem fie 

von 


) Ferner gebrauchen fie dazu die rauhe Haut von 
Seefiſchen. 
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von zehn bis ſechszig oder ſtebenzig Fuß lang, und 
nicht mehr als um den dreyſigſten Theil breit ſind. 
Manche werden gebraucht, von einer Inſel zur 
andern zu fahren, andre, Fiſche zu fangen. Es 
giebt auch einen zum Fechten dienenden Ivahah. 
Dieſe find bey weitem die laͤngſten; Vordertheill 
und Hintertheil gehen weit Über dem ganzen Kor, 

per hervor.) f 
Wenn fie in die See fahren, werden dieſe 
Ivahahs wenige Fuß neben einander durch ſtarke 
hölzerne Stangen befeſtigt, die kreuzweis über fit 
gelegt, und an jede Seite angebunden werden. 
Auf dem Vordertheile wird eine Bühne ungefaͤhr 
zehn oder zwoͤlf Fuß lang aufgeworfen. Auf der 
ſtehen die fechtenden, die Schleudern gebrauchen 
und Lanzen werfen. Unter dieſen Buͤhnen ſitzen 
die Ruderer, und treten an derer Stelle, die dur 

wundet werden. 3 
Die Jvahahs zum Fiſchen find von zehn bis 
dreyſig oder vierzig Fuß lang. Die zum Reifen 
haben ein kleines Haus auf dem Vordertheile br 
feſtigt, zu beßrer Beqvemlichkeit der Vornehmen, 

die ſich Tag und Nacht darinne aufhalten. 

Die Pahies find ebenfalls verſchiedner Große, 
von ſechszig bis ſiebenzig Fuß lang, und ebenfalls 
ſehr enge.) Zuweilen werden fie zum Fechten 
gebraucht, vornehmlich aber zu langen Fahrten. 
Wenn 


) Des Ivahah Seiten ſtehen gerade, und fein Boden 
ift flach. 
*. ig Pabie Seiten find gebogen, und fein Boden if 
U 0 * 
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Wenn fie von einer Inſel zur andern ſchiffen, blei⸗ 
ben ſie zuweilen einen Monat aus, halten ſich oft 
vierzehn bis zwanzig Tage auf der See auf; und 
haͤtten fie nur Raum, mehr Lebensmittel einzu⸗ 
nehmen, fie würden viel länger wegbleiben. 

Dieſe Fahrzeuge ſind ſehr nuͤtzlich, in der 
Brandung an das Land oder vom Ufer wegzufah⸗ 
ren. Denn vermoͤge ihrer großen Länge und hos 
hen Hintertheile landeten ſie trocken, indem des 
Endeavours Boote kaum uͤberhaupt landen 
konnten. 

Sie ſind in Bauung dieſer Fahrzenge ſehr 
ſinnreich. Ihre vornehmſten Theile oder Stuͤcken 
werden beſonders verfertigt, ohne Saͤge, Hobel, 
Meißel, oder irgendein eifernen Werkzeug. Das 
macht ihre Verfertigung erſtaunlicher and anmer⸗ 
kungswerther. N 

Nachdem die Theile fertig gemacht 8 nd, wird 
der Kiel auf Bloͤcken befeſtigt; die Breter werden 
ſo lange geſtuͤtzt, bis fie zuſammengehaͤftet oder 
gefuͤgt werden. Das geſchieht durch ſtarke, ges 
flochtne Riemen, die fie zu verſchiednen Malen 
durch Lacher ſtecken, die fie mit einem beinernen 
Meißel, deſſen fie fich gewohnlicher Weiſe bedie⸗ 
nen, gebohrt haben. Wenn ſie zuſammengehaͤftet 
find, halten fie feſt genug zuſammen, obne daß 
man fie zu n braucht. *) 

Diefe 

») Es wire iedoch beſſer, wenn fie getheert würden. Denn 
bey gegenwärtiger Beſchaffenheit laſſen fie durch die Zus 
gen fo viel Waſſer ein, daß wenigſtens ein Mann bes 
III. Band. Aa ſiandis 
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Dieſe Boote heben ſie ſorgfaͤltig in einer zu 
dem Ende gebauten Art von Schuppen auf. 

Herr Banks und D. Solander konnten 
nicht ihr Mittel abnehmen, die Zeit einzutheilen. 
Sie bedienten ſich ſtets des Worts Malama, 
(Monat) fie mochten nun von der kuͤnftigen oder 
vergangnen Zeit reden. Solcher Monate rechnen 
fie dreyzehn, und wenn fie um find, fangen fie 
vom neuen an. Das beweist, daß ſie einigen 
Begriff vom Sonnenjahre haben. 

Allein die Herren konnten nicht entdecken, wie 
fie es bey Berechnung ihrer Monate fo anfiengen, 
daß mit ihrer dreyzehn das Jahr heraus kam. 
Denn die Einwohner fprechen, ihr Monat beſtuͤn⸗ 
de aus 29 Tagen, und ſchließen dabey einen Tag 
ein, an dem der Mond unſichtbar iſt. Sie wuß⸗ 
ten die Fruͤchte, die um die und die Jahrszeit rei⸗ 
fen würden, imgleichen das in fünftigen Monaten 
herrſchende Wetter. 

- Den Tag theilen fie in zwoͤlf Theile, leden zu 
zwo Stunden. Sechs Theile gehoͤrten zum Tage, 
die andern ſechs zur Nacht. Sie zaͤhlen von eins 
bis zehn, bedienen ſich dabey ihrer Finger, und 
wechſeln ſo lange mit den Haͤnden ab, bis ſie auf 
die Zahl kommen, die fie ausdrucken wollen. 
Beym Reden ſetzten ſie noch Zeichen zu ihren 

Wor⸗ 


ſtaͤndig mit Ausſchoͤpfen zu thun hat. Das Flechtwerk, 
womit fie zufammengebäftet find, fault auch gar leicht 
im Waſſer; daber muß man fie wenigſtens einmal des 

Do brs aus einander nehmen, und neues Flechtwerk 
anbringen. 
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Worten hinzu, die ihre Meynung ſehr merklich 
ausdruͤckten. 

Die Welte wiſſen fie nicht ſo gut anzugeben, 
als die Zahlen. Denn wenn ſie von der Entfer⸗ 
nung eines Orts vom andern reden, muͤſſen fie 
es durch die Zeit ausdruͤcken, die zugebracht wer⸗ 
den wuͤrde, um dahin zu kommen. 

Ihre Sprache iſt ſanft und wohlklingend, hat 
Ueberfluß von Lautbuchſtaben,“) und iſt leicht 
auszuſprechen. Aber um zu wiſſen, ob ſie auch 
reich iſt, dazu kannten fie Herr Banks und D. 
Solander nicht genug. Da ſehr wenige ihrer 
Nennwoͤrter oder Zeitwoͤrter ſich beugen laſſen, 
muß ſie folglich ſehr unvollkommen ſeyn. Sie 
fanden iedoch Mittel, daß ſie einander gegenſeitig 
ohne viele Schwierigkeit verſtehen konnten. 

Folgende Probe wird vermuthlich den Leſer 
in Stand ſetzen, ſich von ihrer Sprache einen 
Begriff zu machen. 


Teine, ein Bruder. Aheine, eine Srauens· 
Tobaheine, eine Schwe. perſon. 
ſter. Erowroo, der Kopf. 


Tane, ein Ehemann. Matau, die Augen. 

Aree, ein Oberhaupt. Eahoo, die Naſe. 

Midee, ein Kind. Meyodoo, die Naͤgel. 
Aa 2 Huaheine, 


) Sie konnten daher eine Sprache, die viel Mitlauter 
hat, namlich die englaͤndiſche, nicht ausſprechen. Sag⸗ 
te man ihnen aber Wörter aus dem Spaniſchen oder 

Italtaniſchen vor, die auf Selbſilauter ausgiengen, die 
ſprachen ſie leicht nach. 


372 IV. Hauptmann Cooks 


Huaheine, eine Ehe⸗ Eaawow, keifen. 

frau. Emooto, ſich mit der 
Oowhau, die Schenkel. Fauſt ſchlagen. 
Kipoo a meemhee, ein Eei, eſſen. 


Nachttopf. Motte roah, ſterben. 
Ooree dehaiya, ein Aihoo, ein Kleid. 

großer Nagel. Parawei, ein Hemde. 
Ooree eeteea, ein klei- Tumatau, eine Muͤtze. 

ner Nagel. Poe, Ohrringe. 
Pahiee, ein Schiff. Epanoo, eine Trommel. 
Poa, eine Nacht. Toonoah, ein Maal in 
Otaowa, geſtern. der Haut. 
Aouna, heute. Hooare, Speichel. 


Oboboa, morgen. Epeeenei, der Wider 
Tatta te Haamman⸗ hall. 
nee Maaitaai, ein Mahona, ein Tag. 
gutherziger Menſch. Mayneenee, kitzeln. 
Amawhattoo, eine zaͤn⸗ Itopa, fallen. 


kiſche Frau. Ainao, Sorge tragen. 
Epehe, ein Lied. Eeyo, ſehet doch! 
Teaa, weiß. Neeheeo, gute Nacht! 
Marroowhai, trocken. Waow, ich. 
Moty, gut. Tooanahoe, ihr und ich. 
Porai, reden. Wahaa, Feuer. 
Mutes, kuͤſſen. Aby, Waſſer. 


Von Krankheiten werden die Einwohner ſel⸗ 
ten befallen, ausgenommen zuweilen eine Ans 
wandlung von Kolik. Sie find auch der Roſe 
unterworfen, dabey ſich Aus bruͤche auf der Haut 
aͤußern, die dem Ausſatze nicht ungleich ſind. 

l Haben 
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Haben fie fie einmal bis auf einen gewiſſen Grad 
gehabt, fo werden fie von aller Geſellſchaft aus» 
geſchloſſen, und wohnen allein in einem kleinen 
Hauſe in einer einſamen Gegend der Inſel. 

Der Kranken Behandlung koͤmmt hier den 
Prieſtern zu. Ihre Heilungsart beſteht vornehm⸗ 
lich aus Gebeten und Gebraͤuchen, die ſo lange 
wiederhohlt werden, bis der Kranke geſund wird, 
oder ſtirbt. Iſt das erſte, ſo ſchreiben ſie dieſen 
Mitteln die Heilung zu. Etirbt er aber, ſo ſpre⸗ 
chen fie wie der Aerzte Zunft in dieſem und iedem 
andern Lande, die Krankheit waͤre unheilbar 
geweſen. 

Durch ihren Umgang mit den Europaͤern has 
ben ſie ſich den ſchrecklichen Fluch, die veneriſche 
Krankheit, zugezogen. Auf angeſtellte Unter⸗ 
ſuchung erhellte offenbar, daß die von Herrn 
Bougainville geführten Schiffe fie zu ihnen ges 
bracht hatten. Sie gaben ihr einen Namen, der 
ungefaͤhr ſo viel als Faͤulniß bedeutete, aber mit 
weit mehrerm Nachdrucke.) 

Von derer Leiden, die zuerſt damit waren an⸗ 
geſteckt worden, gaben ſie ſehr anſtoͤßigen Bericht. 
Es waͤren ihnen, ſagten ſie, Naͤgel und Haare 

Aa 3 aus- 


*) Faſt ieder Matroſe auf dem Endeavour nahm ſich eis 
ne Frau auf ſo lange, als das Schiff da liegen würde, 
die auch ohne Zwang bey ihm blieb. Bey dieſer Gele⸗ 
genheit ward die Anſteckung entdeckt. Gleich den fuͤnf⸗ 
ten Tag nach der Englaͤnder Landung ward ein Matroſe 
angeſteckt, und bey der Abfahrt war es mehr als die 
Haͤlſte des Schiffsvoltg, 
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ausgefallen, ſelbſt das Fleiſch wäre von den Bei⸗ 
nen weggefault. Sie erſchraken über dieſer bes 
ſorglichen Krankheit fuͤrchterliche Wirkungen fo 
ſehr, daß der angefteckte ſelbſt von feinen eignen 
Verwandten verlaſſen ward, und man ihn unter 
ſolchem Elend und Schmerze, dergleichen er 
noch nie vorher ausgeſtanden hatte, ein een 
ließ.) 

Dieſer Leute Religion ſchien überaus geheim 
nißvoll zu ſeyn. Da nun die bey ſolcher Gele⸗ 
genheit übliche Sprache von der gewöhnlichen uns 
terſchieden war, konnten die Englaͤnder davon 
nicht vielen Unterricht erhalten, ohne nur aus 
dem wenigen, das fie von ihrem Freunde Tupia 
erfahren konnten. 

Dieſe Indianer ſchienen ſeltſame Begriffe von 
Schöpfung der Welt angenommen zu haben. 
Sie bildeten ſich ein, alles kaͤme von Fortpflan⸗ 
zung und Verbindung zwoer Perſonen her. Die 
hoͤchſte Gottheit, eins von dieſen beyden Weſen, 
nennen fie Taroataihetoomoo, und das zweyte 
Tepapa. Das Jahr, das Tettowmatatayo 
heißt, fol jener bey der Tochter feyn: **) Sie 

5 bilden 
*) Sie mußten ſedoch ein beſonders Heilungsmittel aus 
findig gemacht haben. Denn während des Aufenthalts 
der Engländer war keiner in ſtarkem Grade damit ber 
haftet, und einer, der angeſteckt war, ward in kurzem 
vollig wieder geſund. Wegen Unkunde der Sprache konn⸗ 

ten die Englaͤnder dieſes Heilungsmittel nicht erfahren. 
**) Diele Tochter erzeugte, nach ihrem Vorgeben, mit dem 
gemeinſchaſtlichen Vater die Monate. Die Monate 
paarten 
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bilden ſich auch ein, es gäbe eine Gefchlechtsart 
von Untergoͤttern, die fie Eatuas heißen. Sie 
ſprechen, zween dieſer Eatuas haͤtten vormals 
die Erde bewohnt, und der erſte Menſch ſtammte 
von ihnen ab. 

Das oberſte Weſen nennen fie ſehr nachdruͤck— 
lich den Erdbebenerreger. *) Ihre Gebete aber 
richten fie oͤfter an den Tane, der ein Sohn der 
erſten Urheber der Natur ſeyn ſoll.““) 

Sie glauben das Daſeyn der Seele in einem 
abgeſonderten Stande, einen zweyfachen Zuſtand, 
an Graden von Gluͤckſeligkeit verſchieden, den ſie 
als einen Aufenthalt der Leute verſchiednen Rangs, 
nicht aber als einen Stand der Belohnungen und 
Strafen betrachten. Sie nehmen an, ihre Obern 
und Großen werden den gemeinen vorgezogen 
werden. Denn fie bilden ſich ein, ihre Hands 
lungen haͤtten auf ihren kuͤnftigen Stand gar 
keinen Einfluß, und ihre Goͤtter ſaͤhen keines⸗ 
wegs darauf. 

Der Prieſter Amt iſt erblich. Es giebt deren 
verſchiedne, und von allerley Stande. Der oberſte 
wird nach ihren Koͤnigen am meiften geehrt.) 

Aa 4 Sie 


paarten ſich, und erzeugten die Tage. Eben ſo ſollen 
ſich die Sterne und Pflanzen begattet, und andre ihres 
gleichen erzeugt haben. 

) Mauwe. 

**) Zum Tane haben fie das gute Vertrauen, er bekuͤm⸗ 
mere ſich mehr um die menſchlichen Haͤndel. 

*) Er iſt insgemein der jüngere Bruder eines vornehmen 
Hauſes. 
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Sie haben nicht nur die Kenntniß der Gottesge⸗ 
lahrheit, ſondern auch der Schifffahrt und Stern⸗ 
kunde vor den Übrigen Einwohnern voraus.“) 

Mit Zuſammengeben haben hier die Prieſter 
nichts zu ſchaffen. Die Ehe iſt ein bloſer Ver 
gleich zwiſchen Mann und Frau; und wollen ſie 
ſich ſcheiden, fo geſchieht das mit eben ſo wenigen 
Umftänden, als vorher ihre Heirath. . 

Des Goͤtzendienſtes ſcheinen dieſe Leute ſich 
nicht ſchulbig zu machen, denn ſie beten keine Art 
von Bildern an. Ihre Begraͤbnißplaͤtze betreten 
ſie mit großer Ehrfurcht und Demuth; und wenn 
ſie ihr Opfer auf den Altar legen, iſt ihr Leib bis 
auf die Hüfte entbloͤst. 

Es giebt bey ihnen einen untergeordneten 
Stand, der dem fruͤhern Zuſtande aller europaͤt⸗ 
ſchen Voffer unter der Lehnsverfaſſung ſehr nahe 
kommt, als welche einer kleinen Anzahl die unge 
bundenſte Freyheit verſchaffte, da indeſſen die 
Übrigen niedrige Sclaven waren. ) 

Ihre Rangordnung iſt folgende. Earee 
rahie, König; Career, Freyherr; Manahouni, 
Lehntraͤger; und Tontou, Bauer. Dem Earee 
rahie, deren zween find, ieder über die eine Halb» 
infel, wird von allen Ständen große Ehrfurcht 
bewieſen. Die Carees ſind Herren uͤber einen 

oder 
) Zwo Amtsverrichtungen haben ſich die Prieſter insbe⸗ 


ſondre vorbehalten, das Zeichnen der Haut und die Be⸗ 
ſchneidung. 


) Da die Einwohner nicht schreiben können, dean fe 
keine ordentlich abgefaßten Geſetze. f E 
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oder mehrere Bezirke, darein jede der Halbinſeln 
getheilt iſt.') Ihr Gebiete theilen fie in Güter, 
die den Manahounies eingegeben werden, welche 
denn das Gut bauen, das ſie unter dem Frey⸗ 
herrn zur Lehn tragen. Sie ſind aber nur deſſen 
Anbauer dem Namen nach; denn dieſe und alle 
andre muͤhſame Arbeiten haben die Toutous, 
oder des Volks niedrige Claſſe, über ſich. 

Dem regierenden Herrn, oder Caree rahie, 
und dem Freyhertn, oder Earee, folgen an Titel 
und Ehre ihre Kinder von ihrer Geburt an, da 
denn die Vaͤter ſogleich beydes verlieren; doch 
bleiben ſie Beſitzer und Verwalter ihres Gebiets. 

Geſchieht ein allgemeiner Angriff auf die In⸗ 
ſel, ſo ſtellt ieder unter einem Freyherrn ſtehende 
Bezirk eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl ſtreitbarer 
Leute zu Vertheidigung der gemeinen Sache, uͤber 
die der Earee rahie den Oberbefehl führt. Nach 
des Tupia Berichte belief ſich die von den vor⸗ 
nehmſten Bezirken geſtellte Zahl über 6000. * 

Ihre Waffen beſtehen aus Schleudern, das 
mit ſie ſehr geſchickt ſind, aus mit Steinen ge⸗ 
ſpitzten Spieſen *) und langen Kaͤulen aus ei⸗ 
nem beſonders harten und ſchweren Holze. Mit 


Aa 5 dieſen 


) Solcher Bezirke moͤgen auf der ganzen Inſel ungeſaͤhr 
hundert ſeyn. 

*) Gerathen aber die Obern beſondrer Bezirke unter ein⸗ 
ander in Streit, den machen ihre Unterthanen aus, oh⸗ 
ne daß dadurch die allgemeine Ruhe geſtoͤrt wurde. 

) Sie werden auch mit dem Stachel des Stachelro⸗ 
chens geſpitzt. 
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dieſen fechten fie ſehr hartnaͤckig und grauſam , 
und geben weder Männern, Weibern noch Kin 
dern Qvartier, wenn ſie ihnen zur Zeit den Tref 
fens in die Hände fallen. 5 
Waͤhrend des daſigen Aufenthalts des En⸗ 
deavours herrſchte vollkommen gutes Vernehmen 
zwiſchen den Koͤnigen der beyden Halbinſeln. 
Zwar maßte ſich der von Tiarrebod den Titel 
eines Koͤnigs der ganzen Inſel an; das betrach- 
tete aber der andre, wie es denn auch in der 
That ſo war, blos als einen dem Namen nach 


vorhandnen Ausſpruch, und nur als eine Feder 


in ſeiner Muͤtze. 

Es findet ſich nichts bey ihnen, das die 
Stelle des Geldes oder eines allgemeinen Mittels 
vertraͤte, wofür alles und jedes zu haben waͤre. 
Ein fortdauerndes Gute laͤßt ſich bey ihnen nicht 
unrechtmaͤgiger Weiſe weder durch Gewalt noch 
Betrug erhalten; und der allgemeine Umgang mit 
den Frauensleuten ſchließt faſt alle Anreizung zu 
Begehung des Ehebruchs) aus. Mit einem 
Worte, unter einer ſo wenig ausgebildeten Re⸗ 
gierungsart kann zwar die austheilende Gerechtig 
keit nicht ordentlich verwaltet werden, zugleich 


aber kann es auch nur wenig Verbrechen zu deren 
Aus; 


) Ehebruch und Diebſtahl wird vom beleidigten Theile 
ſelbſt geahndet. In der erſten Hitze beſtraft wohl zuwei⸗ 
len der Mann den Ehebruch mit dem Tode; vernimmt 
er ihn aber erſt nach einiger Zeit, ſo laͤßt er es daben 
bewenden, die Frau auszupruͤgeln. 
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Ansuͤbung geben;“) daher wird dieſer Gerechtig⸗ 
leit Mangel nicht ſo ſtrenge empfunden, als wohl 
in geſittetern Geſellſchaften geſchehen würde. ‚* 

Donnerstags den 13. Julius, nachdem ſie 
von der Inſel Otaheite ausgelaufen waren, fe» 
gelten ſie mit gemaͤßigtem Winde und hellem Wet⸗ 
ter fort. Sie hoͤrten von Tupia, nach einer 
Fahrt von ungefähr-zween Tagen würden fie an 
vier andre Inſeln kommen, die er Huaheine, Ulie⸗ 
tea, Otaha und Bolabola nannte; Schweine, 
Gefluͤgel, und andre Erfriſchungen, die bisher 
theuer geweſen waren, koͤnnte man dort im Ue⸗ 
berfluſſe erhalten. 

Sie ſteuerten demnach zu Aufſuchung dleſer 
Inſeln, und entdeckten Sonnabends den 15. 
Huaheine. ) Den 16. früh erforſchten fie die 
Tiefe an der Inſel nordweſtlicher Gegend, fanden 
aber mit 80 Klaftern keinen Grund. Verſchiedne 
Canots ſtießen alsbald vom Lande ab, ſchienen 
ſich aber zu fuͤrchten, dem Schiffe nahe zu kom⸗ 
men, bis daß ſie den Tupia ſahen. Sein An⸗ 
blick hob ihre Beſorgniß gaͤnzlich, ſie wagten es, 

n neben 


) Dort fallen nämlich alle Verbrechen weg, die in ges 
fitteten Ländern des Geldes wegen begangen werden. 


) Noch zuvor legten fie bey der Inſel Titeroa, oder Te⸗ 
thuroa, an. Sie beſteht aus fieben kleinen Inſeln, und 
gehört dem regierenden Herrn von Otaheite, der von 
bier aus mit Fiſchen, Schildkröten, u. ſ w. verſorgt 
wird. Sie iſt nicht beſtaͤndig bewohnt, ſondern die Leite 
te von Otaheite kommen nur zuweilen des Biichfangs 
halben auf einige Tage dahin, 
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neben das Schiff zu fahren, und auf ertheilte Ver. 
ſicherungen der Freundſchaft kamen auch der Ko, 
nig'und die Königin von Huaheine an Bord. 

Sie aͤußerten Erſtaunen uͤber alles, was ih⸗ 
nen gewieſen ward, forſchten aber nach nichts, 
ſchienen mit dem zufrieden, was ihrer Beobach⸗ 
tung dargeboten ward, thaten keine Nachfrage 
nach andern Dingen, wiewohl vernuͤnftiger Weiſe 
zu vermuthen war, daß ein ſo großes und neues 
Gebaͤude als das Schiff viele Merkwürdigkeiten! in 
ſich halten muͤßte. 

Der König, der Oree hieß, that dem Haupt/ 
manne Cook den Vorſchlag, ihre Namen zu ver 
tauſchen, der denn willig eingegangen ward. Die⸗ 
fer Tauſch der Namen heerſcht auf der Inſel ſehr, 
und wird als ein Zeichen der Freundſchaft betrach 
tet. Das Volk fanden ſie hier dem zu Otaheite 
in iedem Umſtande gleich, ausgenommen nur, 
wenn man anders dem Tupia glauben darf, 
daß es dem Stehlen nicht ergeben war.“) Nach 
dem fie in einem kleinen, aber ſchoͤnen Hafen an 
der Inſel Weſtſeite vor Anker gekommen waren, 
fuhr Hauptmann Cook mit Herrn Banks und 
einigen andern Herren nebſt dem Koͤnige und Tu⸗ 
pin an das Ufer. 

Sobald ſie ausgeſtiegen waren, entbloͤste ſich 
Tupia bis an die Hüfte, und verlangte von 
Herrn 


*) Darinne hatte ihnen iedoch Tupia zu viele Ehre erwie⸗ 
ſen, denn einer von ihnen ward auf der That betroffen. 
Die andern Einwohner aber dezeugten ſich darüber un? 
willig, und ließen ihm Schläge geben, 6 
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Herrn Monkhouſe, er ſollte es eben fo machen. 
Nachdem er ſich geſetzt hatte, fieng er an, eine 
Rede zu halten, die ungefähr zwanzig Minuten 
dauerte.“) Der Koͤnig, der ihm gegenuͤber ſtand, 
ſchien darauf ordentlich abgefaßte Antworten zu 
geben. ) Waͤhrend der Rede übergab er zu ver. 
ſchiednen Malen ein Schnupftuch, ein ſchwarz⸗ 
ſeidnes Halstuch, einige Glasknoͤpfe und Mof« 
e als Geſchenke für. ihre Eatua oder 

Gottheit. Dagegen bekam er wieder für die Ea⸗ 
tua der Englaͤnder ein Schwein, einige junge 
Moßbaͤume und zween Buͤſchel Federn, die auf das 
Schiff gebracht wurden. Dieſe Feyerlichkeiten 
wurden als eine Art von Beſtaͤtigung eines Ver⸗ 
gleichs zwiſchen den Englaͤndern und dem Koͤnige 
von Huaheine betrachtet. 


Den 17. giengen ſie abermals an das Ufer, 
und in das Land hinein, deſſen Fruͤchte denen zu 
Otaheite ſehr aͤhnlich ſahen. Die Felſen aber 
und der Thon ſchienen mehr verbrannt zu ſeyn. 
Die Haͤuſer auf den Fahrzeugen waren groß, und 
die andern Häufer niedlich. Der Inſel ebner Theil 
ſtellte die ſchoͤnſten Landschaften dar, die ſich nur 
die Einbildungskraft moͤglicher Weiſe denken kann. 
Der Boden iſt uͤberaus fruchtbar, und laͤngshin 
am Ufer ſtehen Fruchtbaͤume von verſchiedner Gat⸗ 

tung, 


) Er ließ dabey die Englaͤnder hinter ſich treten. 

*) Er antwortete von Zeit zu Zeit in gewiſſen Formeln, 
die, wie die Engländer vermutheten, unter ihnen bes 
kannt und üblich waren. 
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tung, beſonders Cocosbaͤume, die man in großem 
Ueberfluſſe (ah. 

Den 18. giengen ſie ohne den Tupia an das 
Ufer.“) Es begleitete fie aber fein Knabe Fano- 
ta. Herr Banks wollte eine Art von Kaſten, 
den er bereits vorher gefehen hatte, genauer br 
trachten. Deſſen Deckel war auf beſondre Art 
darauf gehaͤftet, und hatte ein Dach von Palm, 
blaͤttern. Er ſtand auf zwo Stangen, und ruhte 
auf kleinen geſchnitzten Schwibboͤgen von Hole. 
Die Stangen dienten, ihn wie eine Saͤnfte von 
einem Orte zum andern zu tragen. Es iſt zum 
Erſtaunen, daß dieſer Kaſten gerade von ſolcher 
Geſtalt war, als die Bunds lade bey den Juden. 
Was noch außerordentlicher war, ſo ſagte ihnen 
der Knabe, ſie fuͤhrte den Namen das Haus 
Gottes. Er konnte ledoch von deſſen Verſtande 
oder ſeinem Gebrauche keinen Bericht geben.“) 
Sie erhandelten mit einiger Schwierigkeit eilf 
Serfel, waren aber nicht ohne Hoffnung, ihrer 
folgenden Tages mehr zu bekommen. 

Mittwochs den 19. nahmen fie Aexte mit Mich, 
wofuͤr 4 Aa. drey ſehr große Schweine verſchaff⸗ 

ten. 


0 Tupia konnte nicht abkommen; denn er hatte ſo viel 
mit ſeinen Freunden auf der Inſel zu ſchaffen. 


*) In den Kaſten war ein Loch geſchnitten, das war, als 
ihn Herr Banks jum erſten Male ſah, mit Tuche ber 
deckt, und er getraute ſich nicht, es wegzunehmen. Das 
zweyte Mal aber war kein Tuch da, man konnte hinein 
ſehen, und da war der Kaſten leer. 
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ten.“) Da ſie Nachmittags abſegeln wollten, kam 
der König nebſt einigen der Einwohner an Bord, 

um Abſchied zu nehmen. Er nahm dom Haupt⸗ 

manne Cook eine kleine zinnerne Schuͤſſel an, 

darauf die Aufſchrift ſtand, »feiner großbritanni⸗ 

„hen Majeſtaͤt Schiff, der Endeavour, geführt 

„von Lieutnant Cook,“) den 16. Julius 1769. « 

Man beſchenkte ihn auch mit einigen Zahlpfenni⸗ 

gen, die der Münze in England ähnlich ſahen, ) 

und noch andern Kleinigkeiten. 

Die Inſel liegt unter dem 16. Grade, der 
43. Minute ſuͤdlicher Breite, dem 150. Grade, der 
52. Minute weſtlicher Länge, gegen 30 Meilen weit 
von Otaheite. Sie Hält im umfange ungefähr 
20 englaͤndiſche Meilen. 

Die Fruͤchte zu Huaheine ſcheinen um einen 
Monat fruͤher zu kommen, als zu Otaheite, 
wie fie aus verſchiebnen derſelben ſahen. Herr 
Banks traf nur wenige neue Pflanzen an, 
aber eine Art Scorpion, die er zuvor nicht geſe · 
hen hatte. 

Das 


) Aber das Handeln mit dieſen Leuten gleng ſehr lang⸗ 
weilig zu; denn keiner wollte nach eignem Gutdeſinden 
kaufen, ſondern zog allemal erſt zwanzig bis dreyſig andre 
zu Rathe. 

) Er war eigentlich nichts mehr als dieutnant, well er 
nur ein kleines Schiff führte. Man muß bey den Eng⸗ 
laͤndern wenigſtens ein Schiff von zwanzig Stuͤcken fuͤh⸗ 
ren, wenn man Hauptmann heißen will. 


Sie führten das Gepräge englandiſchen Geldes. 
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Das Volk iſt ſehr träger Gemuͤthsart, “) aber 
ſtaͤrker und größer, als zu Otaheite. Die 
Frauensleute find ſchoͤner, als auf dieſer Insel, 
und ſehen uͤberhaupt uͤberaus ſchoͤn. Beydes 
Maͤnner und Weiber ſcheinen der Furcht weniger 
faͤhig, und nicht ſo begierig nach Unterrichte. 

Von Huaheine ſegelten fie nach der Insel 
Ulietea, ) und kamen Nachmittags bis auf zwo 
Meilen weit daran. Den Morgen darauf, als 
den 20., ankerten fie, auf des Tupia Anwei⸗ 
ſung, in einer Bay, die eine Felſenbank an der 
Inſel nördlicher Seite bildet. In kurzem kamen 
zween Canots mit Einwohnern vom Ufer, und 
brachten zwey kleine Schweine mit ſich, die fe 
für Nägel und Glasknoͤpfe vertauſchten. 

Darauf begaben ſich Hauptmann Cook, Herr 
Banks und einige andre Herren an das Land, 
und nahmen den Tupia mit ſich, der ſie mit eben 
den Feyerlichkeiten, als vorher zu Huaheine, ein 
führte. Hier nahm Hauptmann Cook von dir 
ſer und den andern Inſeln im Namen des Königs 
von Großbritannien Beſitz. 

Sie giengen zu einem großen Begraͤbnißpplatze, 
den die Einwohner Tapodebaatea nannten, und 
ſahen, daß er von denen zu Otaheite ſehr ver⸗ 
ſchieden war. Er befiand aus vier Mauern, 
8 bis 9 Fuß hoch, aus großen Corallenſteinen 
f gebaut, 


2) Keiner von ihnen war zu überreden, mit Herrn Banks 
auf die Berge zu feiden, ſendern fie ſagten, da wuͤrden 
ſie vor Mattigkeit umkommen. 

) Oder Ularetea. 
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gebaut, die einen Hof von ungefähr 30 Ellen ins 
Gevierte einſchloſſen. Nicht weit davon fahen fie 
einen Altar, auf dem zum Opfer ein ganzes 
Schwein lag, das hundert Pfund wog. An des 
Begraͤbnißplatzes Vorderſeite gegen die See war N 
eine Art von Amphitheater angelegt. Ferner ſtan⸗ 
ben da drey bis vier Gotteshaͤuſer von derſelben 
Art, als fie zu Huaheine geſehen hatten.“) | | 
Freytags den 21: ward der Oberbootsmann 
im langen Boote abgeſchickt, die Kuͤſte an der 
Inſel Suͤdſeite zu beſichtigen. Auch ward ein 
Lieutnant in der Joͤlle abgefertigt, des Hafens 
Tiefe zu erforſchen, in dem der Endeavour lag. 
Der Hauptmann aber fuhr im Nennfchiffe ab, die 
Kuͤſte an der Inſel nordlicher Gegend zu beſehen. 
Auf ihrer Ruͤckfahrt ſahen ſie einen Baum von 
derſelben Art, als Herr Green zu Otaheite ge⸗ 
ſehen hatte, deſſen Stamm, oder vielmehr Zu⸗ 
ſammenſatz von Wurzeln, im Umfange ungefaͤhr 
40 Ellen hielt.“) 
Den 22. und 23., als es dunkles Wetter war, 
und der Wind ſtark gieng, hielt es Hauptmann 
Cook fuͤr unſicher, in See zu gehen. Den 24. 
ſegelten 


herr Banks ſſeckte in einen derſelben die Hand, und 

fand darinne einen Packt, in Matten gewickelt. Nun 

jerrißch zwar mit den Fingern die Matten; darunter aber 

war eine ſeſte aus den Faſern der Cocbsnuß, die konnte 

er nicht zerreiſen. Die ganze Zeit uͤber ſahen die Ein? 

wohner ſcheel dazu. 8 
) Eine Gattung von Feigendaumen. R 


III. Band. 5 
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ſegelten ſie aus, und ſteuerten nordwaͤrts inner⸗ 
halb der Felſenbank nach einer fünf bis ſechs Mei- 
len von da gelegnen Oeffnung. Indem ſie das 
thaten, waren ſie in groͤßter Gefahr, auf einen 
Fels zu laufen. Der Mann, der die Tiefe er⸗ 
forſchte, rufte auf einmal aus, „zwo Klaftern!“ 
Das beunruhigte fie ſehr; doch kamen fie glück 
lich ohne Beſchaͤdigung los. 

Die Bay, worinne der Endeavour vor An⸗ 
ker lag, heißt Oapoa. Sie iſt geraum genug 
fuͤr eine große Menge Schiffe, und vor der See 
durch eine Felſenbank verwahrt. Sie liegt auf 
der Höhe der oͤſtlichſten Spitze der Inſel, und läßt 
ſich an einer niedrigen waldichten Inſel an deren 
ſuͤdoſtlicher Seite erkennen. 

Dieſer Inſel Lebensmittel beſtehen bornehm⸗ 
lich aus Cotosnuͤſſen, Pams, Moßbaumfruͤchten, 
einigen wenigen Schweinen und Geflügeln. Die 
Gegend, wo fie an Land ſtiegen, iſt nicht fo frucht ⸗ 
bar, als Otaheite oder Huaheine. 

Den 25. waren fie eine oder zwo Meilen weit 
von der Inſel Otaha. Da aber Gegenwind 
war, konnten ſie nicht nahe genng kommen, um 
zu lanben, bis deu 28. früh. Da fuhren Hert 
Banks und D. Solander im langen Boote mit 
dem Oberbovtsmanne aus, den Hafen an der 
Inſel Oſtſeite zu erforſchen. Sie fanden ihn 
ſicher und beqvem, und guten Ankerplatz. Dar⸗ 
auf fliegen fie an das Ufer, kauften einige Schwei ⸗ 
ne und Geflügel, nebſt einer großen Menge Dame 
und Moß baumfruͤchte. 

Dieſe 
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Diefe Inſel ſchien noch nufruchtbarer zu ſeyn, 
als Ulietea, trug aber ziemlich die naͤmlichen 
Fruͤchte. Die Einwohner erwieſen ihnen eben 
die Ehrenbezeugung, als ihren Koͤnigen, indem 
ſie ihre Schultern entbloͤsten, und ihre Kleider 
rund um den Leib wickelten. Sie gaben Achtung, 
daß kein einziger das unterliche. *) 

Den 29. ſegelten ſie gegen Norden, und wa⸗ 
ten den Morgen darauf um acht Uhr dicht unter 
dem hohen, rauhen Berge der Inſel Bolabo⸗ 
la. *) Sie war an biefer Seite unzugaͤnglichz 
und fie fanden es unmoͤglich, eher um ihr ſuͤd⸗ 
Bin. Ende hinum zu kommen, als fpäte in der 

acht. 

Den Morgen darauf, Sonntags den 30., ent⸗ 
deckten fie eine Inſel, die Tupia Maurua 9 
nannte. Er ſagte, ſie waͤre klein, von einer 
Felſenbank umgeben, und ohne einen beqvemen 
Hafen, aber bewohnt, und truͤge beynahe die 
naͤmlichen Fruͤchte, als die umliegenden Inſeln. 
In der Mitte liegt ein hoher Huͤgel, den man eilf 
bis zwoͤlf Meilen weit ſehen kann. 0 

Bb 2 Nach⸗ 

) Ste ſchickten einen Mann mit den Englaͤnbern herum, 
der deſtaͤndig den Einwohnern andeutete, wer fie waren, 
und was für Ehre fie ihnen erweiſen sollten. 

) Die Inſel Bolabola iſt lange unde wohnt geweſen. 
Vor einiger Zeit aber hatten die Bewohner von ©rabeite 
und den benachbarten Inſeln ihre Miſſethaͤter dorthin 
verwieſen. Dieſe naͤhrten ſich fo lange von Seeraͤube⸗ 
rey, dis ſich unter ihnen Opuna auſſchwang, von dem 
dald wird geredet werden. 

%) Oder Moros. 
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Nachmittags, als ſie einigen an der Weſtſeite 
von Ulietea liegenden Hafen über dem Winde wa⸗ 

ren, wollten ſie in einen derſelben einlaufen, um 
ein in der Pulverkammer verurſachtes Leck zu ver» 
ſtopfen, und noch mehr Ballaſt einzunehmen. Da 
ihnen der Wind gerade entgegen ſtieß, ſegelten ſie 
zuwaͤrts und abwärts bis Nachmittags den 1. Aus 
guſt, da fie im Eingange des Canals, der in ei⸗ 
nen der Hafen fuͤhrt, vor Anker kamen. 

Mittwochs den 2. fruͤh, da ſich der Seeſtrom 
wandte, kamen ſie in einen geſchickten Platz zum 
Ankern, 28 Klaftern tief. Mittlerweile fliehen 
viele der Einwohner vom Lande ab, brachten 
Schweine, Gefluͤgel und Moßbaumfruͤchte, die 
auf ſehr maͤßige Bedingungen gekauft wurden. 

Herr Banks und D. Solander giengen an 
das Ufer, und brachten den Tag ſehr angenehm 
zu. Die Einwohner erzeigten ihnen große Ehr⸗ 
erbietung. Sie wurden in der Vornehmen Haͤu⸗ 
fer geführt, und auf ungewöhnliche Art empfan ; 
gen. Als ſie in ein Haus traten, ſtanden die, 
welche eilig vor ihnen her gelaufen waren, an ie⸗ 
der Seite auf einer langen, auf den Boden ge 
breiteten Matte, auf deren Ende weiter hin die 
Familie ſaß. In einem Hauſe ſahen ſie einige 
ſehr junge Mädchen, auf die niedlichſte Art geklei⸗ 
det, die auf ihren Stellen blieben, und warteten, 
bis die Fremden fie anredeten. Dieſe Mädchen: 
waren die ſchoͤnſten, die jemals die Herren geſe⸗ 
hen hatten. 
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Eine darunter, ungefaͤhr ſieben bis acht Jah⸗ 
re alt, trug ein rothes Kleid, und ihr Kopf war 
mit einer großen Menge geflochtnen Haars ge⸗ 
putzt. Dieſen Zierrath nennen fie Tomou, und 
halten viel darauf. Sie ſaß an dem obern Ende 
einer von ihren langen Matten, auf die ſich keiner 
von den Leuten den Fuß zu ſetzen getraufe. *) hr 
ren Kopf lehnte ſie an den Arm einer Frau von 
anſtaͤndigem Anſehen, die ihre Amme zu ſeyn ſchien. 
Als Herr Banks und D. Solander zu ihr tra⸗ 
ten, ſtreckte ſie ihre Hand zu Annehmung einiger 
ihr uͤberreichten Glasknoͤpfe mit ſolcher Würde 
und Anmuth aus, die der größten Prinzeſſin von 
Europa Ehre gemacht haben wuͤrde. 

Vor ihrem Abſchiede wurden ſie mit aum 
Tanze unterhalten, der von allem, was fie bis⸗ 
her geſehen hatten, verſchieden war. Der Taͤn⸗ 
zer ſetzte auf den Kopf ein großes Stuͤck Weiden⸗ 
werk, ungefaͤhr vier Fuß lang, in Form einer 
Noͤhre, rundum mit Schorchszaͤhnen eingefaßt. 
Als er dieſen Kopfputz aufgeſetzt hatte, den fie 
Whou nennen, fieng er den Tanz mit langſamer 
Bewegung an, ruͤhrte oft den Kopf fo, daß er 
mit der Spitze ſeines weidnen Huts einen Kreis 
beſchrieb, und ſtieß ihn zuweilen den Umſtehenden 
ſo nahe an das Geſichte, daß ſie zuruͤckſpringen 
mußten. Das betrachteten ſie als einen trefflich 
luſtigen Spas, der allezeit herzliches Gelächter 
nach ſich zog, wenn er an einem der englaͤndiſchen 
Herren geuͤbt ward. 

Bb 3 Don · 
] Wiewohl das Gedränge groß war. 
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Donnerstags den 3., als Herr Banks und 
D. Solander laͤngshin am Ufer gegen Norden 
giengen, um Vorrath einzukaufen, ſtieß ihnen. 
eine Geſellſchaft Tänzer auf, die ihren Spatzier⸗ 
gang beynah zwo Stunden lang aufhielt, und 
ihnen viele Beluſtigung verſchaffte. Sie beſtand 
aus ſechs Taͤnzern und zwo Taͤnzerinnen mit drey 
Trommeln. Man ſagte ihnen, dieſe Tänzer waͤ⸗ 
ren einige der vornehmſten Leute auf der Inſel, 
und wiewohl ſie herum zogen, nahmen ſie doch 
nicht, wie die herumziehenden Spielleute auf Ota⸗ 
heite, von den Umſtehenden Bezahlung an. 

Die Frauensleute trugen vieles Tomou oder 
geflochtnes Haar, mit Jasminbluͤhten verziert, die 
mit Geſchmacke hinein geſteckt waren; welches ei⸗ 
nen artigen Kopfputz ausmachte. Ihre Haͤlſe, 
Bruͤſte und Arme waren nackend. Die andern 
Theile des Leibes waren mit ſchwarzem Tuche be · 
deckt, das rund um ſie her befeſtigt war. An 
der Seite ieder Bruſt bey den Armen ſtak ein 
Buſch von ſchwarzen Federn, den fie wie einen 
Bluhmenſtraus trugen, 

In dieſem Anzuge tanzten fie ſeitwaͤrts, biel- 
ten genau Takt mit den Trommeln, die geſchwind 
und laut geſchlagen wurden. Bald darauf flen⸗ 
gen fie an, ſich auf ſehr ſeltſame Art zu ſchuͤtteln, 
verſetzten ihre Leiber in mancherley ſonder bare 
Stellungen, ſtanden itzt in einer Reihe hinter ein⸗ 
ander, ſetzten ſich itzt nieder, fielen ein anders 
Mal mit den Geſichtern zur Erde, und ruhten 
auf den Knieen und Ellenbogen. Zugleich be 
wegten 
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wegten fie Ihre Finger mit einer kaum glaublichen 
Geſchwindigkeit. Jedoch beſtand das vornehmſte 
ſowohl von der Taͤnzer Geſchicklichkeit als der 
Zuſchauer Beluſtigung in ihren geilen Stellungen 
und Gebaͤrden, deren Beſchreibung der Wohlſtand 
uns unterſagt. 

Zwiſchen den Taͤnzen der Frauensleute führe 
ten die Maͤnner eine Art dramatiſchen Zwiſchen⸗ 
ſpiels auf, das aus Geſpraͤche und Tanze zugleich 
beſtand. Aber aus Mangel hinlaͤnglicher Kennt⸗ 
niß ihrer Sprache konnten fie nicht dieſes Zwi⸗ 
ſchenſpiels Innhalt erfahren. 

Freytags den 4. wohnten Herr Banks, D. 
Solander und einige andre Herren einer regel. 
maͤßigern dramatiſchen Beluffigung bey.) Die 
Schauſpieler waren alles Mannsperſonen, in zwo 
Parteyen getheilt, deren eine zum Unterſchiede 
braun, die andre weiß gekleidet war. Tupiag, 
der dabey war, ſagte ihnen, die Partey in brau ⸗ 
nen Kleidern fpielte die Rollen eines Herrn und. 
ſeiner Bedienten, die in weißen einer Bande Diebe. 

Der Herr brachte einen Korb mit Lebens mit⸗ 
teln; den gab er feinen Bedienten aufzuheben.“) 

ba Der 


) Das Schaufptel war, nach Sawkesworths Berichte, 
ordentlich in vier Aufzüge abgetheilt. Weiter meldet er 
nichts davon. Nach der Art, wie der Verſaſſer im Ter ⸗ 
te ſorterzaͤhlt, ſollte man denken, nun folgte hier deſ⸗ 
ſelben Schauſpiels Beſchreldung. Allein das iſt es nicht, 
ſondern was hier beſchrieden wird, iß eine andre Gate 
tung, ein Zwiſchenſpiel von Tanzern. 

) Damit gieng der Tanz an. 
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Der Haufe in weißen Kleidern verſuchte mancher 
ley Mittel, den Korb wegzuſtehlen, und der in 
braunen eben fo viele, das zu verhindern.“) Nach⸗ 
dem einige Zeit damit zugebracht worden war, 
legten die, die den Korb in Verwahrung hatten, 
ſich rund um ihn her, und ſtellten ſich, als fielen 
ſie in Schlaf. Dieſer guten Gelegenheit bediente 
ſich der andre Haufe, ſchlich leiſe herbey, und 
hohlte die Beute weg. Bald hernach wachten die 
Diener auf, wurden ihren Verluſt inne, thaten 
aber keine Nachſuchung nach dem Korbe, ſondern 
fiengen an fo munter als zuvor zu tanzen. 
Sonnabends den 5. ſchickte der König der 
Inſel Bolabola dem Hauptmanne Cook einige 
Schweine, Geflügel und verſchiedne große Stücke 
Tuch zum Geſchenke, deren viele gen bis 60 Ellen 
lang waren, nebſt einer Menge Moßbaumfrüchte 
und Cocos nuͤſſe, und lieh zugleich ſagen, er ber 
fände ſich itzt auf der Inſel zugegen, und wollte 
den Hauptmann Tages darauf beſuchen. 
„Sonntags den 6. hielt der König von Dos 
labola fein Verſprechen, fie zu beſuchen, nicht. 
Er ward iedoch nicht im geringſten vermißt, denn 
er ſchickte drey ſehr artige junge Frauensperſonen, 
die ein Gegengeſchenke fordern ſollten. Nach dem 
Mittagseſſen fuhren fie aus, dem Koͤnige einen 
Beſuch am ufer zu geben, weil er nicht fuͤr gut 
befand, an Bord zu kommen. t 

Da dieſer König von Bolabola dieſe Inſel 
erobert hatte, und zugleich aller bengchbarten a 

n 
*) Alles im Tanzen. . 
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ſeln Schrecken war,“) ſchlug ihnen ihre Einbil⸗ 
dung nicht wenig fehl, als ſie, anſtatt eines mun⸗ 
tern, unternehmenden jungen Oberhaupts, einen 
armen, ſchwachen, abgelebten, halb blinden Mann 
erblickten, der unter des Alters und der Schwach⸗ 
heiten Laſt niederſank. Er nahm ſie gar nicht mit 
ſolchen Umſtaͤnden oder Gebraͤuchen auf, als ſie 
bisher bey den andern Dberhäuptern angetroffen 
hatten.) * 

Mittwochs den 9., als ſie ihr Leck verſtopft, 
und ihren friſchen Vorrath von Lebensmitteln an 
Bord genommen hatten, ſegelten fie aus dem Has 
fen ab. Wiewohl ſie verſchiedne Meilen weit von 
der Inſel Bolabola waren, bat doch Tupia 
den Hauptmann Cook ernſtlich, man moͤchte eis 
nen Schuß nach ihr zu thun. Das that ihm der 
Hauptmann zu Gefallen. Man vermuthete, da⸗ 
mit hätte Tupia ein Zeichen feiner Nachgier wi⸗ 
der dieſes Orts Einwohner geben wollen, weil ſie 
ihm ehemals große Guter abgenommen hatten, 
die er auf der Inſel Ulieteg beſuß. **) Tupia 
war aus dieſer Inſel gebuͤrtig, und ein Mann 
vom zweyten Range geweſen, war aber von dies 
ſen Leuten vertrieben worden. 

Bb ỹ 8 Die 

) Dieſer König, Namens Opuna, hatte Otaha erobert, 
darauf Ulietea, darauf verſchiedne andre nahe gelegne 
Inſeln, und beſaß ſie noch gegenwartig im Alter von 
neunzig Jahren. 

) Der König fuhr den folgenden Tag in Begleitung de 
Englaͤnder an die Jukl Otahah. 

%) Er zeigte den Engländern die Oerter, wo dieſe Güter 
gelegen waren. 
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Die Zeit über, da ſie in dieſer Inſeln Nach⸗ 
barſchaft blieben, hatten ſie großen Ueberfluß an 
Lebensmitteln, nämlich Schweinen, Gefluͤgeln 
und Gewaͤchſen, fo daß fie gar nicht noͤthig hat 
ten, von des Schiffs Vorrathe viel zu verzehren; 
und ſie hatten ſich geſchmeichelt, die Gefluͤgel und 
Schweine wuͤrden ihnen auf ihrer ganzen Fahrt 
nach Süden friſche Lebensmittel verſchaffen. Dar 
inne aber ſchlug es ihnen ungluͤcklicher Weiſe fehl. 
Denn da die Schweine nicht dahin gebracht wer 
den konnten, eine Art von europaͤiſchem Getreide, 
oder was ſonſt das Schiff für Futter im Vorra⸗ 
the hatte, zu freſſen, fo waren fie in die unange 
nehme Nothwendigkeit verſetzt, ſie gleich bey ihrer 
Abfahrt von dieſen Inſeln abzuſchlachten. Das 
Gefluͤgel aber ſtarb alles an einer Krankheit im 
Kopfe, womit es kurz darauf, als man es an 
Bord gebracht hatte, befallen ward, 

Da ſie bey Ulietea mit Ausbeſſerung des 
Schiffs länger waren aufgehalten worden, als fie 
erwartet hatten, ſtiegen ſie zu Bolabola nicht 
aus, ſondern nachdem ſie den Inſeln Huaheine, 
Ulietea, Bolabola, Otaha und Maurua, *) 
die unter dem 16. Grade von der 10. bis 55. Mi⸗ 
nute füdlicher Breite liegen, den gemeinſchaftlichen 
Namen Geſellſchaftsinſeln gegeben hatten, ſetz⸗ 
ten fie ihre Fahrt fort, und ſchifften ſuͤdwaͤrts 
nach einer Inſel, wohin fie Tupia wies, über 
300 Meilen weit davon. 


Sonn⸗ 
) Beh andern Morog. = 


Fahrt um die Welt. 395 


Sonntags den 13. ward ſie entdeckt. Er 
meldete ihnen, fie hieße Ohiteroa. Den Mor⸗ 
gen darauf fuhren fie nach dem Lande zu, und 
ſahen viele Einwohner laͤngshin am Ufer. Es 
ward einer der Lieutnaute im Rennſchiffe abge⸗ 
ſchickt, die Tiefe zu einem Ankerplatze zu unter ⸗ 
ſuchen, und ſo viele Nachricht, als er koͤnnte, von 
den Einwohnern einzuziehen, ob noch weiter Land 
gegen Suͤden laͤge. 

Herr Banks, D. Solander und Tupia fuh⸗ 
ren zugleich mit dem Lieutnante im Boote. Als 
ſie dem Ufer nahe kamen, ſahen ſie die Einwohner 
mit ſehr langen Lanzen bewaffnet. Des Boots 
Erſcheinung brachte ihrer in kurzem eine große 
Anzahl am Strande zuſammen. Ihrer zween 
ſorangen in das Waſſer, und ſuchten das Boot 
zu erreichen; es ließ fie aber in kurzem hinter ſich. 
Verſchiedne andre thaten gleichen Verſuch mit eben 
ſo wenigem Erſolge. 

Nachdem das Boot um die Landſpitze herum 
gefahren war, ) wo ſie ausſteigen wollten, lief 
es in eine große Bay, und ſah an deren Ende ei⸗ 
nen andern Haufen Einwohner ſtehen, ſo wie die 
vorigen gewaffnet. Das Voll im Boote ruderte 
nun nach dem Ufer zu, und begonnte Anſtalt zu 
landen zu machen. Darauf kam ihnen ein Canot 
mit einigen Einwohnern entgegen. Sie gaben 

dem 


) Daß die Englaͤnder laͤngshin am Ufer nach der Land⸗ 
ſpitze zu, und nicht gerades Wegs binan fuhren, das 
legten ihnen die Einwohner als einen Mangel an Herz ⸗ 
daſtigkeit aus, 


— 
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dem Tupia auf, den Leuten zu ſagen, fie woll 


ten ihnen nichts zu Leide thun, ſondern mit ihnen 
um Nägel handeln, die fie ihnen vorzeigten. 


Diefe Nachricht munterte fie auf, an des Boots 


Seite zu kommen, und ſie nahmen einige ihnen 


gegebne Naͤgel mit vieler anſcheinenden Zufrit 
denheit und Freude an. 

Jedoch in kurzem ergab ſichs, daß das nichts 
als Verſtellung war. Denn in wenig Minuten 
enterten verſchiedne von ihnen unvermuthet das 
Boot, in der Abſicht, es an das Ufer zu ziehen 
Alsbald feuerte man ihnen einige Flinten über 
den Köpfen ab. Das that die gewuͤnſchte Wir 
kung; denn alle ſprangen ſogleich in die See, und 
fuhren, ſobald fie in den Canot gekommen wa⸗ 
ren, ſo geſchwind ſie nur rudern konnten, nach 
dem Ufer zu, wo ihre Landsleute ſchaarweiſe zw 
ſammengelaufen waren, ſie zu empfangen. 
Das Volk im Boote folgte ihnen nach dem 
Ufer, fand aber die Brandung fo heftig, daß e 
den Verſuch einer Landung nicht für ſicher hielt. 
Es fuhr daher laͤngs am Ufer hin, in Hoffnung, 

en Platz zu finden, wo es mit weniger Gefaht 
landen koͤnnte. Gleich darauf, als das Boot an 
das Ufer gekommen war, lief ihnen ein Mann 
mit einer Lanze in der Hand entgegen, ſchwang 
dieſelbe, und rufte mit heller Stimme aus, das, 
wie ihnen Tupia auf Befragen meldete, ein Zei⸗ 
chen der Aus forderung war. . 
Da fie keinen beqvemern eandungsplatz fin- 


den konnten, fuhren fie zurück, in der Wird 
d 
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die Landung an dem Orte zu verſuchen, wo der 
Canot an das Ufer gekommen war. Auf der 
Ruͤckfahrt ward die naͤmliche Art von Ausforde⸗ 
rung durch einen andern Krieger wiederhohlt, der 
noch fuͤrchterlicher ausſah, als der erſte. Er 
batte eine hohe Muͤtze auf, von den Federn aus 
eines Vogels Schwanze gemacht, und den Leib 
mit Streifen von mancherley Farbe bemalt. 


Als dieſer Mann fortgieng, trat ein andrer 
ältlicher herbey, mit ernſthaftem, geſetzten Ges 
ſichte, kam an den Strand, und that an fie ver⸗ 
ſchiedne Fragen, als, woher ſie kaͤmen, wohin ſie 
wollten, und wer fie wären. Nachdem Tupia 
dieſe Fragen beantwortet, und ſeine Verſicherun⸗ 
gen wiederhohlt hatte, daß ihre Abſichten friedlich 
wären, ſchienen fie ſich in etwas zu beſaͤnftigen. 


Nunmehr wollte das Volk im Boote an das 
Ufer gehen, um mit ihnen um ſolche Waaren zu 
handeln, die ihnen feil wären, wenn fie anders 
ihre Waffen ablegen wollten. Darein aber woll⸗ 
ten ſie auf keine andre Bedingung willigen, als 
wenn die Englaͤnder ihre Flinten im Boote hinter 
ſich ließen. Das wollte nun aber die Klugheit 
nicht erlauben, zumal da fie dieſer Leute verſtellte 
Art nur erſt Kürzlich erfahren hatten. Sie ver- 
lohren daher alle Hoffnung, freundſchaftlichen 
Umgang mit ihnen zu errichten, und fuhren nach 
dem Schiffe zuruck. Da auch weder die Bay, 
wo das Boot eingelaufen war, noch eine andre 
Gegend der Inſel einen Hafen oder Ankerplatz ab. 

gab, 
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gab, hielt es der Hauptmann nicht der Mühe fiir 
werth, eine zweyte Landung zu verſuchen. 

Das Volk dieſer Inſel iſt lang, von gutem 
Ebenmaaße, hat langes Haar, das ſie, wie der 
andern Inſeln Bewohner, in einen Knoten auf 
dem Wirbel des Kopfs binden. Sie ſind eben⸗ 
falls an verſchiednen Theilen des Leibes gezeichnet; 
doch nicht auf dem Hintern. 

Dieſe Inſel erhebt ſich nicht, gleich den an⸗ 
dern, die fie beſucht hatten, in hohe Berge, ſon⸗ 
bern iſt ebnet und gleichfoͤrmiger, in kleine Huͤgel 
abgetheilt, deren einige mit Luſtwaͤldern von Baͤu 
men bedeckt ſind.) Ste ſahen keine Brodbaͤume, 
und nicht viel Cocosbaͤume. Hingegen waren 
viele von den Bäumen, die Etoa heißen, laͤngshin 
am Ufer gepflanzt. 

Sowohl ihr Tuch, als die Art, es zu tragen, 
war in vielen Stuͤcken von dem, was ihnen bis, 
her vorgekommen war, verſchieden. Bi das 
ſie ſahen, war gelb gefaͤrbt, und an ußen⸗ 
ſeite mit mancherley Farben beftrihen. Ihre 
Kleidung beſtand blos aus einem einzigen Stücke, 
mit einem Loche in der Mitte, dadurch ſie den 
Kopf ſteckten. Sie reicht bis hinunter an die 
Kniee, und iſt um den Leib mit einer Art von 
gelber Binde befeſtigt. Einige unter ihnen tra 
gen Muͤtzen von ſolcher Art, als die bereits er⸗ 
waͤhnte. Andre wickeln um den Kopf ein Stuͤck 
Tuch, das wie ein Turban ausſieht. 

Dienſtags 
) Ste halt ungefahr drevgehn euglandiſche Wellen im 
Umfange. 
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Dienſtags den 15, Auguſt fegelten fie von die 
fir Inſel aus gegen Süden mit einem ſchoͤnen 
Winde aus Norden, und hellem, anmuthigen 
Wetter. Den 16., da es dunkel war, trog ſie 
eine Erſcheinung, die wie verſchiedne hohe Berge 
ausſah, auf die ſie zu fuhren. Als ſich aber 
das Wetter aufklaͤrte, uͤberzeugte es fie von ihrem 
Irrthume, und ſie ſetzten ihre vorige Fahrt gegen 
Süden fort. j 

Freytags den 25. begiengen fie den Jahrtag, 
da ſie aus England ausgeſegelt waren, von da 
fie ſich nun ein Jahr abweſend befanden. Es 
ward ein großer Käfe aus Cheſhire aufgetragen, 
den ſie ſorgfaͤltig dazu aufgehoben hatten, und 
in Faͤßchen Portwein *) angezapft, der fo gut 
als irgendeiner war, den ſie nur in England ge 
ftunfen hatten. 

Den 29. ſtarb Johann Raden, des Boots. 
manns Gehuͤlfe,“) weil er zu viel don dem ihm 
dem Bootsmanne ***) gegebnen Rum getrunken 
hatte. Den 30. früh um vier Uhr ſahen fie einen 
großen Kometen, ungefaͤhr 60 Grade uͤber dem 
Periponte Donners⸗ 

Im Sawkesworth iſt der Portwein in ſtarkes Bier vers 
wandelt worden. Vielleicht aber tranken ſie beydes. 
Im Sawkesworth wird er ſchlechthin Matroſe ger 
nannt, und doch gleich darauf geſagt, er ware des 
Oberbootsmanns Gehuͤlfe geweſen. Das if aber eln 
Widerſpruch; denn des Oberbodtsmanns Gebälfe iſt 
Offieier. 


) unrichtig ſteht bier im Zawresworth Ober boote 
mann. g 


400 IV. Hauptmann Cooks 


Donnerstags den 7. October entdeckten fit 
Land *) gegen Weſten bey Norden, und kamen 
den naͤmlichen Nachmittag der Muͤndung eines 
kleinen Fluſſes gegenuͤber anderthalb englaͤndiſche 
Meilen welt vom Ufer vor Anker. Der Haupt⸗ 
mann, Herr Banks, D. Solander und einige 
andre Herren fuhren Abends nebſt einer Schaar 
Seeſoldaten im Reunſchiffe und der Jolle nach 
dem Ufer. 

Nachdem fie das Rennſchiff an des Fluſſes 
Mündung zuruͤckgelaſſen hatten, fuhren Haupt ; 
mann Cook, Herr Bauks und einige andre weis 
ter hinauf, ſtiegen an Land, uͤberließen die Jolle 
der Verwahrung einiger ihrer Jungen, und gien⸗ 
gen auf wenige kleine Haͤuſer zu, die fie in gerin⸗ 
ger Entfernung ſahen. N 

Nun hatten ſich einige Einwohner hinter den 
Buͤſchen verſteckt. Die machten ſich ihre Abwe⸗ 
ſenheit vom Boote zu Nutze, drangen ploͤtzlich 
hervor, liefen darauf zu, und ſchwangen auf 
drohende Art die langen, hölzernen Lanzen, die fit 
in der Hand hatten. Als die Jungen fie gewahr 
wurden, fuhren ſie ſogleich ſtromabwaͤrts. 
Die Indianer aber liefen ihnen nach. Der Br 
fehlshaber im Renuſchiffe feuerte ihnen daher eint 
Flinte uͤber den Koͤpfen ab. Das ſchien ſie gat 
nicht zu erſchrecken, ſondern ſie ſetzten noch immet 

f nach⸗ 


„) Sie konnten nicht einig werden, was das für Land nd 
re. Die meiſten waren geneigt, es für das unbekanntt 
Suͤdland zu halten. 

*) Es war ihnen vom Neunſchiffe aus befohlen worden. 
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nach. Er gab zum zweyten Male über ihren 
Köpfen Feuer; aber mit nicht befferm Erfolge. *) 
Weil ihm nun bange wegen der Jolle war, indem 
fie nunmehr nahe genug waren, daß fie ihre Lan⸗ 
zen darein werfen konnten, zielte er auf fie, und 
ſchoß einen Mann auf der Stelle todt. 

Erſtaunt uͤber ihres Gefaͤhrten Fall, ſtanden 
die andern einige Zeit über ohne Bewegung, nah» 
men aber, ſobald fie ſich wieder von ihrem Schrek⸗ 
ken erhohlt hatten, eilig die Flucht nach den Wäls 
dern.“) Der Schuͤſſe Schall machte in kurzem, 
daß die voraus gegangnen nach den Booten zu⸗ 
ruͤckkamen. Darauf fuhren beydes das Rennſchiff 
und die Joͤlle an Bord zuruͤck. 

Montags den 9. früh ſah man viele Einwoh⸗ 
ner an dem Orte, wo den vorigen Abend die Her⸗ 

ren in der Jolle gelandet hatten, und die meiſten 
von ihnen ſchienen unbewaffnet. Es ergieng Bes 
fehl, das lange Boot, das Rennſchiff nebſt der 
Jolle auszuſetzen, fie mit Seeſoldaten und Boots- 
leuten zu bemannen. Hauptmann Cook, Herr 
Banks und die uͤbrigen Herren fuhren mit dem 
Tupia an das Ufer, und landeten an der entge« 
gengeſetzten Seite des Fluſſes, verſchiednen auf 
der Erde ſitzenden Indianern gegenuͤber. Sobald 
a die 
) Der erſte Schuß machte fie nur ein wenig ſtutzig; der 
andre aber ganz und gar nicht. 
*) Anfangs ſchleppten fie den Todten mit. Als fie aber 
fanden, das er fie an der Flucht hinderte, ließen fie 
ihn liegen. ö 


III. Band. ec 
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die Herren anfiengen auszuſteigen, ſprangen fie 
ſogleich auf, ieder brachte entweder einen langen 
Spies herbey, oder eine Art von Knittel, aus 
Steine verfertigt, durch deſſen Handhabe eine 
Schnur gieng, die ſie rund um die Fauſt wickelten. 

Tupia erhielt Befehl, zu ihnen in ſeiner 
Sprache zu reden; und die Herren geriethen in 
angenehme Verwunderung, als ſie fanden, daß 
man ihn gar wohl verſtand, indem die Einwohner 
ebenfalls die Sprache von Otaheite redeten, nur 
nach einer andern Mundart, 

Anfangs ſchienen ihre Abſichten ſehr feindſelig 
zu ſeyn, indem fie ihre Waffen auf die gewoͤhn 
liche drohende Art ſchwangen. Darauf ſchoß man 
eine Flinte nach einem von ihnen entfernten Orte 
ab. Ueber deren Wirkung ſchienen fie zu erſchrek⸗ 
fen, weil die Kugel auf dem Waſſer auſprallte, 
und ließen von ihren Drohungen ab. 

Nachdem die Seeſoldaten aufgeſtellt waren, 
gieng der Hauptmann nebſt vier bis fuͤnf von den 
Herren und Tupia näher an des Fluſſes Seite. 
Tupia redete fie zum zweyten Male an, und mel 
dete ihnen, fie wollten gern mit ihnen um Lebens? 
mittel handeln. Dazu waren fie willig, und vers 
langten, die Englaͤnder ſollten nur uͤber den Fluß 
heruͤber zu ihnen kommen. Das wollten die Eng · 
länder auf die Bedingung thun, daß die Einwohr 
ner ihre Waffen ablegten. Dazu aber waren ſie 
durch die feyerlichſten Jreundſchafts verſicherungen 
nicht zu bewegen. 


Da 
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Da es nun die Engländer nicht für kluͤglich 
hielten, uͤber den Fluß zu gehen, weil die Ein⸗ 
wohner nicht zu Ablegung ihrer Waffen zu uͤber⸗ 
reden waren, ſo verlangten ſie ihrer Seits, die 
Indianer ſollten zu ihnen heruͤber kommen. Nach 
einiger Zeit bewogen ſie einen von ihnen, es zu 
thun. Ihm folgten ſogleich verſchiedne andre, 
die ihre Waffen mitbrachten.) * 


Aus Glasknöpfen, Eiſen, u. ſ. w. das man 
Ihnen anbot, ſchienen fie nicht eben viel zu machen. 
Sie wollten auch nichts dafuͤr geben, ſondern 
ſchlugen vor, ihre Waffen mit der Engländer ih⸗ 
ren zu vertauſchen. Als man nun dawider Ein⸗ 
wendung machte, bemühten fie ſich verſchledne 
Mal, ſie ihnen aus den Haͤnden zu reißen. Da 
aber die Engländer, vermoͤge einer Warnung des 
Tupia, daß ſie immer noch ihre Feinde waͤren, 
auf ihrer Hut ſtanden, giengen ihre Verſuche, die 
Waffen wegzunehmen, zu wiederhohlten Malen 
fruchtlos ab, und Tupia meldete ihnen auf er⸗ 
theilte Anweiſung, lede fernere Gewaltthaͤtigkeit 
wuͤrde Augenblicks mit dem Tode beſtraft werden. 


Dem ungeachtet hatte einer von ihnen die 
Kuͤhnheit, dem Herrn Green ſein Jagdmeſſer 
wegzuteißen, ſprang damit einige Schritte zurück, 
und ſchwang es uͤber ſeinem Kopfe, mußte aber 
ſeine Verwaͤgenheit mit dem Leben bezahlen, in⸗ 
dem Herr Monkhouſe mit einer Flinte nach ihm 

Cc 2 ſchoß. 


Die erſten ſchwommen ohne Waffen beräber. Nach ib⸗ 
nen aber kamen ihrer zwanzig bis dreyſig mit Waffen, 
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ſchof. Derſelbe erhielt nachher mit einiger 
Schwierigkeit das Jagdmeſſer wieder, indem ein 
andrer Indianer ſich deſſen bemaͤchtigen wollte.“) 

Der Einwohner Verhalten und Mangel an 
friſchem Waſſer *) bewog den Hauptmann Cook, 
feine Fahrt rund um der Bay Vordertheil fortzu⸗ 
ſetzen. Er hoffte noch immer, einige Indianer 
an Bord zu bekommen, ihren Landsleuten durch 
dieſelben vermittelſt Geſchenke und freundlicher 
Begegnung guͤnſtige Begriffe von den Englaͤndern 
beyzubringen, und dadurch gutes Vernehmen mit 
ihnen zu bewirken. Bald darauf ereignete ſich 
ein Vorfall, der, wiewohl ſich dabey unangeneh⸗ 
me Umſtaͤnde fanden, dieſe Abſicht zu erleichtern 
verfprach. 

Da ſich zween nach dem Lande zu fahrende 
Kants ſehen ließen, nahm ſich Hauptmann Cook 
vor, ſie mit ſeinen Booten aufzufangen. Der 
eine davon entkam. Als das aber die Indianer 
im andern unmoͤglich fanden, griffen fie die Eng · 
länder mit ihren Rudern an. f) Das noͤthigte 
die letztern, Feuer zu geben, da denn vier India⸗ 
ner erlegt wurden. Die drey andern, die Juͤng · 

linge 


) Exit ſchoß Herr Banks mit Schroote; das ließ er ſich 
aber nicht anſechten. Darauf ſchoß Herr Monkhouſe 
elne Kugel ab. 

) Nunmehr griffen ſaͤmmtliche Indianer die Engländer 
an, wurden aber durch drey Schrootſchuͤſſe zum Web 
chen gebracht, 

*) Denn das Waſſer lin Fluſſe war ſalzig. 

1) Auch mit Steinen und anderm Gewehre. 
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linge waren, fprangen in das Waſſer, und woll- 
ten an das Ufer ſchwimmen. Man hohlte ſie aber 
herauf, und brachte fie an Bord. 

Anfangs waren fie ſehr erſchrocken, und 
glaubten, ſie ſollten todt gemacht werden. Tu⸗ 
pia aber hob ihre Beſorgniß durch wiederhohlte 
Freundſchaftsverſicherungen, und fie thaten nach. 
her eine gute Mahlzeit von des Schiffs Lebens⸗ 
mitteln. Als fie ſich Abends ſchlafen legten, 
ſchienen fie vollkommen ruhig im Gemuͤthe zu 
ſeyn, ſchliefen auch einige Stunden ruhig. Aber 
mitten in der Nacht kam ihre Furcht wieder, ſie 
ſchienen in großer Angſt zu ſeyn, und fließen. oft 
ein lautes, graͤsliches Aechzen aus. Doch nach 
einiger Zeit ſiegten des Tupia guͤnſtige Verſpre⸗ 
chungen und freundliche Liebkoſungen uͤber ihre 
Furcht, und ſie wurden ſo gelaſſen und gefaßt, 
daß fie ein Lied fangen, deſſen Weiſe feyerlich und 
langſam war, und das bey finſtrer Nacht, da 
allgemeine Stille durch das Schiff herrſchte, zu⸗ 
gleich fuͤrchterliche und angenehme Wirkung that. 

Den Morgen darauf, nachdem man ſie ange⸗ 
kleidet, und nach ihrer Laudesart mit Hals baͤn⸗ 
dern und Armbaͤndern geputzt hatte, wollte ſie 
Hauptmann Cook an das Ufer ausſetzen, damit 
fie ihren Landsleuten guͤnſtigen Bericht von ihrer 
gefundnen Aufnahme geben moͤchten. Sie be⸗ 
zeugten viele Freude, als man ihnen ſagte, ſie 
ſollten frey gegeben werden, ſchienen aber in 
großer Furcht zu ſeyn, als fie faben, daß ſich 
das Boot Hauptmann Cooks erſtem Landungs⸗ 

Ce 3 platze 
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plage näherte, und gaben zu verſtehen, fie lebten 
mit den Einwohnern hier in Feindſchaft, und dier 
ſelben pflegten allezeit ihre Feinde todtzuſchlagen 
und zu freſſen. 

Dem ungeachtet hielt es der Hauptmann fuͤr 
dienlich, nahe an demſelben Orte zu landen.“) 
Das that er mit Herrn Banks, D. Solander 
und Tupig. Zugleich nahm er ſich vor, die jun. 
gen Leute vor allem Schaden, den man ihnen an 
thun konnte, zu ſchuͤtzen. Die Engländer waren 
nicht lange am Ufer geweſen, ſo giengen die jun⸗ 
gen Leute von ihnen weg. Als ſie aber zween 
ſtarke Haufen Indianer eilig auf ſich zu treten ſa— 
hen, kamen fie zurück, und begaben ſich wieder 
unter ihren Schutz. 

Als die Indianer naͤher kamen, entdeckte der 
eine junge Menſch unter ihnen ſeinen Oheim. Es 
erfolgte alſo ein Gefpräche zwiſchen ihnen über 
den Fluß hinüber, darinne der junge Menſch ſehr 
wahren Bericht von der Gaſtfreyheit gab, die er 
gefunden haͤtte, und ſich große Muͤhe nahm, ih⸗ 
ren Staat und Putz zu zeigen. Bald darauf 
ſchwamm der Oheim uͤber den Fluß heruͤber, und 
brachte mit ſich einen gruͤnen Zweig zum Zeichen 
der Freundſchaft. Der ward auch fo aufgenom ⸗ 
men, und man machte ihm Mara Ge⸗ 
ſchenke. er 

Der 


) Weil er bereits eine Schaar Leute mit einem Beſehls⸗ 
haber an das band geſchickt hatte, um Holz zu bauen. 
„% Man redete ihm zwar zu, auf das Schiff zu kommen; 

er war aber nicht dazu zu bewegen. 
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Der Leib des Tages zuvor erſchoßnen India⸗ 
ners lag noch an dem naͤmlichen Orte, wo er nie⸗ 
dergefallen war. Einer der jungen Menſchen be— 
deckte ihn mit einem Theile ſeiner Kleider. Als 
die Englaͤnder fortgegangen waren, vollbrachte 
der Indianer bey demſelben eine Art von Feyer⸗ 
lichkeit, indem er einen grünen Aſt gegen ihn warf. 

tachher ward die Leiche auf einem Floß über den 
Fluß geführt. *) 

Ungeachtet der Gegenwart des Oheims des 
einen der jungen Leute giengen doch alle drey auf 
ihr eignes Verlangen nach dem Schiffe zuruͤck. 
Da aber der Hauptmann den folgenden Morgen 
weiter ſegeln wollte, ſchickte er fie Abends wieder 
an das Ufer, wiewohl ſehr wider ihre Neigung. 
Dieſe drey Leute hießen mit Namen Taahou⸗ 
range, Koikerange und Maragovete. Sie 
ſagten dem Hauptmanne Cook, es faͤnden ſich 
auf der Inſel eine beſondre Art Hirſche, ferner 
Dams, eine Art langer Pfeffer, und Amſeln. 

Den 11. gieng Hauptmann Cook unter Segel, 
in Hoffnung, einen beſſern Ankerplatz zu finden. 
Der Bay, die bey den Einwohnern Taonerog 
heißt, ) gab er den Namen Armuthsbay. ) 
15 ſuͤdweſtliche Spitze nannte er des jungen 


Niclas Vorgebirge, 77 fie ein Junge am 
Ce Bord, 


) Hingegen den andern erſchofnen Mann Heben fie 
liegen. 

] Das iſt, der lange Sand. 

%) Weit er von allem, was er bedurfte, dort nichts als 
ein wenig Holz erhalten hatte. 
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Bord, der Nicolaus Young bieß, zuerſt geſe 
hen hatte. 

Nachmittags befiel fie Windſtille. Vom Ufer 
kamen verſchiedne Canots mit Indianern, die 
viele Geſchenke erhielten, und nachher ſelbſt ihre 
Kleider und einige ihrer Ruder vertauſchten, fo 
hitzig verlangte fie, fo viele europdifche Waaren 
als möglich zu befißen. *) Ein einziger Baum 
machte den Boden ihrer Canots aus; deren obe⸗ 
rer Theil beſtand aus zwey zuſammengehaͤſteten 
Bretern. Sie faßen in die Qveere. Ihre Kur 
der waren roth bemalt, ſtellten viele ungewoͤhn 
liche Geſtalten vor, und es fand ſich viele Arbeit 
daran. 

Sie waren mit Pruͤgeln bewaffnet, die aus 
Holz und dem Bein eines großen Thiers beftan- 
den. Die nannten fie Patoo Patoo. Zum 
Gefechte in der Nähe waren fie ſehr gut aufge 
ſonnen. N 

Nach geendigtem Handel fuhren fie fo eilig 
wieder davon, daß ſie drey ibrer Gefährten ver 
gaßen, die die ganze Nacht am Bord blieben. 

Dieſe nun aͤußerten ihre Furcht; “) wiewohl 
ſich Tupia große Muͤhe gab, ſie zu . 

a 


Es waren auf ſunfnig Indianer auf dem Schiffe. 

) Anfangs ſchienen fie ſich gar nicht um ihren Zuſtand 
zu bekuͤmmern, ſondern tanzten, fangen, ſpeisten ru⸗ 
big ihr Abendeſſen, und giengen ruhig zu Bette. Aber 
den andern Morgen, als das Schiff viel weiter gefahren 
war, und ſich kein Canot ſehen ließ, in dem fie zuruck 
kehren konnten, geriethen ſie in Angſt. 
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daß ſie in keiner Gefahr waͤren. Den Morgen 
darauf um ſieben kam ein Canot vom Lande, in 
dem vier Indianer ſaßen. Nur mit Muͤhe konn⸗ 
ten fie die auf dem Schiffe befindlichen Indianer 
überreden, naͤher zu kommen, und nicht eher, als 
bis ſie ihnen verſichert hatten, die Englaͤnder 
aßen keine Menſchen, kamen fie an des Schiffs 
Seite. 

Der Obere ſtieg an Bord. Sein Geſichte 
war gezeichnet, und er hatte einen großen Patoo 
Patoo in der Hand. In dieſem Canot fuhr en 
die drey Indianer wieder vom Schiffe weg. 

Einer Landſpitze ungefaͤhr 7 Meilen ſuͤdwaͤrts 
von der Armuthsbay gab Hauptmann Cook den 
Namen Tafelvorgebirge, weil ihre Geſtalt ti» 
nem Tiſche ſehr ähnlich ſah. Die Inſel ſelbſt, 
von den Einwohnern Teahowray genannt, hieß 
er Portlandsinſel, weil ſie der gleichen Namens 
im britanniſchen Kanale ſehr aͤhnlich war. Sie 
wird an das feſte Land durch eine Reihe Felfen, 
beynah eine englaͤndiſche Meile lang, deren einige 
uͤber dem Waſſer ſtehen, verbunden. 

Es giebt dort verſchiedne Untiefen, die 
Fleiſchbaͤnke heißen, ) ungefähr drey englaͤndi⸗ 
ſche Meilen an der nordoſtlichen Seite von Port⸗ 
land, deren einer der Endeavour nur mit ge 
nauer Noth entgieng. Jedoch findet ſich zwiſchen 
ihnen eine Durchfahrt von 20 Klaftern Waſſer. 

Cc 5 Einige 

) Das Volk auf dem Endeavour nannte fie fo. Zaw⸗ 

kesworth hat ſich gor nicht gefallen laſſen, davon zu re⸗ 
den, wiewohl er fonf alle Namen ſorgfaͤltig anzeigt. 
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Einige Theile der Portlandsinſel ſowohl als 
deu feſten Landes waren angebaut. Bimmsſtein 
lag in großer Menge laͤngshin am Ufer der Bay, 
und bewies, daß es auf der Inſel einen feuer⸗ 
ſſeyenden Berg giebt. Auf den Reihen Hügel 
ſah man an zween Orten bohe Stangen aufge⸗ 
nichtet. Man glaubte, fie waͤren zur Anbetung 
dahin geſetzt. 

Den 12. fuhren verſchiedne Indianer in einem 
(anot vom Lande ab. Sie waren ſeltſam ver 
ſtellt, tanzten, fangen, und ſchienen bald fried 
lich geneigt zu ſeyn, bald mit Feindſeligkeiten zu 
drohen!“ Wiewohl ſie Tupia ſtark an Bord ein 
lud, wollten fie doch nicht aus ihrem Canot gehen. 

Indem der Endeavour aus den Fleiſchbaͤn⸗ 
ken heraus fuhr, kamen fünf Cansts voll India 
ner, und ſchienen den Leuten am Bord durch 
Schwingung ihrer Lanzen und andre feindſelige 
Gebaͤrden zu drohen. Es ergieng daher Befehl, 
einen Vierpfuͤnder, mit Traubenſchuͤſſen geladen, 
abzubrennen, aber nicht auf ſie. Das that die 
gewuͤnſchte Wirkung, und machte, daß ſie hinter 
das Schiff fuhren Noch kamen zween andre 
Canots, indem der Endeavour vor Anker lag. 
Aber die darinne befindlichen Indianer verhielten 
ſich friedſam und ruhig, und empfiengen ver 
ſchiedne Geſchenke, wollten iedoch nicht an Bord 
kommen 

Freytags fruͤh den 13. fuhren ſie nach einer 
Oeffnung zu. Da fie fie aber nicht vor der See 


verwahrt fanden, ſchifften ſie wieder heraus. 
Ihnen 
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Ihnen ſetzte ein Canot voll Indianer nach; aber 
der Endeavour uͤberſegelte ihn. Sie ſetzten ihr 
ten Lauf rund um die Bay fort; fanden aber fein 
nen Eingang. 

Den Morgen darauf ſahen fie die landein⸗ 
waͤrts gelegne Gegend. Sie war bergicht, und 
in den innern Theilen mit Schnee bedeckt; aber 
nach der See zu war das Land flach und unge⸗ 
baut; an vielen Orten fanden Wälder von ho⸗ 
ben Bäumen. 

Neun Canots voll Indianer kamen vom Ufer. 
Ihrer fünf, nachdem fie zuſammen zu Mathe ges 
gangen waren, ſetzten dem Endeavour nach, dem 
Anſehen zu Folge in feindlicher Abſicht. Tupia 
ward angewieſen, ihnen zu ſagen, wo ſie auf ih⸗ 
ren Verſuchen beſtuͤnden, wuͤrden ſie ſogleich in 
den Untergang gerathen. Allein Worte fruchte⸗ 
ten nichts. Es ward alſo ein Vierpfuͤnder mit 
Traubenſchuͤſſen losgebrannt, um ihnen einigen 
Begriff von ihrer Gegner Waffen beyzubringen. 
Ueber dieſe Art zu bemeifen erſchraken ſie, und ru⸗ 
derten geſchwinder weg, als ſie gekommen waren. 

Darauf ſchrie Tupia die fluͤchtigen an, und 
fagte ihnen, wenn ſie in friedlicher Abſcht kaͤmen, 
und ihre Waffen zuruͤckließen, würde man ihnen 
keinen Schaden thun. Einer der Canots unter⸗ 
warf ſich dieſen Bedingungen, kam an des Schiffs 
Seite, und empfieng viele Geſchenke. Da aber 
die andern zuruͤckfuhren, und das naͤmliche dro⸗ 
hende Bezeigen fortſetzten, unterbrachen fie dieſen 
freundſchaftlichen Umgang. 

Tages 
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Tages darauf, Sonntags den 15., beſuchten 
fie einige Fiſcherkaͤhne. Die Leute darinne ver 
hielten ſich friedlich. Wiewohl die Fiſche, die fie 
führten, ſchon feit fo langer Zeit waren gefangen 
worden, daß fie nicht mehr zum Effen taugten, 
kaufte ſie doch Hauptmann Cook, blos um ein 
Gewerbe mit den Einwohnern zu befoͤrdern. 

Nachmittags kam ein großer Canot mit vie 
len gewaffneten Indianern heran. Einer von ih» 
nen, der auf beſondre Art in eine ſchwarze Haut 
gekleidet war, fand Mittel, den Hauptmann um 
ein Stuͤck rothen Fries zu betruͤgen, unter dem 
Vorwande, die Haut, die er anhatte, dafür aus 
zutaufchen.*) Sobald er aber den Fries in Han 
den hatte, wickelte er, anſtatt, dem getroffnen 
Handel zu Folge, die Haut herauszugeben, bey 
des zuſammen, ließ den Canot vom Schiffe weg ⸗ 
fahren, und horte nicht auf des Hauptmanns 
wiederhohlte Vorſtellungen wegen feines ungerech⸗ 
ten Verhaltens. 

Kurz darauf kam dieſer Canot nebſt den Fi 
ſcherkaͤhnen, die zugleich abgefahren waren, zum 
Schiffe zuruͤck, und das Verkehr ward vom neuen 
angefangen. Waͤhrend dieſes zweyten Gewerbes 
mit den Indianern nahm unvermuthet einer von 
ihnen des Tupia kleinen Knaben Tayota weg, 
zog ihn in feinen Canot, ſtieß ihn ſogleich ab, 
und ruderte aufs geſchwindeſte davon. Als bald 

ſchoß 

* Sie ſah wie die Haut von einem Baͤre aus. Weil nun 

der Hauptmann gerne wiſſen wollte, von welchem Eh 
ze fie ware, handelte er darum. 


Fahrt um die Welt. 413 


ſchoß man mit verſchiednen Flinten nach den Leu⸗ 
ten im Canot, und da einer von ihnen verwundet 
ward, ließen ſie den Knaben gehen, den ſie zuvor 
auf dem Boden ihres Canots gehalten hatten. 
Tayota machte ſich ihre Beſtuͤrzung zu Nutze, 
ſorang fogleich in die See, ſchwamm nach dem 
Endeavour zuruͤck, und ward an Bord genom⸗ 
men, ohn einigen Schaden gelitten zu haben.“) 
Die Kräfte entgiengen ihm aber wegen der Schwe⸗ 
re ſeiner Kleider ſo ſehr, daß er nur mit großer 
Muͤhe bis an das Schiff kam. 

Wegen dieſes Verſuchs, den Tayota weg⸗ 
zufuͤhren, nannte Hauptmann Cook das Vorge⸗ 
birge, bey dem er geſchah, das Vorgebirge der 
Kinderraͤuber. Es liegt unter dem 39. Grade, 
der 43. Minute ſuͤdlicher Breite, dem 182. Grade, 
der 24. Minute weſtlicher Laͤnge, und iſt ſehr 
kenntlich an darum her ſtehenden hohen Klippen 
und weißen Felſen. Von der Portlandsinfel 
liegt es ungefaͤhr 13 Meilen weit, und giebt die 
ſuͤdliche Spitze einer Bay ab, die der Haupt 
mann Hawkes Bay nannte, dem Sir Eduard 
Hawkes, damaligem erſten Lord der Admirali⸗ 
tät, zu Ehren. ’ 

Da ieder Umſtand, der nur auf Erläuterung 
der Siten und Gebraͤuche dieſer Voͤlker zielt, des 
neugierigen Leſers Aufmerkſamkeit an ſich ziehen 
muß, fo koͤnnen wir nicht des Tayota N 

er» 


) Der Indianer Candt ſetzte ihm zwar nach, ward abet 
durch Schuͤſſe aus Flinten und Stuͤcken zuruͤckgetrieden. 
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uͤbergehen, nachdem er ſich vom Schrecken uͤber 
ſeine vorhabende Entfuͤhrung erhohlt hatte. 

Er brachte einen Fiſch, und ſagte zu Tupia, 
er wollte ihn ſeinem Gott oder Eatua zum Zeichen 
feiner Dankbarkeit für feine Befreyung opfern. 
Tupia billigte fein Vorhaben; und auf feine An» 
weiſung ward der Fiſch in die See geworfen. Das 
iſt ein offenbarer Beweis, daß ſelbſt ſolche uner 
leuchtete Wilde vermoͤge bloſen Naturtriebs einer 
beſondern Vorſehung Daſeyn glauben. 

Darauf fuhr der Endeavour bey einer klei ⸗ 
nen Inſel vorbey, die weiß und hoch war. Man 
vermuthete, fie wuͤrde nur von Fiſchern bewohnt, 
weil ſie nichts zu tragen ſchien, und nannte ſie 
die unfruchtbare Juſel. Den 17. gab Haupt 
mann Cook einer Landſpitze unter dem 40. Grade, 
der 34. Minute ſuͤdlicher Breite, dem 182. Grade, 
der 55. Minute weſtlicher Laͤnge, den Namen das 
Vorgebirge Umgekehrt, weil ſich hier der En⸗ 
deavour wieder umwandte. 

Ehe der Endeavour zu Neuſeeland ae 
te, wußte man nicht gewiß, ob das eine Inſel 
oder ein Theil des feſten Landes wäre. Es hat⸗ 
ten daher die Lords der Admiralitaͤt in ihren An⸗ 
weiſungen dem Hauptmanne Cook aufgegeben, 
an den Kuͤſten hin bis unter den 40. Grad füd» 
licher Breite zu ſegeln, und von da, wenn ſich 
das Land weiter hin zu erſtrecken ſchiene, wieder 
gegen Norden umzukehren. Dieſen Anweiſungen 
zu Folge aͤnderte Hauptmann Cook, als er dem 


Vorgebirge Umgekehrt gegenuber war, une 
. an 
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kauf von Süden gegen Norden; und da fich eben ⸗ 
falls der Wind drehte, daß er aus Suͤden kam, 
ſchiffte er beynah in ſeinem vorigen Fahrwaſſer 
zurück, und ſegelte laͤngss an der Kuͤſte hin. *) 

Dieſes Vorgebirge iſt merkwuͤrdig wegen einer 
Schicht Thon von heller, brauner Farbe. Sein 
vorragender Theil nimmt gegen die Nordſeite all⸗ 
mälig ab; gegen Süden aber iſt der Abfall nicht 
fo regelmäßig. 

Das Land zwiſchen dieſem Vorgebirge und 
der Klnderraͤuberbah iſt ungleich, und ſieht den 
hohen Sandhuͤgeln in England aͤhnlich. Es 
waren viele ehe und verſchiedne Doͤrfer 
u ſehen. 

Mittwochs den g, land ber Endeavour an 
eine Halbinſel, der Portlandsinſel gegenuber, 
die Terakako hieß. Hier fuhr ein Canot mit 
fünf Indianern an das Schiff. Zwey Hberhaͤu⸗ 
pter, die darinne ſaßen, kamen an Bord, blieben 
da die ganze Nacht, und man begegnete ihnen 
ſehr hoͤflich. Einer darunter war ein beſonders 
wohl gebildeter Mann; ſein Geſichte war offen 
und einnehmend. 


Ihre 


Davon laßt ſich Zawkesworth kein Wörtchen entfallen, 
ſondern ſtellt die Sache fo vor, als ware Hauptmann 
Cook hier aus eignem Belieben umgekehrt. Er hatte 
ledoch beſſer gethan, fie ordentlich zu erzaͤhlen. Denn 
ich finde noch in einem andern Verfaſſer, der mit auf 
dem Endeavour war, daß allerdings der Umſtand mit 
den Verhaltungsbeſehlen feine Nichtigkeit bat, 
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Ihre Neugier war ungemein groß. Fuͤr die 
kleinen Geſchenke, die fie erhielten, waren fie über 
aus dankbar. Die Obern wollten weder eſſen 
noch trinken; ihre Diener aber erſetzten durch ihre 
Gefräßigkeit die Enthaltſamkeit der Herren. Die 
drey jungen Leute hatten den Einwohnern von 
der Engländer Gaſtfreyheit und Freygebigkeit Be⸗ 
richt ertheilt; das hatte fie denn zu dieſem Beſuch⸗ 
bewogen. ) 


Donnerstags den 19. fuhr der Endeavour 
bey einer merkwuͤrdigen Landſpitze vorbey, die 
Hauptmann Cook das Giebelvorgebirge nann⸗ 
te. Sie wird durch einen nicht weit davon ſtehen⸗ 
den Felſen in Geſtalt eines Kirchthurms bezeichnet. 
Hier kamen drey Canots herbey, und ein India, 
ner ſtieg an Bord. Nachdem er einige kleine Gr 
ſchenke bekommen hatte, kebrte er zu feinen Kam⸗ 
meraden zuruͤck. Er trug ein neues Kleid von 
weißem, ſeidenartigen Flachſe, mit einer Verbraͤ' 
mung, ſchwarz, roth und weiß. 


Viele der Indianer trugen Stuͤcken von gruͤ⸗ 
nem Talkſteine um den Hals, anſtatt der Hals⸗ 
baͤnder. Sie waren durchſichtig wie Schmaragd, 
und ſchienen bey naͤherer Unterſuchung eine Gat- 
tung von Nierenſtein zu ſeyn, woraus alle ihre 
Zierrathen dieſer Art beſtehen. Herr Banks 

und 


) Sie deſtanden durchaus darauf, die Nacht Aber am 
Bord zu bleiben. Es half nichts, daß ihnen der Haupt⸗ 
mann die Einwendung machte, fie würden dadurch in 
weit von ihrer Heimath entfernt werden. 
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und die andern Herren bekamen verſchiedne Stuͤk⸗ 
ken davon. 

Dieſer Indianer Ausſprache gieng nicht fe 
ſehr durch die Gurgel, als der andern ihre; und 
fie redeten meiſtens wie die Bewohner von Ota⸗ 
heite, Einiger Geſichtsbildung war annehmlich⸗ 
Ihre Naſen waren eher ſpitzig, als flach. 

Den 20. warfen ſie Anker in einer Bay unge⸗ 
fähr zwo Meilen an des Vorgebirgs Nordſeite. 
Die Einwohner in den Canots luden ſie dahin ein, 
und verhielten ſich ſehr friedlich. Zween ſchienen 
Oberhaͤupter zu ſeyn; die kamen an Bord, und er⸗ 
hielten Geſchenke an Leinenzeuge, die ihnen viele 
Freude machten. Aber auf die Spyiken hielten 
ſie nicht ſo viel, als die Einwohner einiger der 
andern Inſeln. Sie waren in Jacken gekleidet; 
der eine hatte ſich mit Büfcheln von rothen Federn, 
der andre mit Hundefelle, herausgeputzt. Die 
andern Indianer in den Canots handelten mit 
den Leuten auf dem Endeavour, ohn einigen 
Betrug zu verſuchen; und gegen Abend fuhren die 
Oberhaͤupter wieder fort. 

Nunmehr fuhren der Hauptmann, Herr 
Banks und D. Solander an das Ufer, und 
wurden von den Einwohnern höflich aufgenom⸗ 
men, die nicht in zahlreichen Haufen zum Vor⸗ 
ſcheine kamen, um nicht Anſtoß zu geben. Sie 
empfiengen verſchiedne kleine Geſchenke; und bey 
einer Fahrt rund um die Bay hatte der Haupt 
mann das Vergnügen, friſches Waſſer anzu⸗ 
treffen. 

III Band, D i Eu 
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Sie blieben die ganze Nacht am Ufer. Tas 
ges darauf entdeckten Herr Banks und D. So⸗ 
lander verſchiedue Pflanzen, und viele ſchoͤne Vo. 
gel, beſonders Wachteln und große Tauben. Es 
ſtanden nicht weit von dem Platze, wo die Herren 
gelandet hatten, Haͤuſer mit Zaͤunen, um ſie vor 
dem Winde zu verwahren, und Buͤhnen, um Fi⸗ 
ſche zu trocknen. Sehr haͤßliche Hunde mit klei⸗ 
nen, ſpitzigen Ohren waren unter ihnen die ein⸗ 
jigen zahmen Thiere. 

Der Hauptmann ließ am Waſſerplatze eine 
Unie ziehen, und deutete den Einwohnern an, 
nicht daruͤber zu ſchreiten; welcher Verordnung ſie 
hoͤflich nachlebten. 

Nicht weit davon ſtanden viele Haͤuſer. Die 
Felder in den umliegenden Thaͤlern waren regel 
mäßig flach, niedlich mit kleinen Pflanzungen aus ⸗ 
gelegt, und der Boden ſchien umgehackt, als wäre 
er zu Gaͤrten beſtimmt. Sie haben ſuͤße Pataten, 
wie die in Nordamerica, in großer Menge; und 
die Tuchpflanze waͤchst hier von freyen Stuͤcken. 
In der Bay giebt es Fiſche im Ueberfluſſe, als 
Krabben, Krebſe, Schiffhechte oder Pferdemakre 
len, die größer als die an unſern Kuͤſten ſind. 
Die vielen geſchmeidigen in den benachbarten Waͤl⸗ 
dern wachſenden Kreuzbeere machen fie beynah un. 
zugaͤnglich; fie geben aber dadurch ihren gefieder⸗ 
ten Bewohnern Schirm. Das flache Land war 
mit Coccos oder indianiſchem jungen Kohle be 
pflanzt. In den hohen Theilen wuchſen Kuͤrbiſſe. 


Hert 
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Herr Banks und D. Solander beſuchten 
verſchiedne Einwohner in ihren Haͤuſern, und 
fanden ſehr hoͤfliche Aufnahme. Fiſch war da⸗ 
mals ihre vornehmſte Nahrung. Die Wurzel eis 
ner Gattung von Farrenkraut diente ihnen anſtatt 
des Brods. Wenn fie auf dem Feuer geroͤſtet, 
und geſchaͤlt ward, war fie ſuͤß und kleberig, an 
Geſchmacke nicht uͤbel, aber wegen ihrer vielen 
Zaſern unangenehm. Unſtreitig giebt es dort zu 
andern Jahrszeiten häufiger Gewaͤchſe. 

Die Frauensperſonen ſchminken ihre Geſichter 
roth.“) Weit entfernt aber, daß das die wenige 
Schönheit, die fie haben, vermehren ſollte, ver 
tingert es fie vielmehr. Der Männer Geſichter 
waren uͤberhaupt nicht geſchminkt; einige aber 
waren vom Kopfe bis auf den Fuß, ſelbſt die Klei⸗ 
der nicht ausgenommen, mit rothem Ocker uͤber⸗ 
ſtrichen. 

Wiewohl fie wegen der Reinlichkeit Überhaupt 
mit den Einwohnern von Otaheite nicht ver⸗ 
glichen werden konnten,“) uͤbertrafen fie fie doch 
darinne in manchen Stuͤcken. Jede Wohnung 
hatte ihr heimliches Gemach, **) und fie hatten 
Miſthaufen, um den Unrath darauf zu werfen. 

Od 2 Die 


) Man konnte ihnen alſo keinen Kuß geben, ohne ſich die 
Naſe zu faͤrben. Nun waren aber die Naſen einiger der 
englaͤndiſchen Bootsleute reichlich gefarbt. 

) Sie lebten unter einem kaltern Himmelsſtriche, und 
hatten folglich nicht noͤthig, ſich To oft zu baden. 


% Dieſe günſſige Gelegenheit laßt ſich * 
nicht 
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Die Weiber trugen einen von Grashalmen 
gemachten Gürtel unter einem Rocke, und an die⸗ 
ſem Guͤrtel war vorn ein Buſch wohlriechender 
Blaͤtter befeſtigt. Auf Keuſchheit ſchienen ſie nur 
wenig zu halten, indem viele der jungen Frauens⸗ 
leute an den Waſſerplatz kamen, und da freygebig 
jede Gunſt austheilten, die man nur verlangte. 
Als einer der Befehlshaber am Ufer eine aͤltliche 
Frau antraf, begleitete er ſie in ihr Haus, und 
als er ſie mit Tuch und Glasknoͤpfen beſchenkte, 
ward auf ein junges Maͤdchen gewieſen, und ihm 
zu verſtehen gegeben, er koͤnnte mit ihr bey Sei ⸗ 
te gehen. 

Bald darauf kam ein aͤltlicher Mann mit zwo 
Frauensperſonen zum Beſuche, und gruͤßte mit 
vielen Umſtaͤnden die ganze Geſellſchaft, welches 
nach dieſes Orts Gebrauche geſchieht, indem man 
eins des andern Nafenfpige ſanft berührt. Auf 
dem Ruͤckwege gab man dem Befehlshaber einen 
Wegweiſer, der ihn einen viel beſſern Weg führte, 
als den er gekommen war; und wenn ihnen ein 
Bach aufſtieß, nahm ihn der Indianer auf den 
Rüden, daß er nicht naß wurde. 

Verſchiedne der Einwohner waren auf merk 
wuͤrdige Art gezeichnet; beſonders hatte ein alter 
Mann auf der Bruſt mancherley Figuren. = 

9a 


nicht entgeben, um mit guter Art eine Ausſchweifung 

anzubringen, und uns zu erzahlen, wie 1760 die Ab⸗ 

tritte zu Madrid eingeführt worden find, und wit ſich 

. Einwobner wider des Königs Beſehl geſtraubt 
en. 
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gab dort ein Beil aus dem bereits gedachten gruͤ. 
nen Talkſteine; das war nicht zu erkaufen, wie⸗ 
wohl man viele Dinge dafuͤr bot. Des Nachts 
tanzten fie auf ſehr toͤlpiſche Art, trieben naͤrriſche 
Poſſen, ſteckten die Zungen heraus, und machten 
andre ſeltſame Grimaſſen. Bey folchen Taͤnzen 
thaten ſich alte Maͤnner mit grauen Baͤrten eben 
ſo gut als die jungen hervor. 

Sie trieben ihre Hoͤflichkeit ſo weit, daß ſie 
dem Herrn Banks und ſeiner Geſellſchaft einen 
ihrer Canots liehen, um ſie darinne an Bord zu 
bringen. Da aber das Volk vom Schiffe nicht 
die Art kannte, ein ſolches Fahrzeug zu fuͤhren, 
ſchlug es um; doch ertrank niemand, und ſie ka⸗ 
men ohne weitern Zufall an das Schiff, indem 
einer der Indianer ſich freywillig zu Fuͤhrung des 
Canots erboten hatte. 

Indem ſich die Herren am Ufer aufhielten, 
kamen viele Einwohner in ihren Canots, und 
handelten mit den Leuten auf dem Schiffe. Zu⸗ 
erſt zogen ſie das Tuch von Otaheite dem von 
Europa vor; es verlohr iedoch in kurzem von 
ſeinem Werthe. Verſchiedne der Indianer ka⸗ 
men an Bord, und bezeugten ihre Neugier und 
Verwunderung uͤber die verſchiednen Theils des 
Schiffs. | 

Sonntags den 22. Abends fegelten fie aus 
dieſer Bay ab, die die Einwohner Tegadoo nen⸗ 
nen. Sie liegt unter dem 38. Grade, der 10. Mi⸗ 
nute ſuͤdlicher Breite. Da der Wind widrig war, 
fuhren fie in eine andre Bay ein wenig gegen 

Dd 3 Suͤ. 


422 IV. Hauptmann Cooks 


Suͤden, von den Einwohnern Tolaga genannt,“) 
um ihren völligen Vorrath von Holze und Waſ⸗ 
fer einzunehmen, und ihr Verkehr mit den Ein⸗ 
wohnern zu erweitern. Sie kamen in dieſer Bay 
in ungefaͤhr eilf Klaftern tiefem Waſſer auf gutem 
ſandichten Grunde vor Anker. 

Es erſchienen verſchiedne Canots mit Indla⸗ 
nern, die ſehr ehrlich um glaͤſerne Flaſchen und 
Tuch handelten. Der Hauptmann, Herr Banks 
und D. Solander fuhren Nachmittags hin, das 
Waſſer zu unterſuchen, und fanden es uͤberaus 
gut. Hier gab es auch Holz im Ueberfluſſe, und 
die Einwohner begegneten ihnen eben fo höflich, 
als die, von denen ſie nur eben weggefahren 
waren. 

Den 24. wurden Herr Gore und die Seeſol⸗ 
daten zu Bedeckung des beym Holzhauen und 
Waſſereinfuͤllen beſchaͤfftigten Volks an das Ufer 
geſchickt. Hauptmann Cook, Herr Banks 
und D. Solander giengen ebenfalls an Land 
Die zween letztern waren bemuͤht, Pflanzen zu 
ſammeln. \ 

Auf ihrem Wege fanden fie in den Thaͤlern 
viele Häufer leer; weil die Eingebohrnen meiſtens 
in ſchlechten Schuppen auf den ſehr ſteilen Huͤgeln 
wohnen. In einem Thale zwiſchen zween ſehr 
hohen Huͤgeln ſahen ſie der See gegenuͤber einen 
ſonderbaren Fels, der einen großen a 

bildete. 


*) Das iſt im Zawkesworth gar verſchiedentlich gedruckt. 
Erſt heißt es richtig Tolaga; darauf ſindet man wohl 
zehn Mal Tolaya; endlich koͤmmt wieder Tolaga. 
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bildete. Dieſe Hoͤhlung war Über 70 Fuß lang, 
30 breit, beynah zo hoch. Man hatte von da 
ſehr ſchoͤne Ausſicht auf die Hügel und die Bay. 

In der That iſt das ganze Land um die Bay 
unbeſchreiblich anmuthig, und wuͤrde, wenn es 
gehoͤrig gebaut wäre, ein hoͤchſt fruchtbarer Platz 
ſcyn. Die Hügel find mit ſchoͤnen, bluͤhenden 
Stauden bewachſen, zwiſchen welchen viele hohe, 
prächtige Palmen ſtehen, die den anmuthigſten 
Wohlgeruch durch die Luft verbreiten. 

Herr Banks und D. Solander fanden den 
Baum, der den Kohl traͤgt, der, wenn man ihn 
kochte, ſehr gut war; deßgleichen einige andre 
Baͤume, die ſchoͤnes, durchſichtiges Harz gaben. 
Zwiſchen den Huͤgeln gab es fruchtbare Fluren, 
die man haͤtte mit Gluͤcke bauen, oder in Triften 
verwandeln koͤnnen. Verſchiedne Arten eßbarer 
Kräuter wurden in großem Ueberfluſſe angetrof⸗ 
ſen; und es fand ſich Grund, zu glauben, daß 
dort viele Baͤume waͤren, die eßbare Fruͤchte truͤ⸗ 
gen, deren einige die Herren unterſuchten. 

Die Pflanze, daraus Tuch verfertigt wird, iſt 
von der Gattung Hemerocallis. Ihre Blaͤtter 
geben einen ſtarken, glaͤnzenden Flachs, der ſich 
eben ſo gut ſchickt, Kleider, als Seile daraus zu 
machen. Es giebt bey ihren Haͤuſern ſuͤße Pata⸗ 
ten und Pflanzungen von Pams, die forgfältig 
gebaut werden. 

Auf der Nuͤckkehr ſtieß den Herren ein alter 
Mann auf, der fie mit der Einwohner Kriegs⸗ 


übungen beluſtigte, die mit dem Patoo Patoo 
Dd 4 und 
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und der Lanze vollbracht werden. Vom erſten iſt 
bereits geredet worden; er wird wie eine Streit 
art gebraucht. Die letzte iſt zehn bis zwoͤlf Fuß 
lang, aus beſonders hartem Holze, und an iedem 
Ende ſpitzig. Ein Pfahl ward ihrem alten Kriegs 
manne zum vermeynten Feinde hingeſtellt. Den 
griff er erſt mit der Lanze an. Nachdem er ihn 
durchſtochen hatte, ward der Patoo Patoo ges 
braucht, ibm den Kopf abzubauen. Die Stärke, 
mit der er zuſchlug, wuͤrde auf ieden Hieb eines 
Menſchen Hirnſchaͤdel geſpalten haben. Dieſe 
Art zu fechten brachte die Herren auf die Mey 
nung, daß hier im Kriege niemals Qvartier gege⸗ 
ben würde, 


Die Einwohner find in dieſer Gegend nicht 
zahlreich, leidlich gut gebildet, aber mager und 
lang. Ihre Geſichter gleichen den europäifchen, 
fie haben Habichtnaſen, ihre Augen find von dunf- 
ler Farbe, ihr Haar iſt ſchwarz, und wird auf 
dem Wirbel des Kopfs aufgebunden. Ihre Baͤr⸗ 
te find von mäßiger Länge, 


Sie zeichnen fich ſehr merkwuͤrdig mit man 
cherley Geſtalten; das macht, daß ihre Haut wie 
geſchnitzt ausſteht. Das Zeichnen iſt den vor⸗ 
nehmſten Männern vorbehalten. Frauensleute 
und Geſinde gebrauchen blos rothe Schminke, mit 
der ſie ihre Geſichter beſchmieren, die außerdem 
nicht unannehmlich ſeyn wuͤrden. Ihr Tuch iſt 
weiß, glaͤnzend und ſehr glatt. Es wird vor⸗ 
nehmlich von Mannsleuten getragen, wiewohl 5 
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die Welber wuͤrken, die eigentlich zu leder Arbeit 
und muͤhſamen Verrichtung verurtheilt ſind. 

Den 25. ward ein Ambos am Ufer zu noth⸗ 
wendigem Gebrauche aufgeſtellt. Herr Banks 
und D. Solander giengen abermals aus, Pflan⸗ 
zen zu ſuchen. Tupia, der bey ihnen war, lief 
ſich mit einem der Prieſter in Unterredung ein, 
und fie ſchienen in ihren Meynungen von der Ne 
ligion uͤbereinzuſtimmen. 

Waͤhrend ihres Geſpraͤchs fragte Tupia, ob 
ſich das Geruͤchte, daß ſie Menſchen aͤßen, auf 
Wahrheit gruͤndete. Der Prieſter antwortete, 
ja; aber fie aßen keine andern, als offenbare 
Feinde, nachdem ſte im Kriege getoͤdtet waͤren. 
Dem ungeachtet iſt der Gedanke abſcheulich und 
barbariſch, und beweist, daß ſie ihre Rache bis 
uber den Tod hinaus treiben. 

Den 27. giengen Hauptmann Cook und 
D. Solander aus, die Bay zu beſichtigen. Der 
letzte wunderte ſich nicht wenig, als er bey den 
Einwohnern einen Kreußeltopf fand, den ſie durch 
Peitſchen herum zu drehen wußten. Aus Neu⸗ 
gier kaufte er ihn an ſich. 

Mittlerweile war Herr Banks beſchaͤfftigt, 
eines ſteilen Huͤgels Gipfel zu erſteigen, der fie 
bereits vorher aufmerkſam gemacht hatte. Er 
fand in der Naͤhe viele unbewohnte Haͤuſer. Hier 
waren zwo Reihen Stangen, ungefaͤhr 14 bis 15 
Fuß hoch, daruͤber oben Stecken gelegt waren, 
zwiſchen denen ſich eine Bahn ungefaͤhr fuͤnf Fuß 
weit fand, die ſich den Huͤgel herunter beynah 

Od 3 bun⸗ 
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hundert Ellen lang in unregelmaͤßiger Linie er⸗ 
ſtreckte. Die Abſicht dieſer aufgerichteten Stan⸗ 
gen ward nicht entdeckt. 

As die Herren am Waſſerplatze zuſammenge⸗ 
kommen waren, ſangen die Indianer, auf Ver⸗ 
langen, ihr Kriegslied. Das war ein ſeltſamer 
Miſchmaſch von Jauchzen, Seufzern und wun⸗ 
derlichen Gebaͤrdungen.“) Es halfen auch 
Frauensleute mit dabey. 

Tages darauf fuhren Hauptmann Cook und 
die andern Herren an eine Inſel am Eingange der 
Bay, und trafen da einen Canot an, der 67 Fuß 
lang, 6 breit und 4 hoch war. Sein Boden 
war ſcharf, und beſtand aus drey Staͤmmen von 
Baͤumen. Die Seiten und der Vordertheil mr 
ren kuͤnſtlich geſchnitzt. 

Auf der Inſel ſtand ein großes unausgebau⸗ 
tes Haus..) Die Säulen, darauf es ruhte, 
waren mit Schnitzwerke verziert, das nicht an 
demſelben Platze verfertigt zu ſeyn ſchien. Da 
nun die Einwohner auf Arbeiten dieſer Art viel zu 
halten ſcheinen, fo koͤnnen kuͤnftige Schifffahrer ih⸗ 
ren Vortheil dabey finden, wenn ſie dergleichen 
Waaren mit ſich nehmen. 

Wiewohl man nun urtheilte, dieſes Hauſes 
Saͤulen waͤren von anderwaͤrts hergebracht wor⸗ 
den, ſo haben doch ganz gewiß die Einwohner 
Geſchmack an Schnitzwerke, wie ihre Fahrzeuge, 
Ruder, und Spitzen der Staͤbe, womit ſie ſpatzie⸗ 
ren gehen, beweiſen. Ihre Lieblingsfigur iſt die 

Schne / 
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Schneckenlinie, die bald einfach, bald doppelt 
oder dreyfach, und ſehr richtig ausgearbeitet iſt, 
wiewohl die einzigen, von den Herren geſehenen, 
Werkzeuge ein ſteinernes Beil und ein Meißel wa⸗ 
ren. Man muß iedoch geſtehen, daß ihr Ge⸗ 


ſchmack wunderlich und ausfchweifend iſt, und 


kaum iemals die Natur nachahmt. 
Ihre Huͤtten werden unter Baͤumen gebaut. 
Sie ſind an Geſtalt laͤnglichte Vierecke. Die 


Thuͤre iſt niedrig an der Seite, und die Fenſter 


ſtehen an den Enden. Mit Stroh gedecktes 
Schilf macht die Waͤnde aus. Die Balken der 
Traufe, die bis herunter zur Erde gehen, ſind 
mit Stroh gedeckt. Die meiſten Haͤuſer, die die 
Herren ſahen, waren aus Furcht vor den Eng⸗ 
ländern bey ihrer Landung leer gelaſſen worden. 
Es giebt da viele ſchoͤne Papagayen, und 
eine große Menge Voͤgel verſchledner Art, beſon⸗ 
ders einen, deſſen Geſang der europaͤiſchen Amſel 
glich. Aber Federvieh oder auf der Erde leben ⸗ 
des Geflügel gab es bier nicht, auch keine vier⸗ 
füffigen Thiere, ohne nur Ratten und Hunde; 
deren waren aber nicht viel. Die Hunde werden 
als ein wohlſchmeckendes Eſſen betrachtet, und 
mit ihren Fellen putzen ſie ſich. An Fiſchen giebt 
es in der Bay große Mannichfaltigkeit. Scha⸗ 
lenthiere und Krebſe find im Ueberfluſſe da; einige 
der letztern wiegen beynah zwoͤlf Pfund. 
Sonntags den 29. October ſegelten ſie aus 
der Bap Tolaga ab. Sie liegt unter dem 38. 
Grade, der 22. Minute ſuͤdlicher Breite, vier 
Mei⸗ 
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Meilen norbwaͤrts vom Giebelvorgebirge. An 
Eingange der Bay ſtehen zween hohe Felſen, die 
eine zur Einnehmung von Holz und Waſſer ſehr 
beqveme Bucht bilden. Bey der Bay norblichfier 
Spitze ſteht eine hohe, felſichte Inſel, die guten 
Ankerplatz giebt. Sie hat ſchoͤnen, fandichten 
Boden, von 7 bis 13 Klaftern Waſſer, und iſt 
vor allen Winden bedeckt, außer dem Nordoſ⸗ 
winde. 

Hauptmann Cook konnte hier nichts erhan, 
deln, als einige füße Pataten, und ein wenig Si 
ſche. Das Land iſt ſehr bergicht, wiewohl es 
dem Auge ein annehmliches Gruͤn, mancherley 
Walder und viele kleine flanzungen zeigt. In 
den Wäldern fand Herr Banks viele den Euro⸗ 
paͤern ganz unbekannte Baͤume. Das Holz zur 
Feurung ſah dem Ahornbaum aͤbnlich, und er⸗ 
zeugte ein Harz von weißlicher Farbe; andre Baͤu⸗ 
me hatten welches von dunkelgelb gruͤner. Die 
einzigen Wurzeln, bie fie antrafen, waren Hams 
und ſuͤße Pataten; wiewohl der Boden ſehr ge 
99 ſcheint, ede Art bon Gewaͤchſ zu tragen. 

Als ſie nordwaͤrts fegelten, Kae fie auf ei⸗ 
ne kleine Jufel ungefähr, eine englaͤndiſche Meile 
weit von des feſten Landes nordoſtlicher Spitze. 
Da das nun deſſen oͤſtlichſter Theil iſt, nannte 
ihn der Hauptmann das oſtliche Vorgebirge / 
und die Inſel Oſtinſel. Sie war nur klein, und 
ſchien unfruchtbar. Das Vorgebirge liegt unter 
dem 37. Grade, der 42. Minute, der 30. Setunde 
füdlicher Breite. Von der Bay Tolaga bis 

an 
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an das oſtliche Vorgebirge giebt es viele kleine 
Buchten. 

Als der Endeavour das Vorgebirge umſchifft 
hatte, zeigten ſich viele Doͤrfer, und das umlie⸗ 
gende Land ſchien gebaut zu werden. Abends 
den 30. entdeckte Leutnant Hicks eine Bay, det 
man ſeinen Namen gab. 

Den Morgen darauf! um neun Uhr kamen vom 
Ufer verſchiedne Canots mit vielen gewaffneten, 
die feindliche Abſichten zu haben ſchienen. Ehe 
fie noch an das Schiff gekommen waren, fuhr ein 
andrer Canot, größer als einer, den ſie jemals 
gefeben hatten, eilig auf den Endeavour zu. 
Da es nunmehr der Hauptmann fur dienlich hielt, 
ihren Anfall, wo ‚möglich, zu verhuͤten, ließ er 
ein Stück Über ihren Köpfen abbrennen. Da 
das nicht die gewuͤnſchte Wirkung that, ward 
noch eins mit einer Kugel abgefeuert, das ſie in 
ſolche Beſtuͤrzung verſetzte, daß fie alsbald ges 
ſchwinder, als ſie gekommen waren, zuruͤckfuh⸗ 
ten. Dieſe eilige Flucht bewog den Hauptmann, 
dem Vorgebirge, auf deſſen Höhe fie vorfiel, den 
Namen zu geben, das Vorgebirge Reißaus. 
Es liegt unter dem 37. Grade, der 32. Minute 
füdlicher Breite, dem 187. Grade, der 48. Minute 
weſtlicher Länge, 

Den Morgen darauf bey Tages Anbruche fa- 
hen ſie laͤngshin am Ufer vierzig bis funfzig Ca⸗ 
nots, deren viele auf die Art, wie Tages vorhet, 
binzu fuhren, jauchzten, und mit einem Angriffe 
drohten. Im größten der Canots hielt einer ih⸗ 

ter 
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rer Obern verſchiedne Reden, und ſchien, vermoͤ⸗ 
ge der drohenden Schwingung ſeines Spieſes, 
dem Schiffe Trotz zu bieten. Da aber die Her⸗ 
ren fortfuhren, fie zum Handeln einzuladen, fa 
men ſie zuletzt nahe an des Schiffs Seite. Der 
Obere, der die Reden gehalten hatte, ſprach einige 
Worte aus, ergriff einen Stein, und warf ihn 
wider die Seite des Schiffs. Das ſchien eine Er 
klaͤrung der Feindſeligkeiten zu ſeyn; denn alsbald 
griff ieder zu den Waffen. 

Tupia fagte ihnen zwar, mo fie auf ihrem 
Vorhaben beſtuͤnden, wurden fie unverzüglich in 
den Untergang gerathen, und gab ihnen zugleich 
Verſicherungen von der Herren friedlichen Abſich⸗ 
ten, als die blos mit ihnen zu handeln begehrten. 
Aber weder ſeine Drohungen noch ſein Zureden 
wuͤrden vermuthlich etwas gefruchtet haben, wenn 
er ihnen nicht zugleich einige Stuͤcken Tuch gewie 
ſen haͤtte, die ihre Augen auf ſich zogen, und ſie 
zur Vernunft brachten. 

Nunmehr kauften die Herren viele Krebſe, Mu 
ſcheln und Meerale. Dieſe Indianer verſuchten 
beym Gewerbe nicht zu betruͤgen. Andre aber, 
die auf ſie folgten, nahmen die Guͤter auf dem 
Schiffe, ohne gehoͤriger Maßen etwas dafuͤr zu 
geben. Beſonders hatte einer von ihnen ſich ſeht 
vergangen, ſchien ſich noch mit feiner Lift viel zu 
wiſſen, ward aber durch einen uber feinen Kopf 
gethanen Flintenſchuß wieder zuruͤckgebracht. Da⸗ 
durch ward ſogleich gute Ordnung eingeführt, 
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Als aber die Bootsleute mit den Indianern 
zu handeln anfiengen, verfielen fie wieder mit 
großer Unverſchaͤmtheit auf ihre vorigen betruͤge⸗ 
riſchen Kuͤnſte. Einer von ihnen ergriff zum 
Trocknen aufgehaͤngtes Leinenzeug, und lief da⸗ 
mit dadon. Man ſchoß ihm zwar eine Flinte 
über dem Kopfe ab, daß er zuruͤckkommen ſollte; 
das half iedoch nicht. Selbſt als noch eine mit 
Schroot geladne nach ihm geſchoſſen ward, und 
ihn in den Ruͤcken traf, beſtand er noch immer 
auf ſeinem Vorhaben. 

Hierauf fuhren die uͤbrigen Indianer in eini⸗ 
ger Entfernung hinter das Schiff, und fiengen 
Ihren Geſang der Ausforderung an. Zwar mach⸗ 
ten ſie keine Anſtalt, das Schiff anzugreifen. 
Dem ungeachtet urtheilte der Hauptmann, wenn 
er fie fortließe, ohne fie von feiner Macht zu über 
zeugen, die Beleidigung zu ahnden, koͤnnte das 
den Einwohnern am Ufer einen unguͤnſtigen Be⸗ 
griff von den Englaͤndern beybringen. Daher 
ließ er einen Vierpfuͤnder abbrennen. Die Ku⸗ 
gel gieng über fie weg; aber ihre im Waſſer getha⸗ 
ne Wirkung erſchreckte fie fo ſehr, daß fie in groͤß⸗ 
ter Eile nach dem Ufer zu fuhren. 

Nachmittags entdeckten ſie eine hohe Inſel 
gegen Weſten. Bald hernach erblickten ſie noch 
andre Inſeln und Felſen an der naͤmlichen Seite. 
Da ſie vor Anbruche der Nacht nicht um ſie ber⸗ 
um kommen konnten, fubren ſie zwiſchen ihnen 
und dem feften Lande durch. 
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Abends um ſieben kam an das Schiff ein dop⸗ 
pelter Canot, wie die zu Otaheite gebaut, aber 
nach ihrer beſondern Art mit Schnitzwerke beſetzt. 
Zupla ließ ſich mit den darinne befindlichen In, 
dianern in freundſchaftliches Geſpraͤche ein. Auf 
einmal aber, als es finſter ward, warfen fie das 
Schiff mit Steinen, und fuhren davon, 

Die Indianer im Canot hatten dem Tupia 
geſagt, die Inſel, nahe an welcher der Enden 
vour lag, hieße Mowtahera. Sie war nur 
wenige englaͤndiſche Meilen weit vom feſten Lande, 
nicht von großem Umfange, aber ſehr hoch. An 
der Suͤdweſtſeite bey Welten von Mowtahera 
ſahen fie einen hohen, runden Berg, dem der 
Hauptmann den Namen Edgecombe gab: 

Morgens darauf, den 2. November, erſchie⸗ 
nen viele Canots. Darunter war auch der, det 
ſte Abends vorher begrüßt hatte. Tupia ſchwatz · 
te abermals mit den darinne ſttzenden Leuten. 
Nachdem fie ſich ungefähr eine Stunde ſehr fried- 
lich verhalten hatten, kam ſie wieder die Luſt zu 
werfen an, und fie gaben dem Schiffe eine ander» 
weltige Lage Steine. Als aber eine Flinte logge 
ſchoſſen ward, nahmen ſte eilig zu ihren Rudern 
Zuflucht. 

Dien naͤmlichen Nachmittag ſegelte der En⸗ 
deavour zwiſchen einer niedrigen, flachen Inſel 
und dem feſten Lande durch. Die Dorfer auf 
dem letztern waren größer, als alle, die fie bis 
her geſehen hatten. Sie ſtanden auf dem hohen 
Lande zunaͤchſt an der See, waren mit einem en 

au 
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auf dem oben Sparren ſtanden, und einem Gras 
ben umgeben. Es gab umzaͤunte Oerter, die eis 
nem Fort aͤhnlich waren; und alles zuſammen ſah 
aus wie befeſtigte Platze. 

Des Nachts fuhr der Endeavour unter ei⸗ 
ner Inſel weg, ungefaͤhr 20 englaͤndiſche Meilen 
weit vom feſten Lande, die ſie den Buͤrgermei⸗ 
ſter nannten. Einer Anzahl kleiner Inſeln nicht 
weit davon, ungefaͤhr zwoͤlf englaͤndiſche Meilen 
weit vom feſten Lande, gaben fie den 3. fruͤh den 
Namen, die Verſammlung der Rathsherren. 
Zwiſchen ihnen und dem feſten Lande liegen noch 
verſchiedne andre, meiſtens unfruchtbare, aber 
ſehr hohe Inſeln. Das feſte Land gewann nun 
einen andern Anblick. Der Boden ſchien un⸗ 
fruchtbar, und die Gegend duͤnn bewohnt. Der 
Obere uͤber den Bezirk dom Vorgebirge Umge⸗ 
kehrt bis an dieſe Kuͤſte hieß Teratu. 

Freytags den 3. kamen neben das Schiff dreh 
Canots mit verſchiednen Indianern. Sie waren 
von ganz andrer Bauart, als die vorigen, naͤm⸗ 
lich aus den hohl gebrannten Staͤmmen einzelner 
Baͤume, gar nicht geſchnitzt, oder auf irgendeine 
Art verziert. Dieſe Indianer waren von dunkle 
rer Farbe, als die andern, bedienten ſich aber det 
naͤmlichen Art der Trotzbietung, warfen verſchied⸗ 
ne Steine und einige ihrer Lanzen in das Schiff. 

Denſelben Nachmittag ſegelte der Endeavour 
nach einer Oeffnung, die ſie entdeckt hatten, und 
ließ in ſieben Klaftern tiefem Waſſer den Anker 
fallen, Er ward in kurzem von verſchiednen Ca⸗ 
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nots umringt, und die Indianer gaben Anfangs 
gar keine Zeichen, daß fie Feindſeligkeiten zu ver 
uͤben gedaͤchten. Als einer der Leute auf dem 
Endeavour einen Vogel ſchoß, brachten ihn die 
Indianer an Bord, ohne ſich daruͤber verwundert 
zu bezeigen. Fuͤr ihre Hoͤflichkeit ſchenkte ihnen 
der Hauptmann ein Stuͤck Tuch. 

Dieſe Gunſt that iedoch gerade die entgegen 
geſetzte Wirkung von dem, was man erwartete. 
Denn als es dunkel ward, ſangen ſie einen ihret 
drohenden Geſaͤnge, und wollten den Ankerwaͤch⸗ 
ter wegnehmen. Man ſchoß einige Flinten Uber 
ihnen ab, die ſie vielmehr aufzubringen, als zu 
erſchrecken ſchienen. Als ſie wegfuhren, drohten 
fie, den Morgen darauf in ſtaͤrkerer Anzahl mie 
derzukommen. Sie kamen ledoch ſchon dieſelbe 
Nacht um eilf Uhr wieder, in Hoffnung, das 
Schiffs volk zu uͤberfallen. Da fie aber fanden, 
daß es auf ſeiner Hut ſtand, fuhren ſie wieder 
davon. *) 

Den 4. fruͤh kam eine große Anzahl Canots 
mit beynah 200 Mann, mit Spieſen, Lanzen 
und Steinen bewaffnet, mit dem anſchelnenden 
Entſchluſſe, das Schiff anzufallen. Sie wollten 
es gern entern, konnten aber nicht einig werden, 
an welchem Orte, veränderten alſo ihre Stellung, 
und ruderten rund um daſſelbe her. Diefe Be⸗ 

wegungen 


) Darauf kamen fie abermals ſpdter wieder, und fuhren, 
als fie ſich noch immer in ihrer Einbildung betrogen 
fanden, in aller Stille davon. 
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wegungen erhielten das Schiffsvolk mitten im 
Regen auf der Wache. 

Tupia hielt ihnen, auf des Hauptmanns 
Erſuchen, ieden nur erdenklichen Grund vor, 
daß fie nicht ihr anſcheinendes Vorhaben aus fuͤh⸗ 
ren ſollten. Seine Vorſtellungen aber beſaͤnftig⸗ 
ten ſie nicht eher, bis daß einige Flinten abge⸗ 
feuert wurden. Da ſtellten fie ihre feindliche Abs 
ſicht ein, und fiengen an zu handeln. Zwey 
Stuͤck von ihren Waffen verkauften ſie ohne Be⸗ 
trug; ein drittes aber, für das fie Tuch bekom⸗ 
men hatten, wollten ſie nicht herausgeben; und 
anſtatt auf die gethane Forderung zu achten, lach⸗ 
ten ſie nur uͤber die Englaͤnder, und ſpotteten uͤber 
ihre Borftellungen: 

Da nun der Hauptmann Willens war, an 
dieſem Orte einige Tage zu bleiben, um den 
Durchgang des Mercurs zu beobachten, hielt er 
für dienlich, dieſe Leute für ihren Uebermuth und 
Betrug zu zuͤchtigen. Es wurden alſo auf den 
vornehmſten Verbrecher einige Schuͤſſe gethan, 
und eine Flintenkugel drang durch ſein Fahrzeug. 
Seine Kammeraden uͤberließen ihn feinem Schick⸗ 
ſale, ohne im geringſten auf ihn zu achten, wie⸗ 
wohl er verwundet war, und fuhren ganz geſetzk 
zu handeln fort. Einige Zeit gieng es beym Ver⸗ 
kehre ganz ehrlich zu. Als fie aber wieder auf 
ihre boͤſen Tücken fielen, gab man auf einen ana 
dern Canot Feuer, und traf ihn. Bald darauf 
tuderten fie fort; und man ſchoß uͤber Iban ein 


Stuͤck ab. 
& % Sichen 
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Solchergeſtalt finden wir, daß Diebſtahl und 
Betrug unter den Einwohnern von Neuſeeland 
eben fo ſehr herrſchen, als unter denen auf Ota⸗ 
heite. Daraus liehe ſich ſchließen, daß bey al, 
len ungeſitteten Voͤlkern Redlichkeit nicht als eine 
Tugend, oder Diebſtahl nicht als ein Laſter be⸗ 
trachtet wuͤrde. Da ſie keine Strafen fuͤr Ver⸗ 
brechen dieſer Art haben, kann man einwenden, 
ſie wuͤrden gar nicht angewieſen, ſie als ſolche zu 
betrachten. Allein hat uns anders die Natur 
richtige Begriffe von Recht und Unrecht beyge⸗ 
bracht, ſo muͤſſen ſie auf die Einwohner unter der 
Linie eben ſo gut wirken, als auf die unter andern 
Himmelsgegenden; und ein aus Otaheite gebür 
tiger muß ſich eben fo gut einer Verletzung natür 
licher Gerechtigkeit bewußt ſeyn, als der geſittetſte 
Europder. Doch da das die Lehre von ange 
bohrnen Begriffen einfuͤhren heißt, welches uns 
in ein weites Feld von Streitigkeiten führen wuͤr⸗ 
de, fo wollen wir dem Leſer feine eigne Meynung 
über die Materie laſſen. 

Bey Aufſuchung eines beqvemen Ankerplatzes 
ſah der Hauptmann ein Dorf auf einer hohen 
Landſpitze, nicht weit vom Eingange einer Bag, 
das ſo wie die bereits erwaͤhnten Doͤrfer befeſtigt 
war. Nachdem er einen Ort nach ſeinem Sinne 
nicht weit von da, wo der Endeavour lag, aus ⸗ 
findig gemacht hatte, kam er wieder an Bord zur 
tuͤck, ſegelte dahin, und ſenkte den Anker. 

Den 5. kamen verſchtiedne Indianer an das 
Schiff, fuͤhrten ſich aber viel beſſer auf, 1 
ge 


* 
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ges vorher. Sie hatten bey ſich einen alten 
Mann, der ſchon vorher ſeine Redlichkeit und Be⸗ 


ſcheidenheit gezeigt hatte. Er ſchien vornehmer 


als die uͤbrigen zu ſeyn, und kam mit einem ans 
dern Indianer an Bord. Der Hauptmann be⸗ 


ſchenkte ſie mit Naͤgeln und zwey Stuͤcken Tuch a 


von englaͤudiſcher Arbeit. 


Tojava, ſo hieß der alte Mann, ſagte dem E 


Herrn Banks, die Einwohner, wären in großem 
Schrecken vor den Englaͤndern geweſen. Man 
ſagte ihm darauf, der Hauptmann und ſeine Leute 
hätten gar keine üble Abſicht wider die India» 
ner, ſondern wollten vielmehr gern freundſchaft⸗ 
lichen Umgang errichten, und mit ihnen Handel. 
treiben. 

Da erzählte Tojava dem Hauptmanne, ſte 
wuͤrden oft von Freybeutern aus Norden beſucht, 
die ihnen alles abnaͤhmen, woran ſie nur Hand 
legen koͤnnten, und oft ihre Weiber und Kinder 
zu Gefangnen machten; da ſie nun bey der Eng⸗ 
länder erſter Ankunft nicht gewußt hätten, wer fie 
waͤren, haͤtte des Schiffs Erſcheinung an der 
Kuͤſte die Einwohner beunruhigt; nunmehr aber 
waͤren ſie von ihrer guten Abſicht uͤberzeugt. Er 
ſetzte hinzu, um ſich vor jenen Pluͤnderern zu vers 
wahren, waͤren ihre Haͤuſer nahe an Felſenſpitzen 
gebaut, wo fie beſſer im Stande wären, ſich zu 
dertheidigen. 

Vermuthlich iſt ihr ſchlechter Zuſtand und ih⸗ 
re Armuth den Verheerungen ſolcher Räuber zus 
zuſchreiben, die ihnen oft iede * 

Ee 3 


438 IV. Hauptmann Cooks 


des Lebens abnehmen. Indem ſie in der Bay 
Meeraͤſchen fiſchten, bezeugten die an den Ufern 
befindlichen Indianer ihre Freundſchaft durch »ie⸗ 
des erſinnliche Mittel, und luden fi fe ein, an Land 
zu kommen. 

Die von den Herren am Bord gegebnen 
Freundſchaftsverſicherungen ſchienen auf die Eins 
wohner gehörigen Einfluß zu haben. Sie waren 
nun ſehr lenkbar und demuͤthig, und bezeigten 
ſich ſehr hoͤflich gegen die Leute im langen Boote, 
die abermals in die Bay zum Fiſchen ausgeſchickt 
waren, aber wenigen Erfolg hatten. Die In⸗ 
dianer aber brachten ihnen zugerichtete und ge⸗ 
duͤrrte Fiſche in Menge; und wiewohl ſie ſehr 
ſchlecht waren, kaufte man ſie doch, um ſie nicht 
vom Handeln abzuſchrecken. Mit einem Worte, 
die Einwohner begegneten nun den Englaͤndern 
ſehr gaſtfreundſchaftlich. Es ward großer Vor» 
rath von Holz und gutem Waſſer erhalten; und 
da das Schiff ſehr ſchadhaft war, ward es in der 
Bay ausgebeſſert, und fein Boden abgeſchrapt. 

Den 8. November beſuchten das Schiff ver⸗ 
ſchiedne Canots, in deren einem Tojava war. 
Als der zween fremde Canots vom Ufer gegenuͤber 
herbey rudern ſah, wandte er ſich ploͤtzlich herum, 
und meldete dem Hauptmanne ſeine Beſorgniß, 
daß die darinne ſitzenden Leute Freybeuter ſeyn 
moͤchten. Doch er fand in kurzem, daß er ſich 
geirrt hatte, und kam wieder auf das Schiff, 
Die Indianer verſorgten das Volk mit ſo vielen 
vortrefflichen, der Makrele ähnlichen Fiſchen, * 
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fie für alle feine Mittags mahlzeiten zulangten. Da» 
für gab man ihnen einige Stücken Tuch. 

Dieſen Tag ſammelten Herr Banks und 
D. Solander eine große Mannichfaltigkeit von 
Pflanzen, deren Gattung ihnen noch nie vorge⸗ 
kommen war. Dieſe Herren blieben am Ufer, 
bis es beynah finſter war, und ſahen da die Art, 
wie es die Einwohner in der Nacht machten. Sie 
ſchliefen unter Buͤſchen; die Männer zunaͤchſt an 
der See in einem halben Kreiſe; die Weiber und 
Kinder am weiteſten davon. Ihre Waffen lehn⸗ 
ten ſie nahe bey ſich an Baͤume, um ſich bey ei⸗ 
nem Ueberfalle der Freybeuter zu vertheidigen. 
Sie hatten keinen Koͤnig, deſſen Herrſchaft fie er 
kannten. Ein ſolches Beyſpiel fand ſich an keiner 
andern Gegend der Kuͤſte. 

Den 9. fruͤh brachten einige Canots he era 
ſtaunliche Menge Maktelen, darunter eine Gat⸗ 
tung ganz und gar nicht verſchieden von der Ma⸗ 
krele war, die wir an unfern Kuͤſten fangen. Auf 
dieſe Canots folgten viele andre, eben ſo ſtark mit 
gleicher Art von Fiſchen beladen. Die erkauften 
Ladungen waren ſo ſtark, daß man ſie, nachdem 
fie eingeſalzen waren, als Lebensmittel auf einen 
Monat fuͤr das ganze Schiffsvolk betrachten 
konnte. 

Da das ein ſehr heller Tag war, landeten 
der Sternkundige Herr Green und die andern 
Herren, um des Merkurs Durchgang zu beob⸗ 
achten. Indem nun die Beobachtung angeſtellt 


ward, kam ein großer Canot mit mancherley Waa⸗ 
Ee 4 ren 
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ren an des Schiffs Seite. Herr Gore, derma⸗ 
liger Befehle haber auf dem Schiffe, der ſte gern 
zum Handel aufmuntern wollte, brachte ein Stuͤck 
Tuch von Otaheite hervor, das mehr werth 
war, als alles, was ſie bis daher geſehen hatten. 
Nach dem griff ſogleich einer der Indianer, und 
weigerte ſich hartnaͤckig, es wiederzugeben, oder 
etwas dafuͤr auszutauſchen. Er mußte jedoch 
ſeine Verwegenheit theuer bezahlen, denn man 
erſchoß ihn auf der Stelle. 

Dieſes jungen Indianers Tod machte alle die 
übrigen beſtuͤrzt. Sie ergriffen eilig die Flucht, 
und waren fuͤr das Mal nicht zu bewegen, ihren 
Handel mit den Englaͤndern wieder vorzuneh⸗ 
men.!) Als aber Tojava, der des getoͤdteten 
Aufführung fehr tadelte, den Indianern am Ufer 
die nähern Umſtaͤnde erzähle hatte, ſchienen fie zu 
denken, er haͤtte ſeinen Tod verdient. Er hatte 
Otirreeoonooe geheißen. 

Das fiel, gedachter Maßen, vor, indem man 
Beobachtung über des Merkurs Durchgang an 
ſtellte. Das Wetter war dabey ſo guͤnſtig, daß 
man den ganzen Durchgang ſah, ohne daß eine 
Wolke dazwiſchen kam. Herr Gore beobachtete 
den Eintritt, indeſſen daß Hauptmann Cook die 
Zeit feſtzuſetzen ſuchte, indem er die Hoͤhe der 
Sonne nahm. Des Durchgangs Anfang war 
nach ſteben Uhr 20 Minuten, 48 base 

a 


Es vertiengen verſchiedne Tage, ehe fie wieder zum 
Handeln zu bringen waren. 
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Nach Herr Greens Beobachtung erfolgte die in⸗ 
nere Beruͤhrung nach zwoͤlf Uhr 8 Minuten, 
57 Secunden, die aͤußere nach zwoͤlf Uhr 9 Mi⸗ 
nuten, 54 Secunden. Die Breite war 30 Grad, 
48 Minuten, 5 Secunden. Zu Folge der hier 
angeſtellten Beobachtung erhielt die Bay den Na⸗ 
men Merkurs Bay. 


Den 10. fuhren Herr Banks, D. Solander 
und der Hauptmann in Booten aus, einen großen, 
in die Bay fallenden, Fluß zu beſichtigen. Sie 
fanden ihn im Lande einige Meilen breiter, als 
bey der Muͤndung, von verſchiednen kleinen, mit 
Baͤumen bewachsnen, Inſeln in mehrere Stroͤme 
durchſchuitten. An des Fluſſes Oſtſelte ſchoſſen 
die Herren einige Waſſerraben, die ſich ſehr gut 
eſſen ließen. Das Ufer hatte Ueberfluß an Fir 
ſchen von mancherley Art, als Muſcheln und Au⸗ 
ſtern. Ferner gab es hier Aenten, Waſſerraben, 
Meerälftern, Waſſerhuͤhner und anders wildes 
Geflügel in großer Menge. An des Fluſſes Muͤn⸗ 
dung war guter Ankerplatz in fuͤnf Klaftern tie⸗ 
fem Waſſer. i 


Von den Bewohnern eines Dorfs an des 
Fluſſes Oſtſeite wurden die Herren gaſtfreund⸗ 
ſchaftlich aufgenommen. Dort ſtehen auf einer 
in den Fluß hinaus gehenden Halbinſel Ueber⸗ 
bleibſel eines Forts, das ſie Eppah heißen. 
Es war recht gut dazu angelegt, eine gerin⸗ 
ge Anzahl wider groͤßre Gewalt zu vertheidi⸗ 
gen. Aber den Ueberbleibſeln nach ſchien es, 
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als waͤre es eingenommen, und zum Theile zer⸗ 
ſtoͤrt worden.) 

Die Indianer halten ihre Abendmahlzeit vor 
Sonnen Untergange, und fpeifen gebackne oder 
gebratne Fiſche oder Voͤgel. Sie braten fie an 
einem Stecken, der beym Feuer in die Erde ge 
ſteckt wird. Ihr Backen geſchieht auf die naͤm⸗ 
liche Art, wie der Hund zugerichtet ward, den 
die Herren auf König Georgens Inſel ſpeisten. 

Eine leidtragende Frau war bey einem ihrer 
Abendeſſen zugegen. Sie ſaß auf der Erde, wein⸗ 
te beſtaͤndig, wiederhohlte auf klaͤgliche Art einige 
Sittenſpruͤche, (die aber Tupia nicht zu erklaͤren 
wußte) und ſchnitt ſich beym Ende jedes Satzes 
mit einer Muſchel in die Bruſt, die Haͤnde oder 
das Geſichte. Wiewohl nun dieſes anſtoͤßige, 
blutige Schauſpiel die anweſenden Herren ſehr 
ruͤhrte, blieben doch alle bey ihr ſitzende Indianer 
bis auf einen gaͤnzlich unbewegt. Die Herren 
faben einige, die, vermoͤge ihrer tiefen Narben, 
bey folchen Gelegenheiten ſich noch heftiger muß⸗ 
ten verwundet haben. 

Den 11. November erhielt man eine große 
Menge Auſtern aus einem entdeckten Sammel- 
platze derſelben, die uͤberaus gut waren. Tages 
darauf beſuchten das Schiff zween Canots mit 
unbekannten Indianern. Auf ergangne Einla⸗ 
dung kamen ſie an Bord, und handelten alle ohn 
einigen Betrug. 

Als 


Es waren blos noch die dickſten pfahle ſtehen geblieben, 
und an denen fanden ſich Spuren von Feuer. 
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Als man zwey befeſtigte Doͤrfer entdeckt hatte / 
begaben ſich der Hauptmann, Herr Banks und 
D. Solander hin, fie zu beſichtigen. Das 
lleinſte hatte eine romanhafte Lage auf einem ge⸗ 
woͤlbten Felſen. Es beſtand aus nicht mehr als 
fünf bis ſechs rund umher unzaͤunten Haͤufern. 
Es gab dahin nur einen ſehr engen Fußſteig. 
Die Herren wurden von den Einwohnern zum 
Beſuche eingeladen. Da ſie aber keine Zeit uͤbrig 
batten, gaben fie ihnen einige Geſchenke, und 
nahmen einen andern Weg. 

Nunmehr kam eine Schaar Maͤnner, Weiber 
und Kinder auf die Herren zu. Das waren die 
Bewohner einer andern Stadt, wo die Englaͤn⸗ 
der einen Beſuch machen wollten. Sie gaben 
dirle Zeichen ihrer freundſchaftlichen Geſinnung. 
Unter andern ſprachen ſte das Wort Heromai 
aus, das, nach des Tupia Auslegung, Frieden 
In ſich faßte. Sie ſchienen ſehr froh, als ihnen 
gemeldet ward, die Herren wollten ihre Wohnun⸗ 
gen beſuchen. 

Ihre Stadt hieß Wharretouwa. Sie 
liegt auf einer Landspitze über der See an der Bay 
vordlicher Seite. Sie war mit Pfaͤhlen umſetzt, 
und durch einen doppelten Graben vertheidigt. 
In dem Graben iſt eine Buͤhne aufgerichtet, die 
Parava heißt, um die Stadt im Falle eines Ans 
griffs zu vertheidigen. Nahe dabey liegen eine 
Nenge Wurffpiefe und Steine, damit fie in Be. 
teitſchaft ſeyn mögen, die ſtuͤrmenden zuruͤckzu⸗ 
keiben. Noch gab es eine andre Bühne, die 

den 
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den Fußſteig nach der Stadt beſtrich. Auch hatte 
fie einige Außenwerke. 

Ueberhaupt ſchien der Ort ſo angelegt zu ſeyn, 
daß er ſich geraume Zeit wider einen Feind halten 
konnte, der keine andern Waffen als die Einwoh— 
ner hatte. Es ſchien iedoch bey einer Belagerung 
an Waſſer zu fehlen. Anſtatt des Brods eſſen fie 
Farrenkrautwurzel, die ſich hier in großem Ueber / 
fluffe fand, mit geduͤrrten Fiſchen. 

Es wird hier wenig Laud angebaut. Cift 
Pataten und Pams waren die einzigen Gewaͤchſe, 
die ſie fanden. Am Fuſſe dieſer Feſtung ſtehen 
zween Felſen, beyde vom feſten Lande abgeſondert. 
Sie find ſehr klein, und doch nicht ohne Woh⸗ 
nungen und kleine Feſtungswerke. Sie werfen 
bey ihren Gefechten Steine mit den Händen, wel 
es ihnen an einer Schleuder fehlt. Dieſe und 
die Lanzen ſind ihre einzigen Waffen zum Werfen. 
Außerdem haben haben fie den bereits befchrisd- 
nen Patoo Patoo, einen ungefähr fünf Fuß 
langen Stab, und einen andern yo 

Nachdem fie von dieſer Bay jm Namen des 
Königs von Großbritannien Beſitz genommen hat 
ten, fuhren fie den 15. November ab. Tofava / 
der fie in feinem Canot kurz vor ihrer Abfahrt br 
ſuchte, ſagte ihnen, er wuͤrde, ſobald die Eng 
laͤnder fort waͤren, Anſtalt machen, ſich in ſeine 
Feſtung zu begeben; denn des Otirreeoonooe 
Verwandten hätten gedroht, ihm für den getoͤd / 
teten das Leben zu nehmen, weil man ihn in 

- der 
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der Sache als partepiſch für die Engländer be⸗ 
trachtete. 

Gegen Nordweſten erſchienen viele Inſeln von 
berſchiedentlicher Große, die fie Merkurs In⸗ 
ſeln nannten. Merkurs Bay liegt unter dem 
36. Grade, der 47. Minute ſuͤdlicher Breite, dem 
184 Grade, der 4. Minute weſtlicher Länge, und 
hat an der Muͤndung eine ſchmale Einfahrt. We⸗ 
gen der vielen im Fluſſe gefundnen Auſtern gab 
ihm der Hauptmann den Namen Auſterfluß. 

Der Mangrovefluß, den der Hauptmann 
don den vielen dabey wachſenden Mangrovebaͤu⸗ 
men ſo nannte, iſt der ſicherſte Platz fuͤr Schiffe, 
und findet ſich vorn an der Bay. Dieſer Bay 
und dieſes Fluſſes nordweſtliche Seite iſt viel 
fruchtbarer, als die oſtliche. Die Einwohner, 
wiewohl ſie zahlreich ſind, haben keine Pflanzun⸗ 
gen. Ihre Canots ſind ſchlecht gebaut, und gar 
nicht verziert. Sie fuͤrchten ſich ſtets vor dem 
Teratu, und werden von ihm als Rebellen be⸗ 
trachtet. 

Eiſeuſtaub iſt an dieſem Ufer in großer Menge 
zu finden. Das beweist, daß es hoher hinauf 
im Lande Gruben dieſes Metalls giebt, weil ihn 
ein kleiner Fluß von da herabſchwemmt. 

Den 18. früh ſteuerte der Endeavour zwi 
ſchen dem feſten Lande und einer Inſel, die ſeht 
fruchtbar und eben fo groß ſchien, als Ulietea. 
Viele Canots voll Indianer kamen an des Schiffs 
Seite, und ſie ſangen ihren Kriegsgeſang. Da 
aber das Volk im Endeavour nicht auf fie ach⸗ 

tete, 
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tete, gaben fie eine Lage mit Steinen, und ruder⸗ 
ten darauf weg, kamen aber geſchwind wieder zu⸗ 
rück, und wiederhohlten ihre Beleidigungen. 
Tupia hielt ihnen feinen alten Grund vot, 
wo fie fo fortführen, wuͤrde unvermeidlicher Im 
tergang darauf folgen. Zur Antwort darauf 
ſchwangen ſie ihre Waffen, und ſagten, wenn die 
Engländer fo kuͤhn wären, an das Ufer zu kom, 
men, wollten fie fie alle zu Grunde richten. Tu⸗ 
pia fuhr fort, ihnen Vorſtellungen zu thun; aber 
vergebens. Sie gaben in kurzem eine andre Lage 
Steine. Als iedoch ein Flintenſchuß in eins ihrer 
Fahrzeuge geſchah, zogen ſie ſich eilig zuruͤck. 
Abends warfen fie Anker in 23 Klaftern tiefem 
Waſſer. Den andern Morgen fruͤh ſegelten fie 
nach einer Oeffnung hinauf. Bald darauf ka⸗ 
men vom Lande zween Canots, und einige det 
Indianer ſtiegen an Bord. Sie waͤren, ſagten 
fie, mit Tojava bekannt, und kannten des Tu⸗ 
pia Namen. Nachdem ſie einige Geſchenke ber 
kommen hatten, begaben fie ſich in Frieden weg. 
Der Endeavour lag nun in der Bay, die die 
Einwohner Ooahaouragee hießen. Hauptmann 
Cook, Herr Banks, D. Solander und andre 
fuhren in Booten bis in das Innere der Bay, ſie 
zu unterſuchen, und kamen nicht eher als den fol 
genden Morgen zuruck. Sie waren einen Fluß 
friſchen Waſſers am Anfange der Bay hinan ge⸗ 
fahren, wo ſich drey Klaftern tief Waſſer fand / 
welches einen guten Hafen abgeben wuͤrde.) 


) Namlich für ein fo kleines Schiff, als Coor führte; 
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Sie trafen eine indianiſche Stadt an, und eis 
nen Hippah, oder Zufluchtsort, deſſen Bewoh⸗ 
ner ſie zum Ausſteigen einluden, und ihnen freund⸗ 
ſchaftliche Aufnahme gaben. Beym Eingange 
eines Walds ſtieß ihnen ein Baum auf, der von 
der Erde an bis zum erſten Aſte 89 Fuß hoch, ganz 
gerade gewachſen war, und 19 Fuß im Umfange 
hielt.“) Als fie weiter in den Wald hinein kamen, 
fanden fie noch groͤßre Baͤume gleicher Gattung. 
Der Hauptmann nannte den Fluß Themſe, weil 
er der in England nicht unaͤhnlich ſah. Sie fan⸗ 
den auch verſchiedne junge Kohlbaͤume, und eine 
neue Art Palmen, oder Pardanus. 

Denſelben Nachmittag hob Hauptmann Cook 
Anker, fuhr mit der Ebbe den Fluß herunter, in⸗ 
dem der Wind ſtark aus Nordnordweſten gieng. 
Den Morgen darauf noͤthigte ihn die Fluht, wie⸗ 
der Anker zu werfen. Der Hauptmann und 
D. Solander ſtiegen gegen Weſten an das Ufer, 
nahmen aber nichts merkwuͤrdiges wahr. 

Bey ihrer Abfahrt war das Schiff von Ca⸗ 
nots umringt, welches eben Herrn Banks bewog, 
am Bord zu bleiben, daß er mit den Indianern 
handeln koͤnnte. Das vornehmſte, was dieſe 
Leute verlangten, war Pappier. Dafür tauſchten 
fie ihre Waffen und Kleider aus, und maßten fich 
keine unredlichen Vortheile an. 

Wiewohl nun die handelnden ehrlich verfuh⸗ 
ren, gab es doch einen darunter, den die Luſt zu 

einem 
Daher ließ ſich berechnen, daß er, ohne die Aeſte, auf 
355 Fuß Bauholz in ſich ſaſſen mußte. 
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einem halben Minutenglaſe ankam. Er ward dar, 
uͤber betroffen, als er es verſtecken wollte, und 
ward dafuͤr mit der Peitſche abgeſtraft. Die an⸗ 
dern Indianer wollten ihm von der Strafe los- 
helfen. Als man ſich ihnen widerſetzte, hohlten 
ſie ihre Waffen aus den Canots, und einige der 
darinne befindlichen wollten an Bord ſteigen. 
Nunmehr kamen Herr Banks und Tupia auf 
das Verdeck. Die Indianer wandten ſich an 
Tupia. Da er aber dem Lieutnante Herrn 
Hicks nichts zu befehlen hatte, meldete er ihnen 
die Beſchaffenheit der vorgeſetzten Strafe des Ver⸗ 
brechens, welches ſie beruhigte; denn ſie hatten 
ſich eingebildet, man wollte ihn hinrichten. 

Der Verbrecher empfieng nicht nur zwoͤlf Hie / 
be, ſondern auch hernach noch Schlaͤge von einem 
alten Manne, den man fuͤr ſeinen Vater hielt. 
Die Canots fuhren ſogleich davon, und die In⸗ 
dianer ſagten, ſie wuͤrden ſich ſcheuen, wieder an 
Bord zu kommen. Tupia hatte iedoch fo vielen 
Einfluß uͤber fie, daß er fie zuruͤckbrachte; fie fchie 
nen aber dasjenige Vertrauen verlohren zu haben) 
das ſie vorher auf die Englaͤnder geſetzt hatten. 

Den 23., da ihnen der Wind noch immer ent 
gegen war, mußten ſie mit der Ebbe den Fluß 
hinab fahren, und warfen Anker zwiſchen Gew 
ſtroͤmen. Sie fuhren bey einer Landspitze vorbey, 
der der Hauptmann den Namen Rodney gab. 
Sie liegt an des Fluſſes nordweſtlichem Ende. Da 
fie des Winds halben ſich nicht dem Lande nähern 
konnten, bekamen fie auf einer Fahrt von beynah 

drop 
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dreyſig euglaͤndiſchen Meilen das feſte Land nur 
vom weiten zu ſehen. 

Unter dem Namen Theimſe begriff Haupt⸗ 
mann Cook die ganze Bay. Das Vorgebirge 
am nordoſtlichen Ende nannte er Colville, dem 
Lord dieſes Namens zu Ehren. Es liegt unter 
dem 36. Grade, der 26. Minute ſuͤdlicher Breite, 
dem 194. Grade, der 27. Minute weſtlicher Länge, 
und laͤßt ſich in weiter Entfernung an einem fehe 
hohen Felſen erkennen. 

Der Fluß laͤuft von dieſes Vorgebitgs ſuͤb⸗ 
licher Spitze ſuͤdwaͤrts bey Oſten. Beynah 14 
Meilen weit iſt er, wo er am ſchmaͤlſten iſt, we⸗ 
nigſtens 3 Meilen breit; nachher wird er ſchmaͤ⸗ 
ler. Man glaubte, er fuͤhrte Fiſche im Ueber⸗ 
fluſſe, weil man da viele zum Fiſchen noͤthige 
Werkzeuge erblickte. Das Waſſer war an mans 
chen Orten 26 Klaftern tief, nahm aber nach 
und nach ab. N N 

Innerhalb des Vorgebirgs Coldille liegen 
verſchiedne kleine Inſeln, die ertraͤgliche Hafen zu 
verurſachen ſcheinen. Auch giebt es Inſeln nach 
dem weſtlichen Ufer zu. Det Ankerplatz iſt gut in 
allen Gegenden der Bay. Sie wird vor der See 
durch viele kleine Inſeln bedeckt, die Hauptmann 
Cook die Graͤnzverwahrungsinſeln nannte. 

Das umliegende, ſich ſeht weit erſtreckende 
Land ſchien nur duͤnn bewohnt zu ſeyn. Die Ein⸗ 
wohner find ein ſtarkes, geſchaͤfftiges Volk, und 
über den ganzen Leib roth geſchminkt. Ihre Ca⸗ 
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nots waren mit Schnitzwerke verziert, und nach 
einem guten Muſter gebaut. 

Den 24. fuhren ſie noch immer fort, laͤngs 
am Ufer hin zwiſchen Inſeln und dem feſten Lande 
zu ſteuern. Des Abends warfen fie in einer off. 
nen Bay in ungefaͤhr 14 Klaftern Waſſer Anker. 
Sie fiengen viele Fiſche von Gattung der Bra⸗ 
fen, Daher nannte der Hauptmann den Meer⸗ 
buſen Braſenbay, und feine Landſpitzen Bra 
ſenſpitzen. Es giebt auf der Hohe dieſer Bay 
viele Felſen, die man die Gluckhenne und ihre 
Hühnchen nannte. Sie liegt unter dem 35. Gra⸗ 
de, der 46. Minute füdlicher Breite, 17 Meilen 
nordweſtwaͤrts vom Vorgebirge Colville. Das 
Land erſtreckt ſich ungefähr 30 Meilen weit zwi ⸗ 
ſchen der Landſpitze Rodney und der Braſen⸗ 
ſpitze. Es iſt niedrig und waldicht. Einwoh / 
ner waren nicht zu ſehen Aber aus den des 
Nachts erblickten Feuern ſchloſſen die Herren auf 
ſeine Bewohnung. 

Den 25. früh ſegelte der Endeavour aus der 
Bay, und hielt ſich nordwaͤrts nahe zum Ufer. 
Bald darauf entdeckte man Inſeln, ungefaͤhr 10 
englaͤndiſche Meilen weit gegen Nordnordoſt, die 
fie die armen Ritter“) nannten. Es ſtanden 
darauf einige Haͤuſer und wenige Staͤdte, die ber 
feſtigt waren. Das Land um fie her ſchien ge 
baut zu feyn. g 


Gegen 


) Vermuthlich ihrer Kleinbelt oder Unfruchtbarkeit 
wegen. b 
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Gegen Abend kamen verfchiebne Canots mit 
vielen Indianern an das Schiff, und einige ſtie⸗ 
gen an Bord. Zween der Oberhaͤupter erhielten 
Geſchenke, und ſagten den Herren, ſie haͤtten es 
ſchon gehoͤrt, daß die Engländer in dieſen Gegen⸗ 
den angekommen waͤren. Als ſie fort waren, ka⸗ 
men andre Indianer, um zu handeln, und fien« 
gen in kurzem ihre betruͤgeriſchen Streiche an. 
Die Englaͤnder nahmen ihre Zuflucht zu dem alten 
Mittel, kleines Gewehr und ein Stuͤck abzuſchieß 
ſen. Das trieb ſie in kurzem in die Flucht. 

Sonntags den 26. ſetzte Hauptmann Cook 
ſeine Fahrt langſam am Ufer hin gegen Norden 
fort. Es kamen dieſen Tag zween Canots; einige 
der Indianer begaben ſich an Bord, und trieben 
da ſehr ehrlich Handel. Bald darauf kamen zween 
groͤßre Canots. Als fie das Schiff erreicht hat» 
ten, ſchrieen die darinne befindlichen den andern 
zu, ſie beſprachen ſich zuſammen, darauf fuhren 
fie an des Schiffs Seite. Die letztern zween Ca⸗ 
nots waren ſchoͤn mit Schnitzwerke verziert; die 
darinne ſitzenden ſchienen hoͤhern Standes zu 
ſeyn, und fuͤhrten mancherley Waffen. Sie 
bielten viel auf ihre Patoos Patoos, die aus 
Steine und Wallfiſchbeine verfertigt waren. Sie 
batten auch Ribben vom Wallfiſche, mit Zierra⸗ 
then von Hundehaar, die ſehr kuͤnſtlich ausſahen. 

Dieſe Leute hatten dunklere Farbe, als die ge. 
gen Suͤden. Ihre Geſichter waren mit dem, 
was ſie Amoco nennen, noch ſchwaͤrzer gefaͤrbt, 
und ihre Schenkel damit 28 ſo daß nur > 
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nig Fleiſch dazwiſchen zu ſehen war. Wiewohl 
ſie aber alle den ſchwarzen Amoco gebrauchten, 
ſtrichen ſie ihn doch auf verſchiedne Theile des 
Leibes und in verſchiedentlichen Geſtalten auf. 
Die meiſten von ihnen hatten Schnedenlinien an 
den Lippen. Beſonders war eine Frauensperſon 
an mancherley Theilen ihres Leibes kuͤnſtlich ge 
zeichnet. 

Dieſe Indianer ſchienen zwar vornehmer als 
die andern zu ſeyn. Dem ungeachtet waren ſie 
nicht frey vom Laſter des Mauſens. Denn als 
einer von ihnen ſich verglichen hatte, ein Stuͤck 
Waffen für ein Stuck Tuch auszutauſchen, hatte 
er kaum das Tuch in der Hand, ſo ruderte er da⸗ 
von, ohne etwas dafuͤr zu geben. Als aber eine 
Flinte losgeſchoſſen ward, kam er wieder, und 
gab das Tuch zurück. Darauf fuhren alle Ca⸗ 
nots wieder nach dem Ufer. 

Der Endeavour fuhr um eine merkwuͤrdige 
Landſpitze, die der Hauptmann das Vorgebirge 
Bret nannte, dem Baronet dieſes Namens zu 
Ehren.“) Noch nicht eine englaͤndiſche Meile 
weit gegen Nordoſten bey Nord liegt eine artige 
felſichte Inſel. Sie iſt gewoͤlbt, und hat in der 
Ferne ein ſchoͤnes Anſehen. Die Einwohner nen⸗ 
nen das Vorgebirge Motugogogo. Es liegt 
unter dem 35. Grade, der 10. Minute, der 30. 
Secunde ſuͤdlicher Breite, unter dem 185. Grade, 

- der 

*) Ex war vordem Anfons Lieutnant geweſen. Von ihm 

iſt im zweyten Bande S. 395. 453. 586, und anderwaͤrte 
mehr geredet worden. 
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der 23. Minute weſtlicher Laͤnge. Es bildet eine 
Bay gegen Weſten, in der viele kleine Inſeln lie. 
gen. Der Landſpitze bey der nordweſtlichen Ein⸗ 
fahrt gab Hauptmann Cook den Namen Pococke. 

Auf dem feſten Lande ſowohl als den Inſeln 
giebt es viele Doͤrfer, die gut bewohnt ſchienen. 
Verſchiedne Canots voll Indlaner kamen neben 
das Schiff, um zu handeln, und aͤußerten den 
naͤmlichen Kitzel zu betruͤgen, wie die andern. 
Einen der Freywilligen verdroß es ſo ſehr, daß er 
war hintergangen worden, daß er, um ſich zu 
rächen, feine Zuflucht zu einem wunderlichen Mit 
tel nahm. Er hohlte eine Fiſcherleine, und warf 
das Bley fo geſchickt, daß der Haken den India⸗ 
ner, der ihn betrogen hatte, im Hintern faßte; 
da nun die Leine riß, blieb ihm der Haken im 
Hintern ſtecken. 

Dieſe Indianer waren ſtark und von gutem 
Ebenmaaße. Ihr Haar war ſchwarz, und in 
einen Knoten gebunden, darein Federn geſteckt 
waren. Die Obern trugen Kleider aus feinem 
Tuche, mit Hundefellen verziert. Sie waren ſo 
wie die zuletzt erſchienenen gezeichnet. 

Den 27. fand ſich der Endeavour zwiſchen 
vielen kleinen Inſeln, von denen verſchiedne Ca⸗ 
uots herbey kamen. Aber die Indianer ſchienen, 
vermoͤge ihrer aberwitzigen Gebärden, verruͤckt zu 
ſeyn. Sie warfen Haͤnde voll Fiſche in das 
Schiff, ohne etwas dafuͤr zu begehren. Auch 
kamen andre Canots heran, die das Schiff mit 
Steinen begruͤßten. Einer der Indianer, der bes 
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ſonders geſchaͤfftig war, warf einen Stecken nach 
einem der Leute auf dem Endeavour. 


Nunmehr hielt man es fuͤr Zeit, ſie zur Ver⸗ 
nunft zu bringen. Es ward eine Flinte mit 
Schroote nach ihm abgeſchoſſen, da er denn in 
den Canot niederfiel. Alsbald breitete ſich durch- 
gaͤugiges Schrecken unter ihnen aus, und ſie alle 
fuhren eilig davon. Unter den von dieſen Canots 
erhaltnen Fiſchen gab es Reitpferde in großer 
Menge. Daher legte der Hauptmann dieſen In⸗ 
ſeln gleichen Namen bey. 

Verſchiedne Tage über war der Wind fo un, 
guͤnſtig, daß das Schiff eher zuruͤck als vorwaͤrts 
kam. Den 29., nachdem ſie um das Vorgebirge 
Bret hinum gekommen waren, fuhren fie unter 
dem Winde dahin, und kamen in eine große Bay, 
wo ſte an der Suͤdweſtſeite verſchiedner Inſeln 
Anker warfen. Auf einmal geriethen ſie in nur 
fuͤnfthalb Klaftern tiefes Waſſer. Als ſie das 
Senkbley warfen, fanden ſie, daß ſie auf eine 
Sandbank gekommen wären. Sie hoben alſo 
den Anker, fuhren daruͤber hin, und ſenkten ihn 
wieder in eilfthalb Klaftern tiefem Waſſer. 


Nunmehr ward das Schiff von 33 großen 
Canots umringt, darinne beynah 300 bewaffnete 
Indianer ſaßen. Einige von ihnen wurden an 
Bord gelaſſen. Einem der Obern gab Haupt 
mann Cook ein Stuͤck breites Tuch, und den 
andern kleine Geſchenke. Einige Zeit über 
handelten ſie friedlich, weil ſie ſich vor dem 
Feuer⸗ 
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Feuergewehre fürchteten, deſſen Wirkung fie wohl 
kannten. i 

Indem aber der Hauptmann Mittags mahlzeit 
hielt, giengen auf ein vom Obern gegebnes Zei⸗ 
chen alle Indianer aus dem Schiffe, und wollten 
den Aukerwaͤchter wegſuͤhren. Es ward zwar 
eine Flinte uͤber ihnen abgeſchoſſen; das half aber 
nichts. Darauf (hof man mit Piſtolen nach ih» 
nen; die erreichten fie aber nicht. Daher ergieng 
Befehl, eine Flinte mit einer Kugel loszudruͤcken, 
die den Otegoowgoow, den Sohn eines ihrer 
Obern, in den Schenkel traf. Das bewog ſie, 
ſogleich den Ankerwaͤchter uͤber Bord zu werfen. 
Ihre Beſtuͤrzung auf das hoͤchſte zu treiben, ward 
ein Stuͤck abgefeuert, deſſen Kugel auf das Ufer 
fiel. Sobald ſie ausgeſtiegen waren, liefen ſie 
hin, ſie zu ſuchen. N 

Hätten dieſe Indianer eine Art von Krlegs⸗ 
zucht gehabt, fo Edunten fie viel furchtbarere Fein ⸗ 
de geweſen ſeyn. Da ſie aber ohne Ordnung und 
Entwurf handelten, ſtellten fie ſich nur der Be. 
ſchaͤdigung des Feuergewehrs blos, und moͤg 
licher Weiſe konnte es ihnen in keiner ihrer Ab⸗ 
ſichten gluͤcken. 


Oer Hauptmann, Herr Banks und D. So⸗ 
lander ſtiegen auf der Inſel aus, und bald dar⸗ 
auf kamen die Indianer in den Canots an das 
Ufer. Die Englaͤnder waren itzt in einer kleinen 
Bucht, und wurden fogleich von beynah 400 ges 
waffneten Indianern umringt. Der Hauptmann 
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aber, der keine feindliche Abſicht auf Seiten der 
Einwohner argwohnte, blieb friedlich geſinnt:“) 

Die Englaͤnder giengen auf ſie zu, zogen eine 
Linie, und deuteten ihnen an, fie ſollten nicht dar 
über gehen. Einige Zeit lang uͤberſchritten fie die 
Graͤnze nicht. Zuletzt aber ſangen ſie den Geſang 
der Ausforderung, und fiengen an zu tanzen. 
Ein Haufe von ihnen ſuchte des Endeavours 
Boote auf das Ufer zu ziehen. 

Als auf dieſe Zeichen zum Angriffe ſogleich der 
Indianer Einbruch uͤber die Linie folgte, ſchien 
es den Herren Zeit zu ſeyn, ſich zu vertheidigen. 
Der Hauptmann ſchoß alſo ſeine mit Schroote ge 
ladne Flinte ab; das thaten auch Herr Banks 
und zween der gemeinen. Das ſetzte die India⸗ 
ner in Beſtuͤrzung, und fie wichen zurück, wur⸗ 
den aber durch einen ihrer Obern, der laut ſchrie, 
und feinen Patoo Patoo ſchwang, wieder ver⸗ 
bunden. 

D. Solander zielte mit ſeiner Flinte auf die · 
ſen Held, und traf ihn. Das hielt ihn von fer« 
nerm Gefechte ab, und er nahm mit den uͤbrigen 
Indianern die Flucht. Sie zogen ſich zuſammen 
auf eine Anhoͤhe, und ſchienen zweifelhaft, ob fie 
den Angriff vom neuen thun ſollten. Sie waren 
nun zu weit entfernt, als daß man ſie mit Flinten 
hätte erreichen Können; da man aber auf dem 

ö Schiffe 

) Er war irre gemacht worden. Nach Abſeuerung der 

Stuͤckkugel hatte Tupia die Einwohner zuruͤckgeruſen, 

und verſchiedne, die gekommen waren, hatten ſich gan 
ordentlich aufgeführt, 
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Schiffe geſehen hatte, was vorgieng, kehrte es 
ihnen die Seite zu, ſchoß Stuͤcken uͤber ihnen ab, 
und brachte ſie dadurch bald aus einander. Von 
den Indianern wurden in dieſem Scharmuͤtzel 
zween verwundet, erlegt aber ward niemand. 

Nachdem ſolchergeſtalt der Friede hergeſtellt 
war, fiengen die Herren an, Sellery und andre 
Kräuter zu ſammeln. Als ſie aber argwohnten, 
einige der Einwohner haͤtten ſich in boͤſer Abſicht 
daherum verſteckt, begaben ſie ſich in eine Hoͤhle 
nicht weit davon. f 

Hier fanden fie den Obern, der dieſen Tag 
vom Hauptmanne ein Geſchenke bekommen hatte. 
Er kam mit feiner Gemahlin und feinem Bruder 
hervor, und bat fie um Gnade. Es fand ſich, 
daß einer der verwundeten Indianer dieſes Obern 
Bruder war; und er ſchwebte in großer Angſt, 
daß die Wunde toͤdlich ſeyn moͤchte. Sein Gram 
aber ward großen Theils gelindert, als man ihm 
die verſchledentlichen Wirkungen des Schroots und 
der Flintenkugeln bekannt machte. Zugleich ver⸗ 
ſicherte man ihn, wo fie kuͤnftig wieder Feindſelig⸗ 
keiten begiengen, wuͤrde man mit Kugeln ſchießen. 
Die Unterredung endigte ſich auf ſehr aufrichtige 
Art, nachdem man dem Obern und feiner Geſell⸗ 
ſchaft einige kleine Geſchenke gemacht hatte. 

Der Englaͤnder Klugheit bey dieſem Vorfalle 
kann nicht eben ſehr geruͤhmt werden. Waͤren die 
400 Indianer mit ihren Waffen auf einmal kuͤhn 
auf fie eingedrungen, fo koͤnnten die Flinten nur 
wenig ausgerichtet haben. Geſetzt, zwanzig bis 
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dreyſig Indianer waͤren verwundet worden, denn 
es erhellt, daß die Flinten nur mit Schroote gela⸗ 
den waren, nicht mit Kugeln, ſo waͤren ihrer 
noch genug übrig geblieben, um ſie niederzuma⸗ 
chen, weil es ſcheint, daß ſie kein Qvartier geben; 
und bey dieſer Gelegenheit konnte auch keins er- 
wartet werden. Zwar koͤnnte das Schiff, wenn 
es ſeine Lage gegeben haͤtte, unter den Indianern 
große Verwuͤſtung angerichtet haben. Das ni 
re aber zu fpäte geweſen, um die Leute am Ufer 
zu retten. 

Als ſie wieder in den Booten waren, ruderten 
ſie nach einer andern Gegend der naͤmlichen Inſel, 
traten an Land, fliegen auf einen Hügel, und hat. 
ten da ſehr annehmliche, romanhafte Ausficht auf 
viele gut bewohnte und gebaute Juſeln. Die 
Einwohner einer nah gelegnen Stadt traten un 
bewaffnet herben, bezeigten ſich ſehr demuͤthig und 
unter wuͤrfig. 

Einige der Leute am ufer, die vorher ſcharf 
darauf gedrungen hatten, die Indianer fuͤr ihr 
betruͤgeriſches Verfahren zu beſtrafen, machten ſich 
nun eben fo tadelhafter Vergehungen ſchuldig, in 
dem ſie in einige Pflanzungen eindrangen, und 
Pataten ausgruben. Der Hauptmann uͤbte in 
diefem Falle genaue Gerechtigkeit, indem er ieden 
der Verbrecher mit zwoͤlf Hieben beſtrafte. Als 
einer darunter widerſpaͤnnſtig war, und uͤber har⸗ 
tes Verfahren Beſchwerde führte, weil er glaubte, 
die Engländer hätten ein Recht, Indianer unge ⸗ 
ſtraft zu pluͤndern, gab man ihm noch ſechs Hiebe 

mehr / 
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mehr, um ihm dieſe Meynung zu benehmen. 
Vielleicht hatte feine Rede, „er baͤtte es darinne 
„nur feinem Obern nachgethan,“ nicht wenig 
beygetragen, ihm das letztere Urtheil zuzuziehen. 

Da den 30. völlige Windſtille herrſchte, wur⸗ 
den zwey Boote abgeſchickt, des Hafens Tiefe zu 
unterſuchen. Es kamen viele Canots herbey, 
und handelten ſehr ehrlich. Die Herren ſtiegen 
abermals aus, und fanden bey den Einwohnern 
hoͤfliche Aufnahme. Dieſer freundſchaftliche Um 
gang dauerte auch die ganze Zeit uͤber fort, als 
ſie in der Bay blieben, welches verſchiedne Tage 
waͤhrte. 

Als ſie den alten Obern beſuchten, wies er 
ihnen die zum Zeichnen des Leibes gebrauchten 
Werkzeuge. Sie hatten mit denen auf Otaheite 
viel Ähnliches. Sie ſahen den Mann, der mit 
einer Kugel war verwundet worden, als ſie den 
Ver ſuch thaten, des Schiffs Ankerwaͤchter wegzu⸗ 
führen. Wiewohl die Kugel durch den fleiſchich. 
ten Theil ſeines Arms durch und durch gedrungen 
war, ſchien es ihm doch nicht den geringſten 

Schmerz zu verurſachen. 

Dienſtags den 5. fruͤh hoben fie Anker, wur. 
den aber mit Windſtille befallen. Ein ſtarker See⸗ 
ſtrom, der nach dem Ufer zu gieng, trieb ſie mit 
ſolcher Geſchwindigkeit hinan, daß ſte ſich alle 
Augenblicke verſahen, auf die Klippen zu laufen, 
die nicht weiter als ein Kabeltau lang uͤber dem 
Waſſer zu ſehen waren. Sie waren dem Lande 
ſo nahe, daß Tupia, der von der Gefahr nichts 
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wußte, ſich mit den am Strande ſiehenden India⸗ 
nern beſprach. Doch ein friſcher Wind, der auf 
einmal vom Ufer aus entſtand, half ihnen gluͤck⸗ 
licher Weiſe aus der beſorglichen Lage los. 

Die Bay, daraus fie abgeſegelt waren, nann⸗ 
ten ſie die Bay der Inſeln, wegen der vielen 
darinne liegenden. Sie fiengen während ihres 
dortigen Aufenthalts nur wenig Fiſche, erhielten 
aber deren eine große Menge von den Einwohnern, 
die uͤberaus erfahren im Fiſchfange ſind, und ſich 
ſehr ſinnreich in Verfertigung ihrer Netze zeigen, 
die aus einer Art von Graſe gemacht werden. Sie 
find 200 bis 300 Klaftern lang, und beſonders 
ſtark. Sie haben deren ſolche Menge, daß man 
kaum 100 Ellen weit am Strande gehen kann, ob 
ne Haufen derſelben anzutreffen.“) 

Dieſe Leute ſchienen unter keinem abſonderlichen 
Obern oder regierenden Herrn zu leben, und in 
vollkommnem Stande der Freundſchaft zu leben, 
obwohl ihre Doͤrfer befeſtigt waren. Ihren Beob⸗ 
achtungen zu Folge koͤmmt die Fluht aus Suͤden, 
ein Seeſtrom aber aus Weſten. 

Den 7. December ſtießſen derſchiedne Canots 
vom Lande ab, und folgten dem Endeavour 
nach. Da ſich aber ein Wind erhob, wartete 


Hauptmann Cook nicht auf ſie. Den 8. wand» 
ten 


Solche Haufen faden Henſchobern ahnlich, und hatten 
aber ſich ein Dach zur Verwahrung vor dem Wetter. 
So oft die Englander in ein Haus traten, fanden fie 
allezeit einige von deſſen Bewohnern mit Berfertigung 
becher Netze befhaftigt. 
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ten ſie das Schiff, und fuhren nach dem Lande 
zu. Den 9. waren ſie ungefaͤhr 7 Meilen weit 
von der Inſeln Cavalles Weſtſeite. Balb her⸗ 
nach kamen ſie an eine tiefe Bay, der Hauptmann 
Cook den Namen die unſtreitige gab. 


Der Wind hielt fie ab, hier anzulegen. Als 
aber kurz darallf Windſtille eintrat, beſuchten ſie 
verſchiedne Canots vom Ufer, mit denen ſie Han⸗ 
del trieben. Von denen hoͤrten fie, fie hätten 
noch ungefähr zween Tage zu ſegeln, um nach 
Moore Whennna zu kommen, wo das Land 
ſeine Geſtalt veraͤndert, und, anſtatt ſich gegen 
Weſten auszudehnen, ſich gegen Güben kehrt; 
gegen Nordnordweſten gäbe es ein ausgebreitetes 
Land, Namens Ulimaroah; dort naͤhrten ſich 
die Einwohner von Schweinen, die fie Bobah 
nennten. Nun gaben ihnen aber die Leute 
auf den Inſeln im Suͤdmeere gleichen Namen. 
Auf der Kuͤſte ſahen ſie verſchiedne Pflanzungen 
des Eaowte oder Tuchbaums, und einige des 
Kaomarra. 


Vier Tage lang fuhren fie wider den Win) 
und kamen nicht weit fort. Den 10. war niedri⸗ 
ges, unfruchtbares Land zu ſehen, dem es iedoch 
nicht an Einwohnern fehlte. Morgens darauf 
fuhren fie auf das Land zu, das eine Halbinſel 
bildet, und vom Hauptmanne die Knoͤchelland⸗ 
ſpitze genannt wurde. Eine andre Bay nicht 
weit davon nannte Hauptmann Cook die ſan⸗ 
dichte. Zu deren Mitte ſteht ein hoher Berg, 

den 
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den man den Kamelsberg nannte, weil er dem 
Kamele aͤhnlich ſah. 

Verſchledne Canots ſtießen zwar vom Lande 
ab, konnten aber nicht das Schiff einhohlen, das 
ſich wandte, und gegen Norden fuhr, bis Nach» 
mittags den 12., da es gegen Nordoſten ſteuerte. 

Zu Abende fleng es an zu regnen und zu ſtuͤr 
men. Am Morgen gieng der Wind ſo ungeſtuͤm, 
daß das große Bramſegel und Vorbramſegel riſ⸗ 
fen. Den 14. fruͤh ſahen fie Land gegen Suͤden. 
Den 15. wandten fie ſich, und ſchifften gegen Wer 
ſten. Tages darauf entdeckten fie vom Maftfor 
be Land gegen Suͤdſuͤdweſten. 

Den 16. kamen fie auf die Höhe des nordlichen 
Endes von Reuſeeland, das der Hauptmann 
das nordliche Vorgebirge nannte. Es liegt 
unter dem 34. Grade, der 22. Minute ſuͤdlicher 
Breite, dem 186. Grade, der 35. Minute weſtlicher 
kaͤnge, und giebt die nordliche Spitze der ſan⸗ 
dichten Bay ab. 

Es fiel nichts veraͤnderliches vor, bis zum 24, 
da fie Land entdeckten, das fie fuͤr die drey Koͤ⸗ 
nigsinſeln Y) hielten, wiewohl fie ihrer in Dal⸗ 
rymples Berichte gegebnen Befchreibung nicht 
ähnlich ſahen. Die groͤßte derſelben liegt unter 
dem 34. Grade, der 12. Minute ſuͤdlicher Breite, 
dem 187. Grade, der 48. Minute weſtlicher Laͤnge, 
14 bis 15 Meilen weit vom nordlichen Vor⸗ 


gebirge. 
Herr 


) Die von Tasmann entdeckt, und ſo genannt wor⸗ 
den ſind. 
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Herr Banks fuhr im kleinen Boote aus, und 
fieng einige den Gaͤnſen ſehr ähnliche Voͤgel, die 
ſich ſehr gut eſſen ließen. Den 27. gieng der 
Wind den ganzen Tag ſtark aus Oſten, zugleich 
fielen ſtarke Regenguͤſſe. Sie refften alſo das 
große Segel ein. Den 30. ſahen ſie Land gegen 
Nordoſten, das man fuͤr das Vorgebirge Maria 
van Diemen hielt. Weil aber die See ungeſtüͤm 
war, wagten fie es nicht, ihm nahe zu kommen, 
ſondern wandten ſich herum, und liefen gegen 
Nordweſten. a 

Den . Jänner 1770 wandten fie das Schiff, 
und ſteuerten gegen Dften. *) Den 3. erblickten 
fie abermals Land. Es war hoch und flach, und 
mit unbewehrtem Auge ließ ſich gegen Suͤdoſten 
kein Ende abſehen. Es iſt merkwuͤrdig, daß der 
Endeavour darüber drey Wochen zubrachte, 
10 Meilen gegen Weſten zu ſegeln, und daß ihm 
mitten im Sommer unter dem 35. Grade ſuͤdlicher 
Breite heftiger Wind aufſtieß. 

Morgens den 4. fuhren fie laͤngs am Ufer hin. 
Die Kuͤſte ſah ſandig, unfruchtbar, fuͤrchterlich, 
unwirthbar aus. Als fie den 6. nordwaͤrts ſteuer⸗ 
ten, ſahen fie abermals Land, das fie für das 
Marienvorgebirge hielten. Den 7. hatten ſie 
leichte Windſtoͤße, zuweilen gar Windſtille. Sie 
ſahen einen Sonnenfiſch, kurz und dicke von Ge⸗ 
ſtalt, mit zwo großen Floßfedern, aber 0 gar 

einem 


») Ader der Verfaſſet hätte auch biniufegen ſollen, daß 
fie fich um Mittag abermals wandten, und weſſwets 
ſteuerten. 
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keinem Schwanze, der an Farbe dem Schorche 
ähnlich fab. 

Noch ſteuerten fie immer oſtwaͤrts, bis zum 9. 
da fie Land erblickten. Bald darauf waren fie ei⸗ 
nem Vorgebirge gegenuͤber, das Hauptmann 
Cook das waldichte nannte. An deſſen ſuͤdweſt⸗ 
licher Seite liegt eine kleine Inſel; die hieß det 
Hauptmann Moͤveninſel. Eine andre befon, 
ders hohe Landſpitze gegen Oſtnordoſt nannte det 
Hauptmann die Landſpitze der Albitroſſen. An 
deren Nordſeite iſt eine Bay gebildet, die guten 
Ankerplatz verſpricht. 

Ungefähr zwo Meilen weit von der nordoſt⸗ 
lichen Seite der Landſpitze der Albitroſſen ent⸗ 
deckten ſie einen beſonders hohen Berg, von glei⸗ 
cher Hoͤhe mit dem auf Teneriffa, deſſen Spitze 
mit Schnee bedeckt war. Er bekam den Namen 
Egmonts Berg. Seine Lage iſt unter dem 
39. Grade, der 16. Minute füdlicher Breite, dem 
185. Grade, der 15. Minute weſtlicher Länge. Das 
Land umher iſt anmuthig, zeigt ſchoͤnes Grün, 
und wird von Wäldern durchſchnitten. Die Kuͤſte 
bildet ein weites Vorgebirge, das der Hauptmann 
ebenfalls, dem Lord dieſes Namens zu Ehren, 
das Vorgebirge Egmont nannte. Es liegt un⸗ 
gefaͤhr 27 Meilen ſuͤdfüdweſtwaͤrts von der Land⸗ 
ſpitze der Albitroſſen. An der Nordfeite hat es 
neben einer hohen, kegelfoͤrmigen Landſpitze zwo 
kleine Inſeln. 

Dieſen Tag fielen einige ſtarke Negenguͤſſe, mit 
Donner und Blitze begleitet. Der Hauptmann 

wollte 
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wollte bier das Schiff reinigen laſſen, auch Holz 
und Waſſer einnehmen. Sie ſteuerten alſo den 
15. nach einer Oeffnung zu. Als beynah voͤllige 
Windſtille entſtand, trieb der Seeſtrom das Schiff 
nahe an das Ufer; doch kam es mit Huͤlfe der 
Boote los. Indem das geſchah, ließ ſich ein 
Seeloͤwe ſehen. Er iſt ein ſonderbares Geſchoͤpfe, 
und kommt der bey Lord Anſons Fahrt von ihm 
gegebnen Beſchreibung gleich. 

Der Hauptmann ſchickte das Rennſchiff zu 
Unterſuchung einer kleinen ſich zeigenden Bucht 
aus, rufte es aber bald darauf zuruͤck, als er die 
Einwohner ihre Canots in das Waſſer ſtoßen und 
bewaffnen ſah. Der Endeavour ließ in einer 
beſvemen Gegend der Bay den Anker fallen. In⸗ 
dem er darauf zu fuhr, ward eine indianiſche 
Stadt entdeckt. Deren Einwohner winkten mit 
den Haͤnden, und ſchienen das Volk auf dem En⸗ 
deavour auf das Land einzuladen. Als ſie um 
die Landspitze der Bay hinum fuhren, ſahen fie 
ene bewaffnete Schildwache ſtehen, die zweymal 
abgelöst ward. er 

Vier Canots kamen vom Ufer herbey, das 
Schiff zu beſuchen. Aber keiner der Indianer 
wollte ſich an Bord wagen, ausgenommen ein 
alter Mann, der hohen Standes zu ſeyn fehien: 
Seine Landsleute gaben ſich große Muͤhe, ihn 
davon abzuhalten, konnten es aber nicht ſo weit 
bringen. 

Er ward mit größter Hoͤflichkeit und Gaſtfrey⸗ 
beit aufgenommen. Tupia und der alte Mann 

III. Band. Gg ſtießen 
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ſtieß en nach Landes gebrauch ihre Naſenſpitzen zus 
ſammen. Nachdem er verſchiedne Geſchenke be⸗ 
kommen hatte, kehrte er wieder zu feinen Landes 
leuten zuruck. Die fingen an zu tanzen und zu 
lachen, und fuhren bald darauf weg. 

Der Hauptmann und die andern Herren bes 
gaben ſich nunmehr an das Ufer, fanden da Holz 
und Waſſer im Ueberfluſſe, waren gluͤcklich im 
Fiſchfange, und erhielten in kurzer Zeit einige 
hundert Pfund Fiſche. 

Den 16. war das Volk vom Endeavour mit 
deſſen Ausbeſſerung beſchaͤfftigt. Es kamen drey 
Canots mit vielen Indianern, die verſchiedne ih» 
rer Weiber mitbrachten. Dieſen Umſtand hielt 
man fuͤr ein guͤnſtiges Zeichen ihrer friedlichen 
Geſinnung. Allein ſie gaben in kurzem Beweiſe 
des Gegentheils, indem ſie das lange Boot 
aufzuhalten verſuchten, das nach Waſſer ausge⸗ 
ſchickt war. f 

Hauptmann Cook nahm Zuflucht zu feinem 
alten Mittel, einige Schuͤſſe zu thun. Die ſetz ⸗ 
ten ſie zwar auf kurze Zeit in Furcht; bald aber 
gaben fie neue Beweiſe ihrer hinterliſtigen Abſich 
ten. Einer von ihnen riß den Leuten vom En⸗ 
deavour, die mit ihnen handelten, ein Papplet 
aus den Händen, ſchwang feinen Patoo Patoo/ 
und verſetzte ſich in eine drohende Stellung. Man 
hielt hierauf fuͤr dienlich, mit Schroote nach 
ihm zu feuern, der ihn im Knie verwundete. 
Das machte ihrem gegenſeitigen Verkehr auf ein 
mal ein Ende. 

Hinge · 
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Hingegen Tupia fuhr noch immer fort, mit 
ihnen zu ſchwatzen, und that viele Fragen nach 
den Seltenheiten von Neuſeeland. Unter ans 
dern fragte er ſie auch, ob ſie iemals ein Schiff 
von des Endeavours Größe geſehen haͤtten. 
Sie antworteten, fie hätten niemals ein ſolches 
Schiff geſehen, noch auch gehoͤrt, daß iemals eins 
an der Kuͤſte geweſen waͤre; wiewohl ganz gewiß 
Tasman hier angelegt hat, denn fie befanden 
ſich nur 15 engländifche Meilen weit ſuͤdwaͤrts von 
der Moͤrdererbay. “) 

In allen Buchten dieſer Bay giebt es großen 
Ueberfluß an Fiſchen; unter andern Blackſiſche, 
große Braſſen, kleine graue Braſſen, Pferdema⸗ 
krelen, Seehunde, Schollen, Platteiſen, Meet 
aͤſchen, Trommelfiſche, Klippfiſche, Kohlenfiſche, 
u. ſ. w. 

Die Einwohner fangen ihre Fiſche folgender⸗ 
geſtalt. Ihr Netz iſt cylindriſch, wird unten am 
Boden durch Reifen ausgedehnt, iſt aber oben 
zuſammengezogen. Dieſe Fiſche gehen hinein, 
die darein gelegte Lockſpeiſe zu freſſen, und werden 
haͤufig gefangen. 

Auch giebt es dort Vogel von mancherley Art 
in großer Anzahl, beſonders Papagayen, Holz 
tauben, Waſſerhuͤhner, Falken, und viele ver⸗ 
ſchiedne Singevoͤgel. 

G9 2 Ein 


) Daraus folgt; daß fie Tasmans Erſcheinung an ihrer 
Kuͤſte nicht für merkwürdig genug gehalten haben, ſie 
in ihren Ueberlieferungen auf die Nachkommen fortzu⸗ 
pflanzen. 
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Ein Kraut von der Gattung Philadelphus 
ward hier als Thee gebraucht. Eine Pflanze Ras 
mens Teegomme, die rauhen Maͤnteln aͤhnlich 
ſah, diente den Einwohnern zur Kleidung. Die 
Gegend um die Bucht, worinne der Endeavour 
lag, iſt ganz mit Waldung bedeckt. Die geſchmei⸗ 
digen Kreuzbeeren wachſen ſo zahlreich, daß man 
nur mit Schwierigkeit gehen kann. Es giebt bier 
viele Sandfliegen, die ſehr beſchwerlich ſind. 
Vieler Huͤgel Gipfel find nut Farrenkraute ber 
wachſen. Des Landes Luft iſt ſehr feucht, und 
hat die Faͤulniß befördernde Eigenſchaften, well 
man in Voͤgeln, die nur vor wenig Stunden ge⸗ 
ſchoſſen waren, Maden fand. 

Die Frauensleute, die die Maͤnner in den 
Canots begleiteten, trugen einen Kopfputz, der 
den Englaͤndern noch niemals vorgekommen war. 
Er beſtand aus ſchwarzen, auf des Kopfs Wirbel 
in einen Buſch gebundnen Federn, wodurch et 
denn ſehr hoch ward. 

Die Art, mit ihren Todten umzugehen, iſt 
von den Gebraͤuchen auf den Inſeln der Suͤdſee 
weit verſchieden. Sie binden an die Leiche einen 
großen Stein, und werfen ſie in die See. Die 
Englaͤnder ſahen die Leiche einer Frau, mit det 
man es ſo gemacht harte, von der aber durch Zu⸗ 
fall der Stein losgegangen war, daher ſie auf 
dem Waſſer ſchwamm. 

Der Hauptmann, Herr Banks und D. So- 
länder beſuchten eine andre Bucht, ungefähr zwo 
englaͤndiſche Meilen vom Schiffe. Eine indiani⸗ 

ſche 
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ſche Familie gerieth bey der Herren Annäherung 
in großes Schrecken, und lief bis auf einen einzi⸗ 
gen davon. Doch als ihm Tupia zuſprach, ka⸗ 
men auch die andern wieder. Aus dieſer Familie 
Lebensmitteln ſahen fie, daß es Menfchenfreffer 
waren. Denn es lagen da verſchiedne Menſchen⸗ 
beine, die kuͤrzlich waren zugerichtet und abgenagt 
worden. Es fand ſich auch, daß kurz vorher 
ſechs von ihren Feinden in ihre Haͤnde gefallen 
waren, da fie denn ihrer vier geſchlachtet und ge 
geffen hatten; die zween übrigen waren auf der 
Flucht ertrunken. 

Sie machten aus dieſer abſcheulichen Gewohn⸗ 
heit kein Geheimniß, ſondern antworteten dem 
Tupia, durch den man die Sache in voͤlliges 
Licht ſtellen wollte, ſehr geſetzt, feine Muthmaßun⸗ 
gen waͤren richtig, das waͤren hier Menſchenbei⸗ 
ne; und gaben durch Zeichen zu erkennen, ſie 
hielten Menſchenfleiſch für eine ſehr wohlſchmel⸗ 
kende Speiſe. 

Als er fie fragte, warum ſie nicht den Leib 
der Frau gegeſſen haͤtten, die man hatte auf dem 
Waſſer ſchwimmen ſehen, erwiederten fie, die waͤ. 
re an einer Krankheit geſtorben, und wäre uͤber⸗ 
dieß mit ihnen verwandt; fie aber aͤßen keine ans 
dern, als ihre Feinde. Da Herr Bauks noch 
immer an der Sache zweifelte, zog einer der In⸗ 
dianer das Bein von einem Menſchenarm durch 
den Mund, und Herr Banks hatte die Neugier, 
es zu ſich zu nehmen. 


ee 


4790 IV. Hauptmann Cooks 


Es gab in diefer Familie eine Frau, deren 
Arme und Beine auf anſtoͤßige Art zerſchnitten 
waren. Es fand ſich, daß ſie ſelbſt ſich alſo 
verwundet hatte, well kuͤrzlich ihr Mann von 
den Feinden war geſchlachtet und aufgefreſſen 
worden. 

Eines Tages brachten die Indianer vier Hirn 
ſchaͤdel zu verkaufen, die ſie ſehr theuer boten. 
Das Gehirne war herausgenommen, und ver, 
muthlich verzehrt worden; aber die Hirnſchalen⸗ 
haut und das Haar waren noch uͤbrig. Es 
ſchien, um es vor Faͤulniß zu verwahren, am 
Feuer getrocknet worden zu ſeyn. Die Herren 
ſahen ferner den aus Menfchenhienfchädel verfer⸗ 
tigten Knopf eines Canots. Mit einem Worte, 
ihre Begriffe waren fo abſcheulich und thieriſch , 
daß es ſchien, als wuͤßten fie ſich noch viel mit 
ihrer Grauſamkeit und Barbarey; und ſie fanden 
daran beſonders Vergnuͤgen, die Art zu zeigen, 
auf die fie ihre Feinde ſchlachteten, weil es für 
ſehr verdienſtlich gehalten ward, in dieſer Kunſt 
zu toͤdten erfahren zu ſeyn. Das Verfahren be 
Rand darinne, daß fie fie erſt mit ihrem Patoo 
Patoo zu Boden ſchlugen, und alsdenn ihnen 
den Bauch aufriſſen. 

Fruͤh um zwey Uhr fing insgemein eine er⸗ 
ſtaunliche Anzahl Voͤgel ihren Geſang an, und 
gab den Englaͤndern eine Serenate bis zur Zeit 
ihres Aufftehens. Dieſe Muſik war ſehr annehm⸗ 
lich, da das Schiff nahe genug am Ufer lag, um 
fie Hören zu koͤnnen. Dieſe gefiederten Saͤnger 
a laſſen 
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laſſen ſich, wie die Nachtigallen in England, nie» 
mals am Tage hoͤren. 

Den 17. beſuchte das Schiff ein Canot aus 
dem Hippah oder Dorfe. Darinne ſaß unter 
andern der alte vornehme Indianer, der die Eng⸗ 
laͤnder zuerſt bey ihrer Ankunft beſucht hatte. Bey 
einem Gefpräche mit Tupia gab er feine Beſorg⸗ 
niß zu erkennen, daß ihre Feinde ihnen in kurzem 
einen Beſuch geben, und für die vier gefchlachte» 
ten und gefreßnen Leute ihren Dank abſtatten 
möchten. ) 

Den 18. beſuchte ſie kein Indianer. Sie 
fuhren aber im Rennſchiffe aus, die Bay zu be⸗ 
ſichtigen, und ſahen einen einzigen Mann in ei⸗ 
nem Canot auf die bereits beſchriebne Art fiſchen. 
Es war merkwuͤrdig, daß der Mann auf die Leu⸗ 
te im Rennſchiffe nicht im geringſten Acht hatte, 
ſondern, ſelbſt als ſie ihm an die Seite gekommen 
waren, in feiner Verrichtung fortfuhr, ohne fie 
einmal anzufehen. **) 

Als einige Leute vom Endeavour ans Ufer 
gegangen waren, fanden fie bey einem Ofen ) 
drey menſchliche Huͤftbeine, und brachten fie an 

G9 4 Bord, 


) Tupia fragte ihn, ob fie auch die Menſchenköpfe dien. 
Darauf antwortete er, von den Köpfen dien fie nur 
das Gehirne. - vu 

) Sie erfuchten ihn, er follte ſein Netz herauf ziehen. 
Dieſe Geſaligkeit erwies er ihnen. Da bekamen fie es 
legenheit, es zu beſehen. } j 9 

) Oder bey einer Grube. 
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Bord, nebſt dem Haare von eines Menſchen 
Kopfe, das ſie in einem Baume gefunden hatten. 

Tages darauf ward zu Ausbeſſerung des Ei⸗ 
ſenwerks der Ambos aufgeſtellt. Einige India⸗ 
ner kamen mit einer Menge Fiſche an das Schiff, 
die fie ſehe ehrlich für Nägel vertauſchten. 

Den 20. kaufte Herr Banks dem alten In⸗ 
dianer einen Menſchenkopf ab, den er ſehr ungern 
herauszugeben ſchien. Der Hirnſchaͤdel war 
durch einen Schlag zerbrochen, das Gehirne war 
heraus genommen, und er war ſo wie die andern 
vor Faͤulniß verwahrt worden. Aus der Sorg ⸗ 
falt, mit der ſie ſolche Hirnſchaͤdel aufhoben, und 
ihrer Abneigung, fie zu vertauschen, ſchloſſen die 
Engländer, fie betrachteten fie als Siegszeichen 
und Zeugniſſe ihrer Tapferkeit. Bey der Strel⸗ 
fercy an dieſem Tage ſtieß ihnen kein einziger Ein⸗ 
wohner auf. Der Boden war auf allen Seiten 
ungebaut. Sie entdeckten dieß Mal einen guten 
Ankerplatz. 

Tages darauf erlaubte man dem Schiffs volle, 
zum Zeitvertreibe an das Ufer zu gehen. Die 
Herren beſchaͤfftigten ſich mit Fiſchfange, und ta 
ren darinne ſehr glücklich, Einigen der Boots. 
leute ſtieſſen bey ihrem Spatziergange Feſtungs · 
werke auf, die nicht den Vortheil erhabner Lage 
hatten, aber von zween bis drey welten Graͤben 
mit einer Zugbruͤcke umringt waren. Die letzte 
war zwar von ganz einfaͤltiger Bauart, und doch 
tuͤchtig zu Erreichung iedes Endzwecks wider die 
Waffen der Landseingebohrnen. Innerhalb ter 

Graͤben 
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Gräben ſtand eine Verzaͤunung von in dle Erde 
eingeſchlagnen Pfaͤhlen. 

Entſcheidende Eroberung oder Beſiegung der 
Belagerten verurſacht ſolcher Bezirke gaͤnzliche 
Verwuͤſtung, denn nicht nur getoͤdtete, ſondern 
auch die gefangnen werden von den Siegern auf⸗ 
gefteſſen. Vermoͤge deſſen, was auf ſolche un⸗ 
ſtreitige Zeugniſſe erzähle worden iſt, koͤnnen dem 
von Vorurtheilen freyen Leſer keine Zweifel uͤbrig 
bleiben, daß die Bewohner dieſes Theils der Erde 
Menſchenfreſſer ſeyn. 

Zwar giebt es auf der Stube herum reifende 
Leute, die alles Hirngeſpinnſte ſchelten, wovon ſie 
nicht Augenzeugen geweſen ſind, und daher allen 
Erzaͤhlungen wahrer Reiſenden, die nicht zu ih» 
ren eignen Begriffen paſſen, ihren Glauben ver⸗ 
ſagen. Da es nun unmöglich ſeyn moͤchte, ſolche 
Zweifler zu uͤberzeugeu, wollen wir fie immer an 
ihren Zweifeln und Einwendungen ihre Luft ha⸗ 
ben laſſen. 

Den 22, wandten Herr Banks und D. So 
lander auf Kraͤuterſammeln. Hauptmann Cook 
ſtellte indeffen Beobachtungen über das feſte Land 
an der Oeffnung ſuͤvoſtlicher Seite an. Es ber 
ſtand aus einer Kette hoher Berge, und machte 
einen Theil der Suͤdweſtſeite der Meerenge aus. 
Die Seite gegenüber erſtreckte ſich weit gegen Oſten. 

Er entdeckte auch ein Dorf von vielen leer ges 
laßnen Haͤuſern,“) deßgleichen ein anders Dorf, 

69 5 ä das 
) Sie ſchienen ſeit vier bis fünf Jahren — 
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das bewohnt ſchien. Rund um die Kuͤſte, die 
gaͤnzlich unfruchtbar ausſah, gab es viele kleine 
Inſeln. Die wenigen noch dort lebenden Ein 
wohner naͤhrten ſich vornehmlich von Fiſchen.“) 
Den 24. beſuchten ſie ein Hippah, das auf 
einem ſehr hohen Felſen lag, der unten hohl war, 
einen ſchoͤnen natuͤrlichen Schwibbogen abgab, 
an der einen Seite mit dem Lande zuſammen⸗ 
hieng, an der andern in die See hinaus ragte. 
Die Einwohner nahmen die Englaͤnder ſehr hoͤflich 
auf, und zeigten ihnen bereitwillig alles Merk 
wuͤrdige. Dieſes Hippah war zum Theil mit 
Pfahlwerke umgeben, und hatte einen Platz zum 
Fechten, wie das bereits beſchriebne. Sie fan⸗ 
den hier ein Kreuz, das einem Crucifixe ähnlich 
ſah. Es war mit Federn geziert, und zum Denk⸗ 
maale eines Verſtorbnen aufgerichtet worden. 
Sie konnten aber nicht erfaßten was man mit 
der Leiche gemacht batte⸗ ar 
Durch ein von Tupia mit biefen Leuten ge 
baltnes Gefpräche erfuhr man, es wäre ein Be⸗ 
fehlshaber im Boote nahe an dieſes Dorf gefah⸗ 
ren; einige vom Lande abſtoßende Canots haͤtten 
ihn auf die Einbildung gebracht, fie hegten feind 
u Abſicht; daher Härte er mit Kugeln auf fie 
Sener 


denn fie waren gam mit Gebüſche und hohem Grafe 
uͤberwachſen. 

) Die dortigen Einwohner boten ihnen Menſchenkrothen 
ſcil. Denn da die Engländer einige aus Neugier an 
ſich gekauſt hatten, machten ſie nun eine ordentliche 

Waare daraus. 
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Feuer gegeben; zwar wären fie eilig zuruͤckgefah⸗ 
ren, jedoch nicht eher, bis einer von ihnen ver⸗ 
wundet war. Was dieſe uͤbereilte That noch bes 
klagenswuͤrdiger machte, war, daß die Indianer 
iede moͤgliche Verſicherung gaben, ihre Abſichten 
wären bey dieſer Gelegenheit vollig freundſchalt· 
lich geweſen. 

Den 25. fuhren der Hauptmann, Herr Banks 
und D. Solander an das Ufer, um zu ſchießen. 
Da ſtieß ihnen eine zahlreiche Familie auf, die 
zwiſchen den Krieken Fiſche fing. Sie bezeigte 
ſich ſehr hoͤflich, und empfieng von den Herren 
einige kleine Geſchenke. 

Tages darauf fuhren fie hin zu Beſſchtigung 
der Meerenge zwiſchen der oſtlichen und weſtlichen 
See. Sie ſtiegen alſo auf eines Bergs Spitze. 
Weil aber truͤbes Wetter war, konnten ſie nicht weit 
ſehen. Sie errichteten indeſſen hier einen Stein⸗ 
haufen, ließen darinne Flintenkugeln, Schroot, 
Glasknoͤpfe, u. ſ. w. zum Zeugniſſe, daß der Ort 
von Europaͤern war beſucht worden. 

Auf dem Ruͤckwege ſtieß ihnen eine andre in ⸗ 
dianiſche Familie auf, die ſich ſehr ehrerbietig ge⸗ 
gen ſie verhielt, und ihnen zu Waſſer verhalf. 
Sie beſuchten ein anders faſt unzugaͤngliches Dorf 
auf einem Felſen, das aus ungefaͤhr neunzig 
Häufern beſtand, und einen Platz zum Fechten 
hatte. Die Herren gaben den Einwohnern kleine 
Geſchenke; dafuͤr verſahen fie dieſe mit gedüͤrr⸗ 
ten Fiſchen. 


Den 
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Den 27. und 28. nahm das Schiſſs volk die 
noͤthigen Ausbeſſerungen vor, und machte Ans 
ſtalt, in See zu gehen. Tages darauf beſuchten 
fie ihr alter Freund Topaag und einige andre In⸗ 
dianer. Sie ſagten, der Mann, den der Be. 
ſehlshaber beym Hippah verwundet hatte, woͤ 
re geſtorben. Dieſe Sage aber befand ſcch nach 
ber ungegruͤndet. 

Indem man das Schiff zur Ausfahrt auf die 
See fertig machte, giengen Herr Bauks und 
D. Solander oft an das Ufer, und ſtellten auf 
der Kuͤſte gegen Nordweſten Beobachtungen an. 
Sie fahen eine Inſel, ungefähr zehn Meilen weit, 
zwiſchen der und dem feſten Lande noch verſchiedne 
kleinere Inſeln lagen. Auch der Hauptmann 
fuhr an das Ufer, und errichtete eine andre ſtei⸗ 
nerne Spitzſaͤule, darein er, wie vorber, Piſtol⸗ 
kugeln, Glasknoͤpfe, u. f w. nebſt einem Stüde 
Silbermuͤnze legte. Um fie feuntlich zu machen, 
ſteckte er auf die Spitze einen alten Wimpel. 

Einige vom Volke, die ausgeſchickt waren, 
Sellery zu pfluͤcken, hatten verſchiedne der Ein ⸗ 
wohner angetroffen, darunter auch Weiber, deren 
Maͤnuer kuͤrzlich in der Feinde Haͤnde gefallen wa⸗ 
ren. Die zerſchnitten ſich, zum Zeugniß ihres 
übermäßigen Leidweſens, auf die anſtoͤßigſte Art 
viele Theile des Leibes mit ſcharfen Steinen. Was 
dieſen Gebrauch eben ſowohl laͤcherlich als anſtoͤßig 
machte, war, daß die bey ihnen befindlichen In⸗ 
dianer nicht im geringſten darauf Achtung gaben, 


ſondern mit der größten, erſinnlichen Sorgloſig · 
keit 
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leit ſich mit Ausbeſſerung einiger leeren Huͤtten zu 
ſchaffen machten. ? 

Dienſtags den 30. wurden zween Pfähle aufs 
gerichtet, auf die man, wie gewohnlich, des 
Schiffs Namen, u f w. ſchrieb. Den einen 
ſetzte man auf den Waſſerplatz, und ſteckte darauf 
die Vereinigungsflagge; den andern auf gleiche 
Art auf die Inſel Motuara. Die Einwohner, 
denen man ſagte, dieſe Pfaͤhle ſollten Denkmaͤler 
abgeben, daß der Endeavour hier angelegt haͤtte, 
verſprachen, fie nicht zu zerſtoͤren. Darauf 
nannte der Hauptmann dieſe Oeffnung der Koͤ⸗ 
nigin Charlotte Sund, nahm davon im Na⸗ 
men und zum Nutzen des Königs Beſitz, und 
man trank eine Flaſche Wein auf der Koͤnigin 
Geſundheit. 

Der Hauptmann gab dem alten Manne Ge⸗ 
ſchenke, unter andern ein Silberſtuͤck von drey 
Pence, und einige Spyiken, auf die der breite 
Pfeil gegraben war. Als man den Topaa we⸗ 
gen einer Durchfahrt in die oſtliche See befragte, 
antwortete er, es gaͤbe ganz gewiß eine ſolche. 
Er meldete auch dem Hauptmanne, das Land an 
der Meerenge Suͤdweſiſeite, wo er damals ftand, ) 
beftünde aus zwo Inſeln, die Tovy Poennam⸗ 
moo **) hießen; es würden ungefähr zween Tage 

dazu 


) Dieſes Geſpraͤche ward auf der Inſel Motuara ge⸗ 

halten. 
) Tovy poenammoo heißt das waſſer des grunen 
Talk. Hauptmann Cook war jweifelbaft, ob das der 
Name 
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dazu gehoͤren, ſie zu umſegeln; noch gaͤbe es eine 
dritte Inſel gegen Oſten, Namens Eaheinomau⸗ 
we, von betraͤchtlichem Umfange; das Land jur 
naͤchſt an dieſer Oeffnung hieße Tierra Witte. 

Gegen Abend den 31. erhob ſich ſtarker Wind 
mit haͤufigem Regen. Den Morgen darauf ward 
das Wetter fo ungeſtuͤm, daß des Endeavours 
Tau zerriſſen ward. Einige auf dem Ufer ge“ 
laß ne Waſſertonnen ſpuͤlte der Regen weg. 

Der 2. 3. 4. Hornung wurden vornehmlich 
auf Anſtalten zu ihrer Abfahrt gewandt, deß⸗ 
gleichen auf Erhandlung der Fiſche von den Ein 
wohnern. Sie bekraͤftigten des Topaa gegeb⸗ 
nen Bericht von einer oͤſtlicheu Durchfahrt und 
den umliegenden Inſeln. Mittlerweile waren 
Herr Banks und D. Solander vorzuͤglich be⸗ 
ſchaͤfftigt, Samen und Muſcheln verſchiedner Art 
zu ſammeln. 

Den F. giengen ſie unter Segel. Da aber 
der Wind nicht fortdauerte, kamen ſie wieder vor 
Anker. Topaa beſuchte die Herren nochmals, 
um Abſchied zu nehmen. Als man ihn fragte, 
ob er iemals gehoͤrt hätte, daß ein ſolches Schiff 
als der Endeavour, dort angelegt hätte, ant⸗ 
wortete er mit nein, ſetzte aber binzu, es gaͤbe 
eine Sage von einem kleinen Fahrzeuge, das 
von Ulimaroa, einem entlegnen Lande gegen 
Norden, gekommen waͤre; darinne haͤtten nur 

vier 
Name der ganzen ſuͤdlichen Juſel, oder nur elner beſon⸗ 
dern Gegend waͤre, darinne der gruͤne Talkſtein geſun⸗ 
den würde. 
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vier Leute geſeſſen, die wären alle niedergemacht 
worden. 

Herr Banks und D. Solander giengen 
abermals an das Ufer, natuͤrliche Seltenheiten zu 
ſuchen. Da ſtieß ihnen eine ſehr liebenswuͤrdige 
indianiſche Familie auf, zu der eine Witiwe gehöre 
te, imgleichen ein ſchoͤner junger Menſch von ums 
gefaͤhr zehn Jahren. Sie hatte nur erſt ihren 
Mann verlohren, und vollbrachte die Landesge⸗ 
braͤuche bey dieſer Gelegenheit. Alle bezeigten 
ſich überaus gaſtfrey und höflich, und ſuchten 
die Herren dahin zu bringen, die ganze Nacht 
dort zu bleiben. Weil ſie aber vermutheten, daß 
das Schiff unter Segel gehen wuͤrde, konnten ſie 
die Einladung nicht annehmen. io 

Dieſe Familie ſchien die verſtaͤndigſte indiani⸗ 
ſche Geſellſchaft zu ſeyn, die nur iemals den Her⸗ 
ren vorgekommen war. Sie bedauerten daher, 
daß ſie ſie nicht eher angetroffen hatten, weil ſie 
von ihr vermuthlich vielen Unterricht wuͤrden er⸗ 
halten haben 8 

Den 6. Hornung früh) ſegelte der Endeavour 
aus der Bay, die das Schiffsvolk aus Verab⸗ 
ſcheuung der thieriſchen, bier herrſchenden Ge⸗ 
wohnheit, Menſchen zu freſſen, die Canniba⸗ 
lenbay nannte. 

Ihren Lauf richteten ſie nach einer Oeffnung 
gegen Oſten. Abends, als ſie in der Meerenge 
Mündung waren, befiel fie Windstille, unter dem 
41. Grade ſuͤdlicher Breite, dem 184. Grade, der 
45. Minute weſtlicher Länge, Die beyden den win 

s gang 
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gang bildenden Laudſpitzen hießen das Vorgebirge 
Koamaroo und die Landſpitze Jackſon. Das 
Land umher nennen die Einwohner Totarranue. 
Der Hafen, den der Hauptmann Schiffsbucht 
nannte, iſt ſehr ſicher und beqvem. Ein Schiff 
kann entweder zwiſchen Motuara und der Inſel 
Hamote, oder zwiſchen dem weſtlichen Ufer und 
Motuara dort einlaufen. Man muß iedoch 
Sorge tragen, auf die Ebbe und Fluht Achtung 
zu haben. Wenn wenig Wind geht, iſt beym 
Vollmonde und Neumonde die Fluht um neun 
oder zehn Uhr Vormittags. Beyde ſteigen oder 
fallen ungefähr achthalben Fuß, und gehen von 
Suͤdoſten durch die Meerenge. 


Der Einwohner um dieſen Sund find nicht 
über 400. Sie wohnen laͤngshin an der Kuͤſte 
zerſtreut, naͤhren ſich von Farrenkrautwurzel und 
Fiſchen. Die letzten waren die einzige Waare, 
mit der fie Verkehr trieben.“) Des Eiſens Ge⸗ 
brauch war ihnen nicht gaͤnzlich unbekannt. Sie 
vertauſchten ihre Fiſche fuͤr Naͤgel, und zogen ſie 
oft andern ihnen angebotnen Kleinigkeiten vor. 
Das Pappier verwarfen ſie bald, als ſie fanden, 
daß es nicht Waſſer bielt. Aus dem Tuche von 
Otaheite machten fie nicht viel; wohl aber ſchaͤtz⸗ 
ten fie die Tücher von engländifcher Arbeit hoch. 


Das Zimmerholz bier iſt ſehr gut, und faſt 
zu ieder Abſicht tüchtig, nur nicht, um Maſten 
dar 


) Sie hatten nichts weiter zu veraͤußern. 
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daraus zu machen.“) Außer den Fiſchen, die hier 
in großer Menge ſind, giebt es Waſſerraben und 
einige andre Arten wilder Geflügel im Ueberfluſſe. 

Als der Endegbour aus dem Sunde heraus 
war, ſteuerte er oſtwaͤrts. Abends um ſieben 
Uhr erſchraken fie fehr,. als fie ein ſchneller See · 5 
from nahe zu einer der beyden Inſeln führte, die 
auf der Hohe des Vorgebirgs Koamaroo, am 
Eingange der Meerengen, liegen. Das Schiff 
war in ſolcher obſchwebenden Gefahr, daß ſie ſich 
leden Augenblick verſahen, es würde in Stücken 
zerſchmettert werden. Als fie aber den Anker fal⸗ 
len, und vom Kabeltaue 160 Klaftern laufen 
lien, ward es herum gebracht, als es nicht 
mehr über 10 Kabeltaulaͤngen von den Felſen 
entfernt war. In dieſer Lage mußten fie die Ebbe 
erwarten, die nicht eher als nach Mitternacht ein⸗ 
trat. Fruͤh um drey Uhr hoben fie Anker; und 
da ſich bald darauf guter Wind erhob, wurden ſie 
geſchwind durch die Meerenge durchgefuͤhrt. 

Am Eingange der Meerenge nordwaͤrts liegt 
eine kleine Inſel, die ſie die S era 
ten. Der engſte Theil davon, den fie C 
Meerenge nannten, liegt zwiſchen den e 
gen Tierawitte und Koamaroo, iſt ungefähr 
13 engländifche Meilen lang, und vierzehn breit. 
Die ſicherſte Durchfahrt iſt am nordoſtlichen Ufer; 
denn das andre iſt der Felſen halben, gefährlich, 
Der Meerenge beyde oſtliche Spitzen nannte 

Haupt⸗ 
) Denn dazu fit es zu hart und ſchwer. 
III. Band. b 


. 
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Hauptmann Cook das Vorgebirge Palliſer *) und 
das Vorgebirge Campbell. Erſters liegt unter 
dem 41. Grade, der 44. Minute ſuͤdlicher Breite, 
dem 183. Grade, der 45. Minute weſtlicher Laͤnge; 
letzters unter dem 41. Grade, der 34. Minute ſuͤd⸗ 
licher Breite, unter dem 183. Grade, der 58. Mi 
nute weſtlicher Länge. 

Det Endeavour war nun ungefaͤhr drey 
Meilen weit vom Lande, einer tiefen Bay gegen⸗ 
uber, die die wolkichte genannt wurde. Da ei⸗ 
nige der Herren auf dem Schiffe Zweifel aͤußerten, 

ob Eahienomauwe eine Inſel waͤre, ſteuerte det 
Endeavour, um das auszumachen, gegen Sid» 
oſten. Als der Wind ſich Änderte, lief er oſt⸗ 
waͤrts; und die ganze Nacht ſteuerte er nordofb 
waͤrts bey Oſten. Morgens darauf, den 8., mar 
ten fie auf der Hoͤhe des Vorgebirgs Pailifir, 
und entdeckten da, daß ſich das Land gegen 
Nordoſten nach dem Vorgebirge Umgekehrt zu 
erſtreckte. 

Nachmittags kamen drey Canots vom Lande, 
darinne verſchiedne Leute ſaßen. Sie ſahen gut 
aus; und ihre Canots hatten Verzierungen wit 
der Indianer ihre an der nordlichen Kuͤſte. Sie 
kamen ohn alles Bedenken an Bord, und betru⸗ 
gen ſich ſehr hoͤflich. Es wurden gegenfeitige 
Geſchenke gewechſelt; und das war das erſſe 
Beyſpiel ſolcher unter Indianern gefundnen Höfe 
lichteit. Weil fie Whow forderten, welches 

Naͤgel 
) Seinem Freunde, dem Schiſsbauptwannt Paliſer, 
an Ehren. 
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Nägel bedeutet, ſtellten fie ſich vor, fie möchten 
von den Einwohnern eines andern Orts, wo der 
Endeavour angelegt hatte, vom Schiffs volle 
Nachricht erhalten haben.) 

An Kleidung ſahen fie den Einwohlern det 
Bay Tolaga ahnlich. Ein alter Mann war auf 
ſehr merkwürdige Art gezeichnet. Qveer uͤber die 
Naſe und bepde Backen gieng ein Streif rother 
Schminke. Sein Haar und Bart waren ganz 
weiß. Sein Kleid war aus Flachs verfertigt, 
mit einer gewuͤrkten Verbraͤmung. Darunter 
trug er eine Art von langem Frauenrocke aus ei⸗ 
nem Tuche, das Aboree Waow hieß. Seine 
Ohren waren mit Zähnen und Stücken von gruͤ⸗ 
nem Steine geſchmuͤckt. Seine Stimme war fanft 
und leiſe; und überhaupt genommen, fehlen er 
ein Mann vorzüglichen Standes zu ſeyn. 

Dieſe Indianer begaben ſich ſehr zufrieden 
über die empfangnen Geſchenke weg. Nach ih⸗ 
tem Abſchiede ſteuerte der Endeavour an der Kuͤ⸗ 
fie hin, bis zum 9. fruͤh. Da das ein heller Tag 
war, ließ ſich leicht entſcheiden, daß Cahieno⸗ 
mauwe ganz gewiß eine Inſel wäre: 


Hh 2 Den 


J wyhow bedeutet eigentlich ein beinernes Werkzeug, das 
als Bohrer oder Meißel gebraucht wird. Dieſen Namen 
nun hatten die Neuſeclaͤnder auch den Nageln gegeben. 
Die itzt auf dem Schiffe befindlichen hatten nur von 
Nageln gehört, aber keine geſehen. Sie ſorderten zwar 
whow; aber als man ihnen Nagel zeigte, fragten fie, 
was das wars 
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Den 14. Hornung kamen gegen ſechszig In⸗ 
dianer in vier doppelten Canots bis auf einen 
Steinwurf weit vom Schiffe, und betrachteten es 
mit Verwunderung. Tupia ſuchte ſie zy uͤberre⸗ 
den, naͤher zu kommen. Das wollten he nicht, 
fondern fuhren nach dem Ufer zu, kamen aber 
nicht eher dort an, bis es dunkel war. Dem 
Verhalten dieſer Leute zu Folge ward der Ort, von 
dem fie kamen, die Anſchauerinſel genannt.“) 

Den 17. des Monats fahen fie eine In⸗ 
ſel, fünf Meilen von der Kuͤſte von Toon Por 
nammoo, der man des Hertn Banks Namen 
gab. ) Sie ſchien bewohnt zu ſeyn; denn fie 
erblickten darauf einige wenige Indianer, und an 
einem Orte Rauch von Feuer. 

Da ſich gegen Süden keine weitern Merkmaa⸗ 
le von Lande zeigten, ſteuerten fie Sonntags den 
18. gegen Weſten, und fuhren in mancherley Rich 
tung bis zum 23., da Windſtille einftel. Dieſe 
Gelegenhelt ergriff Herr Banks, um in ſeinem 

N Boote 


„) Sie ſtellten bey der Gelegenheit Betrachtungen über 
die verſchiedentliche Art an, wie ſich die Einwohner von 
Neuſeeland gegen fie verhalten hatten. Dieſe bier ſa⸗ 
ben fie aus Furcht und Verwunderung nur aus der Fer⸗ 
ne an. Der einzelne Flſcher bey der Canibalenbay 
wollte fie nicht einmal in der Nahe anſehen. Andre hat ⸗ 
ten fie kaum erblickt, ſo waren ſie gleich fertig, Feind⸗ 
ſeligkeiten amufangen. Wiederum waren andre ohne 
Einladung vertraulich und freundſchaſtlich zu ihnen an 
Bord gekommen. 

) Die Inſel Banks hat ungefähr 24 Mellen im 
umkreiſe. 
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Boote zum Schießen auszufahren. Er erlegte ei. 
nige Waſſerhuͤhner, wie man ſie im Hafen Eg⸗ 
mont und auf der Inſel Ferro ſieht. Es ma. 
ren die erſten, die ſie an dieſer Kuͤſte anſichtig 
wurden. 

Sonntags den 25. ſahen fie eine Landspitze 
unter dem 45. Grade, der 35. Minute ſuͤdlicher 
Breite. Hauptmann Cook nannte fie das Vers 
gebirge Saunders, dem Admirale dieſes Na⸗ 
mens zu Ehren. Sie hielten ſich nicht weit vom 
Ufer. Darauf ſtehen von Raume zu Raume 
mit Gruͤn bewachsne ee die Ueberfluß an 
Baͤumen haben; aber Einwohner ſahen ſie nicht. 


Wind und See waren mannichfaltig bis zum 
4. Maͤrz, da ſie verſchiedne Wallfiſche und See⸗ 
kaͤlber ſahen. Den 9. erblickten ſte eine Schicht 
Felſen, bald darauf eine andre drey Meilen weit 
vom Ufer, an deren Nordſelte fie des Nachts vor, 
bey fuhren; die andern entdeckten fie unterhalb, 
ihres Bugs bey Tages Anbruche. Solchergeſtalt 
entkamen fie dem Untergange nur mit Muͤhe. 
Daher nannten ſie dieſe Schichten Felſen die Fal⸗ 
len, weil ſie geſchickt ſind, unachtſame zu be⸗ 
ruͤcken. Dieſes Landes füdlichfte Spitze nannten 
fie das ſuͤdliche Vorgebirge. Wirklich ſtand es 
auch ganz am ſuͤdlichen Ende des ganzen Landes. 


Des Morgens ſegelten ſie gegen Norden. Ta⸗ 
ges darauf entdeckten fie einen unfruchtbaren Fel⸗ 
ſen, von ungefaͤhr einer englaͤndiſchen Meile im 
Umfange, ſehr hoch, vom feſten Lande 5 Meilen 

a Hh 3 weit 
* 
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weit entfernt. Man nannte ihn Solanders 
Inſel. 

Den 13. entdeckten fie eine Bay, darinne ver- 
ſchiedne Inſeln liegen. Wenn es hinter denen 
tiefes Waſſer giebt, ſo muß man dort vor allen 
Winden bedeckt liegen. Hauptmann Cook nann⸗ 
te fie die Daͤmmerungsbay. Sie iſt darinne 
merkwuͤrdig, daß auf ihrer Höhe fünf hohe, ſpitzü⸗ 
ge Berge ſtehen, die dem Daumen und den vier 
Fingern einer Menſchenhand aͤhnlich find. Das 
ber nannte man ſie die Fuͤnffingerlandſpitze. 
Drey Meilen an der Suͤdſelte der Daͤmmerungs⸗ 
bay liegt die weſtlichſte Landſpitze der ganzen Kuͤſte. 
Man nannte fie alfo das weſtliche Vorgebirge. 

Den 14, fuhren ſie bey einer ſchmalen, engen 
Oeffnung im Lande vorbey, wo ſich ein guter, von 
einer Inſel gebildeter, Hafen zu finden ſchien. 
Auf dem dahinter liegenden Lande ſtanden mit 
Schnee bedeckte Berge. Den 16, fuhren fie bey 
einer Landspitze vorbey, die aus bohen rothen 
Klippen beſtand. Sie erhielt den Namen Waſ⸗ 
ſerfalllandſpitze; weil dort Waſſer in verſchied⸗ 
nen kleinen Strömen herunter fiel. 

Den 18. früh ſahen fie Thaͤler ſowohl als 
Berge mit Schnee bedeckt, der, wie ſie glaubten, 
in der Nacht gefallen war, indem fie zur See Re, 
gen hatten. Den 23. gaben ſie einer Landſpitze, 
auf deren Hohe Felſen über dem Waſſer lagen, 
den Namen die Felſenlandſpitze. 

Nunmehr hatten fie faft die ganze nordweſt⸗ 
liche Küfie von Tovy Poenammoo a 
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Dem Anſehen nach hatte das Land nichts merk⸗ 
wuͤrdiges, als eine Reihe Felſen von erſtaunlicher 
Höhe, von denen D. Hawkesworth alſo ſchreibt. 

„Sie find vollig unfruchtbar und nackend, 
„ohne nur, wo fie mit Schnee bedeckt find, der 
„dort an vielen Stellen in großen Haufen zu fe. 
„ben iſt, und wahrſcheinlicher Weiſe ſeit Erfchafe 

„fung der Welt dort gelegen hat.“) Eine rauhe⸗ 

„ie, ſteilere, oͤdere Ausſicht, als dieſes Land von 

„der See aus hat, kann man ſich möglicher Weiſe 
uicht denken. enn ſo weit in das Land hinein, 
„als das Auge tr. gt, zeigen ſich nichts als Gipfel 
„von Felſen, die ſo nahe beyſammen ſtehen, daß 
ves zwiſchen ihnen, anſtatt * Thaͤler, bloſe 
„Spalten giebt. “ **) 

Den 27. waren fie rund um das ganze Land 
geſegelt. Sie beſchloſſen, von der Kuͤſte abzu⸗ 
fahren, ſobald fie nur einen Vorrath Waſſer ein 
genommen hätten. Zu dem Ende fuhr der Haupt⸗ 
mann im langen Boote an das Ufer, fand einen 
vortrefflichen Waſſerplatz, und auch einen ſchick 
lichen Ort fuͤr das Schiff. Nachdem das vor 
Anker 1 ig war, fiengen ſie au, ihre Tonnen 
zu füllen tmann aber und die ihm 
iugegebnen waren ehren Holf zu fällen. 

Den 30. fuhren der Hauptmann, Hert 
Banks und D. Solander im Nennſchiffe zu 
Beſichtigung der Bay und des umliegenden Lan · 
des aus. Die bepden letzten fanden dort ber» 

H 4 ſchiedut 
” Seit de Sündfupt, ſollte es heißen 
) Hier koͤnnte wohl die Ferne fein Auge getchuſcht Dada. 
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ſchiedne Pflanzen von noch nie geſehener Gattung. 
Einwohner fanden ſie nicht, wohl aber verſchiedne 
indianiſche Huͤtten, die ſeit langer Zeit verlaſſen 
zu ſeyn ſchienen. 

Als fie Abends an Bord zuruͤck kamen, war 
nun alles Holz und Waſſer herbey geſchafft, und 
das Schiff bereit, unter Segel zu gehen. Da 
giengen die Befehlshaber uͤber die Fahrt nach 
England zu Rathe; es ward beſchloſſen, durch 
Oſtindien zuruͤckzukehren, zu dem Ende nach der 
oſtlichen Kuͤſte von Neuholland zu ſteuern, und 
an dieſer Kuͤſte nordwaͤrts hin zu laufen. 


Nach dieſem gefaßten Entſchluſſe ſegelten fie 
Sonnabends den 31. März; 1770 mit Tages An- 
bruche von einer oſtlichen Landspitze weg, die fie 
am 23. geſehen hatten. Sie gaben iht den Na⸗ 

men das Vorgebirge Lebewohl. Die Bay, 
aus der ſie ausliefen, nannten ſie die Admirali⸗ 
taͤtsbay, und die beyden daran liegenden Vorge⸗ 
birge Stephens und Jackſon, wie damals die 
Secretaͤre der Admitalitäaͤt hießen. Zwiſchen der 
Inſel und dem Vorgebirge debewohl giebt es eine 
Bay, die fie die blinde ») nannten. Haupt 
mann Cook hielt es für dle naͤmüche, die in 

Tas⸗ 


*) Well ge dert das Woſſer ſeichter an als es ſonſt 
an andern Orten in gleſcher Entſernung von der Küste 
zu ſeyn pflegt, d ließ ſich vermuthen, daß das Band am 
innerſten. Theile der Bay niedrig fepn muͤſſe, und daher 
nicht leicht von der See unterſchieden werden koͤnne. 

Aus dem Grunde ward ſie die blinde genannt. 
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Tasmans RNeiſebeſchreibung die Moͤrdererbay 
heißt. ) 

Wir fahren nun fort, einen ſolchen Bericht 
vom Lande und ſeinen Bewohnern zu geben, als 
während Umſchiffung der Kuͤſte erlernt werden 
konnte. 

Abel Janſon Tasman war der erſte Euros 
paͤer, der Neuſeeland entdeckte, das er Staa⸗ 
tenland nannte. Er kam niemals an das Ufer; 
denn die Indianer griffen ihn an, ſobald er ſich 
nur in der Bay, die er Moͤrdererbay nannte, 
vor Anker gelegt hatte. 

Seit Tasmaus Entdeckung im December 
1642 bis auf gegenwaͤrtige Fahrt blieb das ganze 
Land, ausgenommen den von Tasman geſehe⸗ 
nen Theil, vollig unbekannt. Man hat es fuͤr 
einen Theil des füdlichen- feſten Landes gehalten. 
Nun aber findet ſichs, daß es zwo große Inſeln 
find, durch eine ungefähr zwölf engländifche Mei⸗ 
len breite Meerenge geſchieden. 

Dieſer Inſeln Lage iſt zwiſchen dem 24. und 
48. Grade ſuͤdlicher Breite, dem 181. und 194. 
Grade weſtlicher Laͤnge. Die nordliche Inſel nen⸗ 

der en 


) Sie hatten Verhaltungsbefehle von der Admiralität, 
die ſie hier erbrechen ſollten. Darinne wurden ſie nun⸗ 
mehr angewieſen, den Ruͤckweg nach England zu neh⸗ 
men, und im Falle der Noth in Dilindien anzulegen. 
Zawkesworth laßt ſich abermals nicht belieben, von 
dem Verhaltungsbefehle ein Wort zu erwähnen, ſon⸗ 
dern ſtellt die Rückfahrt blos ui eine Folge ihres arfah» 
ten Entſchluſſes vor. 


€ 
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nen die Einwohner Eahienomauwe, und die 
ſuͤdliche Tovy Poenammoo. 

Eahienomauwe hat zwar viele Huͤgel, und 
an einigen Orten Berge; iſt aber gut mit Waldung 
verſehen, und in jedem Thale findet ſich ein klei 
ner Fluß. Der Thaͤler Boden iſt locker,) aber 
ſo fruchtbar, daß er ſehr geſchickt zu reichlicher 
Hervorbringung aller Arten von europaͤiſchen 
Fruͤchten, Pflanzen und Körnern iſt. Die daſſ⸗ 
gen Einwohner, wenn man eine Pflauzſtadt an 
legte, koͤnnten ſich ohn alle außerordentliche An⸗ 
firengung ihres Fleiſes mit des Lebens Nothwen 
digkeiten, und ſogar Ueppigkeiten verſorgen. Det 
Sommer iſt auf gleichmäßigere Art warm, ob⸗ 
wohl nicht heißer, als in England. Aus den 
dort gefund nen Gewaͤchſen ſchließt man, daß der 
Winter nicht ſo ſtreunge ſey. 

Hunde und Ratten find die einzigen sierfäf 
gen Thiere, die man ſah. Der letztern gab es 
nur wenige. Hunde ziehen die Einwohner blos 
in der Abſicht, ſie zu eſſen. An der Kuͤſte giebt 
es Seekaͤlber und Wallfiſche; auch ſahen ſie ein- 
mal einen Seelswen. Die Vogel find Falken, 
Eulen und Wachteln. Es giebt dort Singevsgel 
von gar wunderbarem Wohllaute. Dort ſind 
Aenten und Waſſerraben von verſchiedner Gat⸗ 
tung, denen in Europa nicht unaͤhnlich. Dort 
ſind auch Stoßmoͤven, gerade die naͤmlichen. 
Die Seekuͤſte wird von Albitroſſen, Waſſeraͤnten, 

N Kap 
Was mas wobl leichter Boden beiäen, wie im Saw 
keoworth Behr? 
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Kaptauben und magellaniſchen Gänfen beſucht, 
die bey andern Fahrten ſind beſchrieben worden. 
Die Inſecten find Schmeißfliegen, ) Käfer, 
Schmetterlinge, Sandfliegen und Musquitos. ) 

Toby Poenammoo ſcheint ein unfruchtba⸗ 
res Land zu ſeyn, iſt ſehr bergicht, und faſt von 
Einwohnern entbloͤst. 

Die dieſe Inſeln beſpuͤlende See hat Ueberfluß 
an eben fo wohlſchmeckenden, als gefunden Fi⸗ 
ſchen. Sie kamen ſelten vor Anker, da ſie nicht 
blos mit Angel und Leine genug gefangen haͤtten, 
daß das ganze Schiffs volk verſorgt war; und 
ſiſchten fie mit Netzen, fo falzte ieder Tiſch auf 
dem Schiffe, die ausgenommen, die zu traͤge wa⸗ 
ren, fo viel ein daß es nachher auf der See ver⸗ 
ſchiedne Wochen reichte. Die Fiſche waren nicht 
weniger mannichfaltig an Gattung, als häufig 
an Menge. Es gab viele Arten, die ſie noch nie 
vorher geſehen hatten; die Seeleute aber gaben 
gar bald allen von ihnen Ramen. Sie hatten 
verſchiedne Arten Makrelen, deren eine die naͤm⸗ 
liche war, als wir in England eſſen. Dieſe Fi⸗ 
ſche fiengen die Einwohner in unermeßlicher Men⸗ 
ge, und verkauften fie dem Schiffs volke auf ſeht 
maͤßige Bedingungen. 

Das wohlſchmeckendſte aber, was dieſe Meere 
lieferten, waren Seekrebſe. Sie ſind verſchieden 
von denen, die man in England ſieht, indem ſie 
mehr Stacheln auf dem Ruͤcken haben, und gleich, 

wenn 
) unrichtig fieht hier im Zawkreworth Sleifchfliegen, 
) Es giebt deren ledoch nur wenige dort. 
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wenn man fie fängt, roth find. Die kauften ſie 
von den Bewohnern der nordlichen Kuͤſte, die 
darnach untertauchen, und den Ort, wo ſie liegen, 
mit den Fuͤſſen finden. 

Sie hatten verſchiedne Arten enen, und 
eine Gattung Seehund von noch beſſerm Ge⸗ 
ſchmacke, wiewohl ſie außerdem dem in London 
gegeßnen Rochen aͤhnlich ſteht. Aale, Meeraale, 
Auſtern, Muſcheln, Schalenfiſche, Plattfiſche, 
die zugleich den Schollen und Platteiſen aͤhnlich 
ſehen, waren ebenfalls an dieſer Kuͤſte in großer 
Menge zu finden. 

Das Land hat Ueberſtuß an Waͤldern, voll 
ſehr großen, geraden und reinen Bauholzes. Es 
giebt dort einen Baum von Groͤße der Eiche, der 
ſich durch ſcharlachfarbne Bluͤhte auszeichnete, die 
aus verſchiednen Fibern zuſammengeſetzt ſchien; 
deßgleichen einen andern ſehr geraden und lan— 
gen, der in moraſtigem Grunde waͤchst, kleine 
Buͤſchel Beere traͤgt, und Blatter wie der Eiben⸗ 
baum hat. 

Es wurden gegen vierhundert Gattungen 
Pflanzen gefunden, die alle in England unbekannt 
find, ausgenommen Gartennachtſchatten, Sau⸗ 
diſtel, zwo oder drey Arten Farrenkraut, und eine 
oder zwo Arten Gras.“) Am Seeufer fanden 
ſie wilden Sellery und eine Art Kreſſe in großem 

en ‚M von hauen gezognen Pflanzen nur 

Coccos, 

*) Außer dieſen waren den Keifenden nirgends keine das 

von vorgekommen, ohne nur fünf bis ſechs Gattungen 
auf dem Seuerlande, 
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Coctos, Pams und ſuͤße Pataten. Mit dieſen 
Dams und Pataten find viele Aecker bepflanzt. 
Die Einwohner bauen auch Kürbiffe; deßgleichen 
iſt dort der chinefifche Pappiermaulbeerbaum zu 
finden, wiewohl nicht in Menge. 


Es giebt in dieſem Lande nur eine einzige 
fruchtbringende Staude oder Baum. Dieſe 
Frucht iſt eine Art faſt geſchmackloſer Beeren. 
Sie haben aber eine Pflanze, die allen Nutzen 
von Hanf und Flachs leiſtet. Deren giebt es 
zwo Arten; der einen Blaͤtter ſind gelb, der an⸗ 
dern dunk roth; beyde ſehen den Schwertelblaͤt⸗ 
tern aͤhnlich. Aus dieſen Blättern machen fie 
Schnuͤre und Stricke, viel feſter, als etwas die 
ſer Art in Europa. Sie ſpalten ferner die Blaͤt⸗ 
ter in die Breite, knuͤpfen die Stuͤckchen zuſam⸗ 
men, und machen daraus ihre Fiſchernetze. Ih⸗ 
re gewoͤhnliche Kleidung wird durch ein ganz ein. 
faches Verfahren aus den Blaͤttern gemacht; und 
ihre beßre durch eine andre Anſtalt aus den Fi⸗ 
bern. Dieſe Pflanze findet man beydes auf ho⸗ 
hem und niedrigem Boden, auf trocknem Grunde 
und in tiefen Suͤmpfen. Da ſie aber in letztern 
am größten wächst, ſcheint das wohl ihr eigent⸗ 
liches Erdreich zu ſeyn. 


Unfre Abenteurer waren der chen außer 
der Seekuͤſte waͤre kein Theil dieſes Landes be⸗ 
wohnt. Der Einwohner Zahl hat alſo gar kein 
Verhaͤltniß zu des Landes Groͤße; und die Anle⸗ 
gung einer Pflanzſtadt daſelbſt wird als . 

[77 
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Bemerkung Großbritanniens wuͤrdige Sache um 
pfohlen. 

Die Männer dieſes Landes find fo groß, als 
die größten Europaͤer. Ihre Farbe if. braun, 
ledoch nicht viel mehr, als der Spanier ihre. Sit 
find ſehr fleiſchig, iedoch nicht faul noch wolluͤſtig, 
ſtark gewachſen und von guter Taille. 

Die Frauensperſonen haben nicht der europaͤh 
ſchen Feinheit; ihre Stimme aber iſt beſonders 
fanft, und unterſcheidet fie vornehmlich von den 
Maͤnnern, da beyder Geſchlechter Kleidung die 
ſelbe iſt.“) 

Die Maͤnner ſind in hohem Grade geſthaͤfftig. 
Ihr Haar iſt glatt; ihre Zaͤhne ſind gleich und 
weiß. Beyder Geſchlechter Geſichtszuͤge find ro 
gelmaͤßig. Sie genießen vollkommne Geſundheit, 
und leben bis in ſebr hohes Alter. Sie ſind von 
der ſanftmuͤthigſten Geſinnung, und begegnen ein 
ander mit aͤußerſter Freundlichkeit. Dem ungeach⸗ 
tet führen fie beſtaͤndig Krieg, indem ieder kleine 
Bezirk mit allen den übrigen in Feindſchaſt lebt. 
Das koͤmmt hoͤchſt wahrſcheinlicher Weiſe daher, 
weil es zu gewiſſen Zeiten nicht Lebensmittel in 
hinlaͤnglicher Menge giebt. 

Sie haben weder Rinder, Schaafe, Schwei ⸗ 
ne noch Ziegen. Ibre vornehmſte Nahrung find 
alſo Fiſche. Da die nun nicht zu allen Zeiten zu 
haben find, ſchweben fie in Gefahr, Hungers zu 
ſterben. Hunde haben fie nur wenig; den 

keine 
) Die Barte mochten wohl auch bier ein Kennzeichen 
abgeben. 
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fen, als Pams und Pataten, leben. Gehen ihn 
nen nun durch Zufall auch dieſe aus, fo muß ihr 


Zuſtand bedauernswuͤrdig ſeyn. Das kann ihre 
anſtoͤßige Gewohnheit erklaͤren, der im Treffen ges 
toͤdteten Leiber zu eſſen. Denn wer aus bloſem 
Hunger ficht, der wird kein Bedenken tragen, ſei⸗ 
nen erlegten Gegner aufzufreffen. 

Dieſer Gewohnheit gegen ihre Feinde ungeach⸗ 
tet, ſind doch dieſes Volks Umſtaͤnde und Ge⸗ 
muͤthsart denen guͤnſtig, die eine Pflanzſtadt ums 
ter ihnen anlegen werden. Sie ſind Schutzes 
beduͤrftig; und ihre Geſinnungen find ſo ſanft, 
daß es ein leichtes ſeyn wuͤrde „ſie durch Freund⸗ 
lichkeit ſich geneigt zu machen. Geſittete Aus⸗ 
bildung würde ein Segen für ein Volk ſeyn, das 
die Natur mit des Lebens bloſen Nothwendigkeiten 
derſehen hat 

In ihrem Bezeigen und Umgange ſind die 
Bewohner von Neuſeeland eben ſo beſcheiden und 
surüchhältend, als Europens geſittetſte Völker. 
Zwar waren die Frauensleute gegen fanftere Ein 
druͤcke nicht fuͤhllos. In ihren Gedanken aber 
war ihre Art von Einwilligung eben fo unſchuldig, 
als bey uns ein Eheverloͤbniß, und band auf die 
bedungne Zeit eben ſo ſtark. 

Wenn ſich einer der Engländer an eine ihrer 
Frauenslcute wandte, ſagte man ihm, er muͤßte 
ſich ihrer Freunde Genehmhaltung auswirken, 
Die erfolgte insgemein nach einem gemachten Ge 
ſchenke. Wenn das geſchehen war, mußte K 
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mit feiner anf einige Zeit genommnen Frau we⸗ 
nigſtens eben ſo zaͤrtlich umgehen, als wir in 
England pflegen. 


Als ſich ein Herr auf dem En an eis 
ne vornehme Familie gewandt hatte, bekam er 
eine Antwort, die hier genau uͤberſetzt iſt. „Jede 

„dieſer jungen Frauensperſonen wird ſich Ihre 
„Anwerbung für. eine Ehre ſchaͤtzen; aber Sie 

„ muͤſſen mir erſt ein gehoͤriges Geſchenke machen, 
„alsdenn kommen, und bey uns die Nacht uͤber 

„am Ufer ſchlafen. Denn das Tageslicht darf 

uicht Zeuge von dem ſeyn, was zwiſchen Ihnen 
„ beyden vorgeht.“ 

Dieſe Indianer ſalben ihr Haar mit aus Ficch⸗ 
fett oder Vogelfett geſchmolznem Oele. Die aͤr⸗ 
mern Leute nehmen dazu das alte ranzige, ſo daß 
ſie ſehr uͤbel riechen. Vornehmere aber gebrauchen 
friſches dazu. Sie tragen Kaͤmme,“) beydes aus 
Knochen und Holze, die als ein Zierrath betrach⸗ 
tet werden, wenn fie aufrecht in das Haar ge 
ſteckt ſind. Mannsleute binden ihr Haar auf des 
Kopfs Wirbel in einen Buſch, und ſchmuͤcken es 
mit Vogelfedern, die fie auch zuweilen an iebe 
Schlaͤfe ſtecken. Ihre Baͤrte tragen fie insgemein 
kurz. Der Frauensleute Haar fliegt ihnen bis⸗ 
weilen über die Schultern, iſt aber auch manch⸗ 
mal kurz abgeſchnitten. 


Beyde 


) Der Kaͤmme ungeachtet find ihre Köpfe nicht ganz fre 
von Ungeziefer. 
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Beyde Geſchlechter, iedoch vielmehr Maͤnner 
als Weiber, zeichnen ihre Leiber mit ſchwarzen 
Flecken, die Amoco beißen. Frauensleute 
überhaupt ‚färben blos die Lippen; malen ie - 
doch auch zuweilen ſchwarze Flecken auf andre 
Theile des Leibes. Mannsperſonen hingegen 
machen ſich von einem Jahre zum andern einen 
Fleck mehr; ſo daß ſehr alte ſaſt über und über 
bedeckt find. *) 

Außer dem Amoco zeichnen fe ſich mach woch 
mit Furchen. Dieſe Fuechen ſehen haͤlich aus, 
indem die Ränder mit Zaͤhnen eingekerbt find. 
Alles zuſammen ſieht ganz ſchwarz. Des Geſichts 
Verzierungen werden in Geſtalt einer Schnecken⸗ 
linie mit gleicher Schönheit und Nichtigkeit gezo⸗ 
gen, und beyde Backen find ſich vollig gleich ges 
zeichnet. Die Zeichnungen ihrer Leiber ſehen dem 
Laubwerke auf eingelegter Arbeit, oder durch ein⸗ 
ander verſchlungnen Ranken zur Verzierung auf 
altem Silbergeſchirre aͤhnlich. Jedoch ſind nicht 
zween Geſichter oder Leiber genau nach dem naͤm⸗ 
lichen Muſter gezeichnet. Den Hintern laſſen die 
Einwohner in Neuſeeland oft von ſolchen Zeich⸗ 
nungen frey; da ihn hingegen die von Otaheite 
vor allen andern Theilen herausputzen. Dieſe 
Indianer malen auch ihre Leiber durch Ueberrei⸗ 

bung 


) Die Zeichnungen der Haut wichen an verſchiedent⸗ 
lichen Küͤſten an Geſtalt ſowohl als Menge von eluan· 
der ab. 
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bung mit rothem Ocker, entweder getrocknet, oder 
mit Oele vermiſcht.“) 

Ihre Kleidung wird aus in Stuͤckchen zerſpalt 
nen Schwertelblättern gemacht, die durch einan⸗ 
der gewebt werden, daß eine Art von Matte **) 
daraus wird, deren Enden ſieben bis acht Zoll 
lang an der obern Seite heraushaͤngen. Ein 
Stuͤck dieſer Matte wird uͤber den Achſeln zuge 
knuͤpft, und reicht bis herunter an die Kniee; 
das andre wird rund um die Huͤfte gewickelt, und 
fällt faſt bis zur Erde nieder. Dieſe zwey Stuͤcken 
find an eine Schnur befeſtigt, die durch eine beir 
nerne Nadel geſteckt wird, und fie zuſammenhaͤftet. 
Das untere Kleid tragen Mannsleute nur zu dr 
ſondern Zeiten. ***) 

Außer den gedachten Matten oder Pluͤſche ba 
ben fie noch zwo Gattungen von Tuch; die eine ill 
eben fo grob, aber ungleich ſtaͤrker, als englän 
diſcher Canevas. Die andere ift aus Fibern eine! 
Pflanze gemacht, die in Faͤden gezogen werden, 
einander durchkreuzen und binden, und den 
Strohtellern aͤhnlich ſehen, auf die wir unſre Gr 
richte bey Tiſche ſetzen. An beyde Arten Tuch 


ſetzen fie bunte Verbraͤmungen, die wie der Mad · 
chen 


) Im letztern Falle bleiben die Flecken deſtandig naß, und 
färben bey ſeder Beruͤhrung. 
) Eine Art von Mitteldinge, fügt Zawkesworth, ml 


ſchen Netzarbeit und Tuche. £ 


%%) Wenn fie im Oberkleide mit eingebognem Knie auf 
der Erde ſitzen, ſehen fie ſaſt wit eine kleine, mit Strob 
Vedeckte Hütte aus, 
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chen Modeltuͤcher ausfehen, ſehr niedlich und zier⸗ 
lich ausgearbeitet find. *) 

Was ſie bey ihrer Kleidung als das zierlichſte 
betrachten, iſt Hundefell. Das ſchneiden ſie in 
Streifen, und haͤften es auf verſchiedne Theile 
ihrer Kleider. Da der Hunde nicht viele ſind, 
gehen ſie mit dieſen Streifen ſehr ſparſam um. 
Einige wenige ihrer Kleider find mit Federn ges 
ſchmuͤckt; und man ſah einen Mann, der gang 
mit rothen Papagayfedern bedeckt war. 

Frauensleute binden niemals ihr Haar auf 
dem Wirbel zuſammen, ſchmuͤcken es auch nicht 
mit Federn, und ſind der Kleidung halben weni⸗ 
ger beſorgt, als die Maͤnner. Ihr Unterkleid iſt 
dicht rund um ſie gebunden, ausgenommen wenn 
fie fiſchen gehen; alsdenn aber haben fie Acht, daß 
die Männer fie nicht zu ſehen bekommen. 

Es traf einmal, daß einige vom Schiffsvolke 
fie bey dieſer Arbeit uͤberfielen; da verſteckten ſich 
manche zwiſchen den Felſen, die andern aber blie⸗ 
ben ſo lange unter dem Waſſer, bis ſie ſich einen 
Gürtel und eine Schürze aus Seeunkraute verfer⸗ 
tigt hatten. Mit einem Worte, ihr ganzes Ver⸗ 
halten gab die feinſten Vorſtellungen weiblicher 
Sittſamkeit zu erkennen. 

Beyder Geſchlechter Ohren find durchbort, 
und die Löcher fo ausgedehnt, daß ein Erwachs⸗ 
ner den Finger durchſtecken kann. Ihrer Ohren 
Zierrathen find Federn, Tuch, Knochen, zuwei⸗ 

Ji 2 len 
„ Diefe Saͤume gerathen uͤderaus niedlich und ſchön, 
wenn man bedenkt, daß fie keine Nahnadeln haben. 
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len Stuͤckchen Holz. Viele von ihnen bedienten 
ſich dazu der ihnen von den Englaͤudern gegebnen 
Naͤgel; und Frauensleute putzten zuweilen ibre 
Ohren mit dem weißen Flaum des Albitroß, den 
ſie vor und hinter dem Ohrlaͤppchen in einen 
großen Buͤſchel auszogen.) Auch hiengen fie 
in die Ohren an Schnüren Meißel, Pfriemen, 
Hundezuͤhne, und ihrer verſtorbnen Freunde Zaͤh⸗ 
ne und Naͤgel. 

Der Frauensperſonen Arme und Knoͤchel find 
mit Muſcheln, Beinen, und allem andern geziert, 
wodurch fie nur eine Schnur ſtecken koͤnnen. Den 
Maͤnnern haͤngt ein Stuͤck gruͤnes Marienglas 
oder Wallfiſchbein, darauf eines Menſchen Bild 
gegraben iſt, an einer Schnur um den Hals. 
Sie ſahen einen Mann mit durchſtochnem Naſen⸗ 
knorpel, ) durch den! er eine Feder geſteckt hatt, 
die über ieden Backen hinaus aer 1 


> In 


) Der ſaſt fo greß wie eine Fauſt war. Zawkesworih 
schreibt hier unrichtig, die Flaumfedern Ces ſteht dort 
fehlerhaft Pflaumfedern) breiteren ſich ſelbſt fo ſtark 
aus. Aber fich ſelbſt gelaſſen, wurden fie gar bald ws 
ſammenſchrumpfen. 

„%) Wenn man etwa den Naſenknorpel nicht verſtuͤnde, 
fo koͤmmt uns Sawkesworth mit einer Erklarung zu 
Huͤlfe. Es wäre, ſpricht er, das, was dle Anatomifer 
(wußte man nichts von Zergliederern?) Septum naß 
bietzen. 

9e Außer dieſem kam ihnen kein einziger zu Behr, 
der ſich auf folche Art geputzt bitte, Auch fahen fie in 
keinem Naſenknorpel ein Loch. 


0 
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In Bauung ihrer Haͤuſer zeigen fich dieſe deu. 
te nicht ſo ſinnreich, als in allen ihren andern 
Dingen. Sie find 16 bis 24 Fuß lang, 10 bis 
12 weit, 6 bis 8 hoch. Das Geruͤſte beſteht aus 
ſchlechten hoͤlzernen Stoͤcken; Wände und Dach 
ſind aus ſehr derb zuſammengetriebnem trocknen 
Graſe *) gemacht. Einige find mit Baumrinde 
ausgefuͤttert. Des Hauſes Gipfel wird durch eir 
ne Stange verurſacht, die von einem Ende zum 
andern geht. Die Thuͤre iſt nur eben boch genug. 
daß man auf Haͤnden und Knieen hinein kriechen 
kann. Die Dächer gehen ſchief herunter. Nicht 
weit von der Thuͤre iſt ein viereckichtes Loch, das 
zugleich zum Fenſter und Schorſteine dient, und 
bey dem ift die Feuerſtaͤtte. ! 

Nabe an die Thüre wird ein mit etwas 
Schnitzwerke beſetztes Bret gelegt; das betrach⸗ 
ten fie als ein zur Zierde dienendes Hausraths. 
ſtuͤck. ds) Dach und Seitenwände gehen 2 bis 
3 Fuß an jedem Ende über die Wand hinaus, 
machen eine Art von bedecktem Gange, wo Waͤn⸗ 
de angebracht ſind, auf die man ſich ſetzen kann. 
Feuer wird mitten in einem hohlen, mit Holz 
oder Stein eingefaßten Vierecke angemacht. Sie 
f Ji 3 ſchla · 


) Im Sawkesworth klingt es ſehr abenteuerlich; die 
Wände find aus Seu aufgefuͤhrt. 

*) Im Sawkesworth wird bier von einem Feuerbrerde 
geſchwatzt; aber ungereimt; das hier deſchriedne Werk⸗ 
zeug iſt hohl, und ſieht eher einem Ofen apulich. 

%%) Ss wie wir unſre Gemdͤlde. 
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ſchlafen an den Waͤnden, wo der Boden zu ihren 
Lagerſtaͤtten mit Stroh belegt iſt. 

Die es beſtreiten koͤnnen, und große Familien 
haben, beſitzen drey bis vier Haͤuſer, in einen 
Hof eingefchloffen. *) Die ganzen Geraͤthſchaf⸗ 
ten innerhalb des Hauſes machen ihre Kleider, 
Waffen, Federn, einige ſchlecht verfertigte Werk⸗ 
zeuge, und ein Kaſten, worinne alles dieſes liegt, 
aus. Ihre Haͤmmer, womit fie Farrenkrautwur⸗ 
teln klopfen, deßgleichen ihre Kuͤrbiſſe, zum Waſ⸗ 
ſerhohlen, und Körbe zu Lebensmitteln, liegen 
außer dem Haufe: 

Ein Haus fand man beynah 40 Fuß lang, 
20 weit, und 14 hoch.“) Seine Seiten waren 
mit geſchnitzten Bretern geſchmuͤckt, kuͤnſtlicher als 
alles uͤbrige gearbeitet. Das Haus ſelbſt aber 
ſchien nicht ausgebaut zu ſeyn. 

Wiewohl die Leute zu Hauſe warm genug 
ſchlafen, ſcheinen fie doch des Wetters Unfreund⸗ 
lichkeit nicht zu ſcheuen, wenn ſie ausgehen, um 
zu fifchen, oder Farrenkrautwurzel zu hohlen. 
Zwar ſetzen ſie zuweilen einen kleinen Schirm an 

die 
») Deſſen Wand beſteht aus Stangen, dazwiſchen Zeu 
geſteckt if, ſagt Zawkesworth. Nun denke man ſich 
eine Wand von Hen, das ieder Wind aus einander fuͤh⸗ 
ren kann. Das duͤrre Gras, von dem hier geredet wird, 
kann mit unſerm Heu wenig aͤhnliches haben. Ver⸗ 
muthlich wird es geflochten, und kömmt dem Bar 
ſte naher. 
er) Sawkesworth hat hier eine andre Rechnung. Et 
giebt 30 Fuß in der Lange, 15 in der Breite, und ı2 in 
der Hoͤhe an. 
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die Windſeite. Oft aber ſchlafen ſie ohn alle Be⸗ 
deckung unter Buͤſchen, und ſchlagen blos ihre 
Arme um ſich. 

Außer der ihnen zu Brode dienenden Farren⸗ 
krautwurzel eſſen fie Albitroſſe, magellaniſche Gaͤn⸗ 
fe und einige andre Geflügel. Was fie nur eſſen, 
iſt gebraten oder gebacken; denn Ge haben kein 
Gefaͤße, darinne Waffer kann gekocht werden. 

Gegen Suͤden ſahen ſie keine Pflanzungen 
von Coccos, Pataten und Pams, wobl aber bie, 
le gegen Norden. Die Einwohner trinken nichts 
als Waſſer, und bleiben bey voͤlliger, ungeſtor⸗ 
ter Geſundheit. Wenn fie im Treffen find ver⸗ 
wundet worden, heilt die Wunde ohn alle Arzt⸗ 
ney in ſehr kurzer Zeit zu. Leute von hohem Alter 
haben an ſich kein anders Merkmagl des Verfalls, 
als den Verluſt ihrer Haare und Zaͤhne, nebſt 
einer geſchwaͤchten Kraft der Muskeln, ſind aber 
dabey fa geſund und heiter, als die jüngften, 
Das ſind der Bewegung und Maͤßigkeit gluͤckliche 
Wirkungen. 

Dieſes Landes Canots ſehen den Wallfiſch⸗ 
booten in Neuengland nicht unaͤhnlich, indem fie 
lang und enge ſind. Die groͤßre Art ſcheint zum 
Kriege gebaut zu ſeyn, und hält zo bis 100 Men 
ſchen in ſich. Einer derſelben zu Tolaga hielt 
beynah 70 Fuß an Laͤnge, 6 an Weite, 4 an 
Tiefe. Er war ſcharf am Boden, in der Länge 
dreymal zuſammengeſetzt, ungefaͤhr zween bis 
drey Zoll dick, mit ſtarkem Flechtwer ke feſt zu⸗ 
ſammengebunden. Jede Seite beſtand aus einem 

NW ein · 


504 IV. Hauptmann Cooks 


einzigen ganzen Brete, ungefaͤhr 12 Zoll breit, 
anderthalb Zoll dick,“) das an den untern Theil 
eben fo ſtark als finnreich angefuͤgt war. Zu 
Verſtaͤrkung der Canots waren verfchiedne Holzer 
qveeruͤber von einer Seite zur andern gelegt, und 
ficher datan befeftigt. 

Wenige ihrer Canots an Merkurs Bay und 
zu Opoorgge find dollig aus einem einzigen, 
durch Feuer ausgehoͤhlten, Stamme Holz ge 
macht. Der großre Theil aber wird nach dem 
vorhin beſchriebnen Muſter gebaut. Die kleinern 
Fahrzeuge, die man vornehmlich zum Fiſchen ge · 
braucht, ſind vorn und hinten mit eines Mens 
ſchen Bilde geſchmuͤckt, deſſen Augen aus den 
weißen Muſcheln der Seeohten beſtehen; er ſteckt 
eine Zunge von unmaͤßiger Länge beraus, und 
das ganze Geſichte iſt de haͤßlich gebildet. 
Die groͤßern, zum Kriege beſtimmten , Canots 
ſind mit durchbrochner Arbeit geschmückt, und 
mit Franzen von ſchwatzen Federn bedeckt, das 
dem Ganzen das Anſehen vollkommner Zierlichteit 
giebt. Die nur auf rohe Art ausgeſchnitzten 
Seitenbreter werden mit Büchen von weißen 
Federn ausgeputz t. 

Dieſer 17 0 nd fünf bis ſechs 

Fuß lang. Die Se glich rund, und 
nimmt allmälig ab, bis 90 an den Stiel kommt. 
Durch dieſe der sur 1 in der That 
81 BU it fort. Ihre 
Segel beſtehen 0 einer e oder Netz⸗ 


he erte 
9 und 63 Fuß langs 
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werke, zwiſchen zwo aufrecht ſtehenden Stangen 
ausgebreitet, deren an iede Seite eine geſtellt iſt. 
Zween an ieder Stange befeſtigte Stricke dienen 
anſtatt der Haupttaue. Die Fahrzeuge werden 
von zween Leuten geſteuert, deren leder ein Ruder 
bat, und im Hintertheile ſitzt. Sie koͤnnen iedoch 
blos vor dem Winde ſegeln, in welcher Richtung 
ſie mit großer Geſchwindigkeit fortlaufen. 

Dieſe Indianer gebrauchen Beile und Meife 
fl. *) Mit den letztern boten fie ihre Locher. 
Die Meißel werden aus Jaſpis oder dem Knochen 
von einem Menſchenarme gemacht; die Belle aus 
einem harten, ſchwarzen Steine. Ihre kleinen 
Werkzeuge von Jaſpis gebrauchen fie ſo lange, 
bis ſie ſtumpf find, und werfen ſte alsdenn weg, 
weil ſte nichts haben; wotan fe | fie wegen konnen. 
Als man den Indianern zu Tolaga ein Stück 
Glas gegeben hatte, borten ſie ein Loch durch, 
und hiengen es um den Hals. Man glaubte, ein 
klein Stuͤck Jaſpis waͤre das Werkzeug geweſen, 
womit ſie es durchbort Härten. 

Ihr Feldbau iſt vortrefflich, und koͤmmt von 
der Nothwendigkeit her, in der fie find, entweder 
das Land in bauen oder es auf das Verhungern 
ju wagen. Zu Tegadoo hatten fie nur erſt eins 
geſaͤet. Des Feldes Oberfläche war fo eben als 
ein Garten. Ihre Wurzeln waren nach der 

0 Ji 5 Schnur 


) Hier wird noch im deutſchen Zawfkesworth von Zo⸗ 
bein geſchwatzt; da es doch bekannt it, daß weder dle 
Neufeeldnder noch Bewohner der andern Inſeln der Suͤd⸗ 
fee etwas von Hobeln willen. £ 
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Schnur geſteckt; und fuͤr iede Wurzel war eine 
kleine Erhöhung von Erde gelaſſen. Ein langer 
ſchmaler Pfahl, am Ende geſchaͤrft, in den gleich 
über der Schärfe ein Holz qveerdurch geſteckt iſt, 
daß man ihn mit dem Fuſſe in die Erde ſtoßen 
kann, vertritt zugleich die Stelle der Pflugſchaar 
und des Spaten. Da die Erde locker iſt, wird 
ihnen die Arbeit nicht ſauer; und blos mit dieſem 
Werkzeuge pflegen ſie den Boden ſechs bis ſieben 
Aecker weit aufzureißen. 
Ihr Fiſchergarn oder das große Netz, von 
dem bereits iſt geredet worden, wird durch verei⸗ 
nigte Arbeit einer ganzen Stadt verfertigt, und 
iſt auch vermuthlich der Stadt gemeinſchaftliches 
Eigenthum. Ihre Angeln find aus Muſcheln 
oder Knochen; und ſie haben Koͤrbe von Wei⸗ 
denwerke, worein ſie die Fiſche legen. 

Ihre Waffen zum Kriege find. Spieſe, Wurf 
ſpieſe, Streitaͤrte und der Patoo Patoo. “) 
Der Spies iſt an iedem Ende ſpitzig, ungefaͤhr 
ſechszehn Fuß lang, und ſte faſſen ihn in der 
Mitte, ) fo daß es ſchwer iſt, einem Stoße def 
ſelben abzuwehren. Sie moͤgen nun in Canots 
oder am Ufer fechten, ſo kommen ſie ſtets zum 
Handgemenge, daß ſie alſo vieles Blut vergießen 
muͤſſen. Vornehmlich verlaſſen fie ſich auf den 
Patoo Patoo, der mit einem ſtarken Riemen an 
. bie 
) Sie wußten nichts vom Gebrauche der Bogen und 


Pfeile. 
*) So daß der hintere Theil dem vordern das Gleichge⸗ 


wichte halt. 
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die Fauſt gebunden iſt, daß er ihnen nicht aus der 
Hand kann gewunden werden. Sie werden in 
die Guͤrtel der Vornehmen als eine kriegeriſche 
Zierde geſteckt. 

Auch haben ſie eine Art von Stabe zum Eh. 
renzeichen, den die vornehmſten Krieger führen. 
Er iſt aus Walfifchribben gemacht, iſt ganz weiß, 
mit Schnitzwerke, Federn und Hundehaare ver- 
ziert. Zuweilen führen fie auch einen ſechs Fuß 
langen Stecken, mit Muſchelſchalen ausgelegt, 
oder auf andre Art wie der Kriegsſtab verziert. 
Dieſes Ehrenzeichen des Vorzugs ward insge⸗ 
mein von alten Maͤnnern getragen. Wenn ſie die 
Engländer angriffen, waren meiſtens einer oder 
zween mit ſolchen Ehrenzeichen in ihren Canots. 

Ihre Gewohnbeit war alsdenn, funfzig bis 
ſechszig Ellen weit vom Schiffe Halte zu machen. 
Da ſtand der Befehlshaber von ſeinem Sitze auf, 
legte ein Kleid von Hundefelle an, und gab ih⸗ 
nen Auweiſung, was fie zu thun haͤtten. Mas 
ren ſie zu weit vom Schiffe, daß ſie es nicht mit 
Steinen oder Lanzen erreichen konnten, ſo ruften 
ſie in ihrer Sprache aus, „kommet zu uns, kommet 
»an das Ufer, fo wollen wir euch alle mit unſern 
„Patoo Patoos todtſchlagen.“ Unter ſolchen 
Drohungen fuhren ſie auf das Schiff zu, bis 
fie an deſſen Seite kamen, redeten zuweilen fried. 
lich, und beantworteten alle an ſie gethanen Fra⸗ 
gen. Darauf ſetzten ſie ihre Drohungen vom 
neuen fort, bis ſie ſich einbildeten, die Boots⸗ 
leute fürchteten ſich vor ihnen. Da fiengen fie 

den 
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den Kriegsgeſang und Kriegstanz an. Es kam 
allezeit zum Gefechte, das zuweilen ſo lange fort. 
dauerte, bis fie mit dem kleinen Gewehre zurück⸗ 
getrieben wurden, manchmal aber nur ſo lange, 
bis ſie durch Werfung einiger wenigen Steine auf 
das Schiff ihren Unwillen geſtillt hatten. 

f Beym Kriegstanze ſind ihre Bewegungen 
lahlreich; ihre Glieder und Geſichter werden ver⸗ 
zerrt; die Zunge hängt ihnen weit aus dem Mun⸗ 
de; die Augenlieder werden ſo verdreht, daß fie 
eine Kreislinie um das Auge her abgeben. *) 
Sie ſchütten ihre Wurfſpieſe, ſchwingen ihre 
Spieſe, hauen mit ihren Patoo Patoos in der 
euft hin und her. Zu dieſem Tanze ſingen ſie 
einhaͤllig. Jedes Geſetzchen endigt ſich mit einem 
lauten und tiefen Seufzer. Bey ihrem Tanzen 
giebt es eine in der That bewundernswerthe Gr 
ſchaͤfftigkeit und Munterkeit; und ihre Kunſt, in 
der Muſik Tact zu halten, iſt ſo groß, daß 60 
bis 80 Ruder, die zu gleicher Zeit an ihrer Ca⸗ 
nots Seiten geſchlagen werden, nur einen einzi⸗ 
gen Laut von ſich geben. 

Bisweilen ſingen ſie zu Friedenszeiten eine 
dem Kriegsgeſange ähnliche Weiſe; als denn aber 
tanzen fie nicht dazu. Die Weiber, beren Stim 
men überaus fanft und harmoniſch ſind, „fingen 
ebenfalls auf wohlklingende, aber traurige Art; 
und es ſcheint bey ihren Geſaͤngen, als haͤtte iede 
ihre beſondre Stimme. Ihre muſicaliſchen In⸗ 

1 a ſtrumente 
*) Das glebt Zawkesworth richtiger fo, „daß das Weiße 
vrund um den Augapfel her iu ſehen iſt.“ 
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firumente find eine Muſchelſchale, aus der ſie ei⸗ 
nen Laut bringen, der dem von einem gemeinen 
Horne Ähnlich ift;*) und eine hoͤlzerne Pfeife, die 
nicht beſſer klingt, als eine Kinderpfeife. 

Dieſe Leute befeſtigen alle ihre Hippahs oder 
Wohnplaͤtze, deren verſchiedne zwiſchen der Bay 
des Ueberfluſſes und der Königin Charlotte 
Sunde liegen. In ſolchen haben dieſer Gegen, 
den Einwohner ihren beſtaͤndigen Aufenthalt. 
Hingegen um Tolaga, Tegadoo, Hawkes 
Bay und Armuthsbay giebt es keine Städte, 
ſondern blos einzelne, weit aus einander liegende 
Haͤuſtt. (pr sr) 155 

Auf der Hügel Seiten waren lange Bühnen 
aufgerichtet, darauf Wurffpiefe und Steine la, 
gen. Die hielt man fuͤr geſchickte Oerter zur 
Zeit des Gefechts, von denen ſie aus ihrer hohen 
Stellung herab mit ſolchen Waffen den Feind 
ſehr vortheilhaft beſtreiten koͤnnen. Auf dieſen b 
Behaͤltniſſen verwahren ſie auch dee ee von 
geduͤrrten Fiſchen und Farrenkraute. 

Dieſer Gegend des Landes Bewohner waren 
alle Unterthanen des Teratu, der ſeinen Sitz 
nicht weit von der Bay des Ueberfluſſes hat- 
te. «) Dem Umſtande, daß ſie ſolchergeſtalt 
unter einem Oberhaupte vereinigt waren, hat 
fie eine Sicherheit zu danken, von der die Be 

wohner 
) Dieſelde Muſchel heißt die Tritonenmuſchel. 
0) Sein Eediete gieng auf go Meilen weis an der Sie 
fe hin. 
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wohner der andern Gegenden des Landes nichts 
wußten. g 

Es giebt in des Teratu Gebiete untergeord⸗ 
nete Befehlshaber, denen blindlings Gehorſam 
bewieſen ward. Als einer der Einwohner die 
Englaͤnder beſtohlen hatte, brachte man Klage 
bey einem ſolchen Befehlshaber an, der ihn durch 
Stoͤße und Schlaͤge zuͤchtigte. Der Dieb aber litt 
ſeine Strafe demuͤthig und ohn alle Widerrede. 

Der ſuͤdlichen Gegenden Bewohner ſchienen 
ihre Fiſchernetze und ſchoͤnen Kleider gemeinſchaft⸗ 
lich zu beſitzen. Die letztern, die vermuthlich im 
Kriege erbeutet waren, wurden in einer kleinen 
zu dem Ende beſtimmten Huͤtte mitten in der Stadt 
aufbewahrt; und die verſchiednen Thelle der Netze, 
die von verſchiednen Familien verfertigt waren, 
wurden nachher zum gemeinſchaftlichen Gebrauche 
zuſammengehaͤftet. Die Engländer ſtellten fi) 
vor, der Männer Gefchäffte beſtuͤnde in Feld baue, 
Verfertigung der Netze, Vogelfange und Fiſche⸗ 
rey, der Weiber ihres in Webung des Tuchs, 
Verſchaffung von Farrenkraut und Muſcheln, und 
Zurichtung des Effene. 

In der Religion erkennen fie ein hoͤchſtes We. 
ſen nebſt verſchiednen untergeordneten. Ihre Art 
von Gottesdienſte konnte man nicht erfahren. 
Auch ſah man keinen zu dieſem Endzwecke tuͤchti⸗ 
gen Ort. Nur gab es einen kleinen viereckichten, 
mit Steinen eingefaßten Platz, in deſſen Mitte ein 
Korb voll Farrenkrautwurzeln an einem ihrer 
Spaten hieng. Die wurden, ihrer Aus ſage nach, 

in 
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in Hoffnung reichlicher Aernte von Lebensmitteln 
den Goͤttern dargeboten. 

Der ſuͤdlichen Bezirke Einwohner ſagten, 60 
beſtatteten ihre Todten dadurch, daß; fie fie in die 
See wuͤrfen; hingegen die nordlichen ſagten, ſie 
begrüben fle in die Erde. Unſre Abenteurer für 
hen iedoch nicht die geringſte Spur eines Grabs 
oder Leichendenkmaals. Dagegen war faſt iedes 
Einwohners Leib mit den Wunden gezeichnet, die 
fie ſich zum Merkmaale ihres Leldweſens uͤber ihrer 
Freunde und Verwandten Verluſt beygebracht 
hatten.) Einige ſolcher Narben waren noch 
ganz friſch; welches bewles, daß ihre Freunde 
waͤhrend des daſigen Aufenthalts des Schiffsvolks 
geſtorben waren. Dennoch ſah niemand etwas 
einem Leichenbegaͤngniſſe aͤhnliches; denn dieſe 
Leute verbergen alles die Todten betreffende 1 
groͤßter Behutſamkeit. 

Zwiſchen der Neuſeelaͤnder und Bewohner 2 
andern Inſeln der Suͤdſee Kleidern, Geraͤthſchaften, 
Fahrzeugen und Netzen ſah man große Aehnlichkeit, 
die ſtarken Beweis gab, daß ihrer aller gemeinſchaft⸗ 
liche Vorfahren aus dem naͤmlichen Lande her ge⸗ 
weſen find. Wirklich haben auch dieſer verſchied⸗ 
nen Oerter Bewohner eine Sage, ihre Voraͤltern 
waͤren vor vielen Zeitaltern aus einem andern 
Lande weggewandert, und ſtimmen darinne übers 
ein, dieſes Land habe Heawige geheißen. Aber 

ein 


) Zawkesworth drückt ſich bier finnrei fo aus, wenn 
man keine Gräber fähe, fo waͤren dagegen die uͤderle⸗ 
denden der Verſtordnen Denkmaler. 
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ein noch ſtaͤrkerer Beweis der Gleichheit bre Ab⸗ 
kunft wird aus ihrer Sprachen Aehnlichkeit ent 
ſtehen, von der folgendes eine Probe iſt.) 


Neuſeelaͤndiſch. Otaheitiſch. 


Whahine. Aheine. eine Frau. 
Taata. Tata. ein Mann. 
ge oo. Eraowroo. das Haar. 
ai. Irai. die Stirne. 
Mata. Matau. die Augen. 
Ahewh. Eahoo. die Naſe. 
aparinga. ee die Backen. 
Ateraboo. Eabsoo. der Bauch. 
Apeto. ito. der Nabel. 
* rre mai. komm ber! 
aro. aro. Coccos. 
Tahai. Tohe. Einer. 
Rua. Rooa. Zween. 
Torou. Torhoo. rey. 
a Ha. Vier. 
tu. itoo. Sieben. 
. Iva. Neun. 
neaho. Eneeho. die Zaͤhne. 


Die Engländer ſegelten den 3r. März 1770 
vom Vorgebirge Lebewohl ab, hatten ſchoͤnes 
Wetter 


) Ein andrer Verſaſſer ſchreibt, der Unterſchied zwiſchen 
der Sprache auf Otaheite und in Neuseeland wäre 
nicht einmal fo merklich, als er oft in England von eis 
ner Graſſchaſt zur andern iſt — Bey dem bier einge: 
ruͤckten Woͤrterverzeichniſſe iſt viel auf die englaͤndiſche 
Aus ſprache geſehen worden. 
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Wetter und guten Wind bis zum 9. April, da fie 
unter dem 38, Grade, der 29. Minute ſuͤdlicher 
Breite einen Tropltalvogel ſahen; welches ein ſehr 
ungewöhnlicher Anblick unter fo hoher Breite iſt. 
Den 18, ſahen fie einen Eyvogel und Stoßmoven. 
Tages darauf ſetzte fich ein kleiner Landvogel auf 
das Tauwerk. Daraus machten fie den Schluß, 
fie wären dem Lande nahe; fie fanden jedoch mit 
dem Tau von 20 Klaftern keinen Grund. Den 
18 früh ſahen fie eine Kaptaube, und eine Henne, 
wie fie im Egmontshafen find; ein untrügliches 
Zeichen, daß das Land nicht ſehr weit war. 
Den 19. früh um ſechs Uhr entdeckten ſte es 
4 bis 5 Meilen weit. Deſſen ſuͤdlichſter Theil 
ward dem erften Lieutnante Herrn Hicks zu Eh. 
ren, der es entdeckt hatte, die Landſpitze Hicks 
genannt. Zu Mittage entdeckten ſie eine andre 
Spitze des naͤmlichen Landes, die ſich in einen 
runden Huͤgel erhob, der dem Schiffsblocke bey 
der Einfahrt in den Sund bey Plymouth uͤber⸗ 
aus aͤhnlich ſah; daher gab ibm Hauptmann Cook 
denſelbigen Namen. Peg sch, 
Was fie bis daher vom Lande geſehen hatten, 
war niedrig und eben. Die Gegenden lande 
waͤrts waren grün und mit Waldung bewachſen. 
Sie ſahen nunmehr drey Waſſerhoſen“) zu gleicher 
Zeit; eine darunter dauerte eine Viertheilſtunde lang. 
Abends um ſechs Uhr gaben ſie der nordlichſten 
Spitze des feſten Landes, von der fie ungefähr zwo 
Meilen 
) Die im erſten Bande find beſchrieben worden, S. 880. f. 
III. Band. Kk 
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Meilen weit waren, den Namen das Vorgebirge 
Howe. Tages darauf ſahen ſie das Land aus 
der Ferne, das. überhaupt mit Waͤldern bedeckt 
war, zwiſchen denen verſchiedne kleine Grasplaͤtze 
lagen. Es ſchien bewohnt zu ſeyn, weil man en 
verſchiednen Orten Rauch ſah. 

Morgens darauf um vier Uhr ſahen fie einen 
hohen Berg, den fie feiner Geſtalt nach den Dro’ 
medarberg nannten. Unter dem liegt eine Land⸗ 
ſpitze, die den Namen Dromedarlandſpitze br 
kam. Abends waren fie einer Landſpitze gegen. 
über, die ſich ſenkrecht erhob; die nannten fie die 
Landſpitze Aufrecht. 

Sonntags den 22. waren fie dem Ufer ſo na⸗ 
he, daß ſie verſchiedne der Einwohner auf der 
Kuͤſte ſahen. Sie waren von dunkler Farbe, wo 
nicht gar vollig ſchwarz. Zu Mittage ſahen fie 
einen merklich geſpitzten Berg, den der Hauptmann 
den Taubenſchlag nannte, weil er einem ſolchen 
ahnlich ſah. Die Bäume auf dieſer Inſel waren 

zugleich lang und groß; ſie ſahen aber keinen 
Ort, wo auch nur ein Boot hätte bedeckt liegen 
koͤnnen. 

Einer am St. Geor gentage entdeckten Land» 
ſpitze gab der Hauptmann den Namen Georgen⸗ 
vorgebirge. Zwo Meilen weit von deſſen Nord» 
ſeite bildete die See eine Bay, die ihrer Geſtalt 
nach die lange Naſe genannt ward. Acht Mei 
len davon liegt die rothe vandſpitze, die von der 
Farbe des Erdreichs in der Nachbarſchaft den 
Namen erhielt. 

Den 
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Den 27, ſahen fie verſchledne der Einwohner 
am Ufer hin gehen. Ihrer vier trugen einen Canot 
auf den Schultern. Da fle aber nicht verſuchten, 
an das Schiff zu fahren, nahm der Hauptmann 
die Herten Bauks, Solander und Tupia in 
die Jolle, und ließ fie von vier Leuten nach der 
Gegend des Ufers hin rudern, wo man die Ein⸗ 
wohner geſehen hatte. Es lagen dort bier kleine 
Canots dicht am Lande. 

Die Indianer ſaßen fo lauge auf ben Felſen, 
bis die Jolle noch eine englaͤndiſche Viertheilmeile 
weit vom Ufer war, und liefen darauf in die 
Waͤlder. Da aber die Brandung heftig auf den 
Strand ſchlug, ward das Boot vom Landen ab» 
gehalten. Die Herren waren dahet gendthigr, ſo 
viele Beobachtungen, als fle konnten aus der 
Ferne anzuſtellen. 

Die Canots glichen denen von der kleinern 
Art in Neufeland. Sie ſahen wit lüſternen 
Augen viele Kohlbaͤume auf dem Ufer ſtehen. Die 
andern Baͤume waren Palmen. Es gab darun · 
ter gar kein Unterhol t. 

Abends um Fitnf Uhr fuhren ſte wieder an das 
Schiff; und da ein Meier Wild eilfand, fegelten 
ſſe nordwärts, Dot ſahen fie verſchiedne Leute 
am Ufer um eln Feuer her, die ſich bey ihrer An⸗ 
naͤherung auf eine Anhoͤhe begaben.) Bald 
darauf kamen zween Canots an das Ufer, und 
vier darinne ſitzende Leute giengen hin zu den art» 
dern. Als das Rennſchiff voraus geſchickt wor, 

— Kk den 
um ſie beſſer zu beobachten. 
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den war, die Tiefe zu erforſchen, kam es nahe an 
den Ort, wo ſich die Indianer befanden. Einer 
derſelben verſteckte ſich zwiſchen die Felſen beym 
Landungsplatze; die andern fliegen weiter auf den 
Huͤgel hinauf. 

Da das Rennſchiff laͤngshin am Ufer fuhr, 
giengen die Indianer mit ihm beynah in gleicher 
Linie. Sie waren mit langen Spieſen bewaffnet, 
führten auch ein dem Saͤbel ähnliches Gewehr. *) 
Sie luden durch mancherley Winke und Worte das 
Volk im Boote an das Land ein. 

Die nicht mit dem Boote giengen, und das 
Schiff heran kommen ſahen, ſchwangen ihre Waf- 
fen, und verſetzten ſich in drohende Stellungen. 
Zween von ihnen hatten Leib, Schenkel und Beine 
mit weißen Streifen bemalt, und ihre Geſichter 
waren faſt ganz von weißem Staube uͤberſtreut. 
Sie redeten zu einander mit großer Bewegung; 
und ieder von ihnen hielt einen Saͤbel in der Hand. 

Als das Schiff vor Anker gekommen war, ſah 
man wenlge Hutten, darinne welche von den Ein 
wohnern waren, auch einige Canots, in deren 
iedem ein Mann aͤmſig beſchaͤfftigt war, eine Art 
Spies nach den Fiſchen zu werfen. Sie hatten 
einem Dorfe gegenuͤber von ungefähr acht Han 
ſern Anker geworfen, und ſahen aus einem Walde 
eine alte Frau mit drey Kindern kommen, die Holz 
zur Feuerung trugen. Ihnen kamen drey kleinere 
Kinder entgegen. Sie alle ſowohl, als die Frau, 
giengen ganz nackend. Die alte Frau ſah oft nach 

dem 
) Das ungefuͤhr dritthald Fuß lang war. 
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dem Schiffe mit aͤußerſter Gleichguͤltigkeit. So⸗ 
bald fie Feuer angemacht hatte, brachten die Fir 
ſcher ihre Canots an das Ufer, und fiengen an, ihr 
Eſſen ſo geſetzt zuzurichten, als waͤre ein Schiff gar 
kein außerordentlicher Anblick geweſen. 

Da fie nun den Vorſatz zu landen gefaßt hat 
ten,“) bemannten fie die Boote, und nahmen den 
Tupia mit. Kaum waren fie dem Ufer nahe, fo 
traten zween Maͤnner hervor, als wollten ſie ihnen 
die Landung ſtreitig machen. Jeder derſelben 
führte verſchiedne Waffen. Sie ruſten laut in 
rauhem Tone aus, „warra warra wai!“ welches 
Tupia nicht verſtand. *) 

Der Hauptmann warf ihnen Glasknoͤpfe, 
Naͤgel und andre Kleinigkeiten zu. Die hoben ſie 
auf, und ſchienen daran Verguuͤgen zu finden. 
Darauf winkte er, daß er Waſſer brauchte, und 
wandte jedes erſinnliche Mittel an, ſie zu uͤber⸗ 
zeugen, daß man gar keine Beleidigung zur Ab⸗ 
ſicht haͤtte. 

Sie winkten nunmehr dem Schiffsvolke, zu 
landen; worauf es das Boot anlegte. Kaum aber 
hatten ſie das gethan, ſo widerſetzten ſich ihnen die 

Kk 3 beyden 

J Weil ſich denn die Ednwobner fo wenig um das Schiff 
bekuͤmmerten, dachten die Engländer, es könnte ihnen 
auch gleich guͤltig ſeyn, e fie an das Land fliegen, oder 


nicht, 

) Abgeſchmackt Hecht bier im Zawkesworth, „wovon 
„weder wir noch Tupia auch nur ein Wort verſtan⸗ 
„den « — Wie konnte es immermehr von Englaͤndern 
vorausgeſetzt werden, ſie zu verſtehen? Dieſe Worte 
alſo find bloſes Gewaͤſche. 
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beyden Indianer vom neuen. Es ward eine Flinte 
zwiſchen ihnen abgeftuert, uͤber deren Knall einer 
von ihnen eln Gebund Lanzen fallen ließ, das er 
aber ſoglelch eilig wieder aufhob. Darauf warf 
einer von ihnen nach dem Boote einen Stein. 
Hier ließ der Hauptmann eine mit Schroot gelad⸗ 
ne Flinte abſchießen, die den Alteften unter ihnen 
in die Beine verwundete, da er denn eilig in eins 
ihrer Haͤuſer lief, das nicht weit davon ſtand. 
Nunmehr ſtieg das Volk in den Booten aus, 
in der Meynung, die von dieſem Manne empfang. 
ne Wunde würde dem Streite ein Ende gemacht 
haben: Darinne aber hatte es ſich geirrt. Denn 
er kam ſogleich wieder mit einer Art Schild von 
eyrunder Geſtalt,“) in der Mitte weiß gemalt, 
mit: zwey Löchern, dadurch man gucken konnte, 
Sie ruͤckten mit großer Unerſchrockenheit an, und 
ihrer zween ) warfen ihre Lanzen nach dem 
Schiffsvolke, e) verwundeten aber keinen. Man 
ſchoß noch eine Flinte nach ihnen ab; da warſen 
fie noch eine baut, und 9005 alsdenn davon. f) 
ee Nun⸗ 
N. Alſo war Tau daran ER feinen Schild zu 
hohlen. N 
) Es waren licht mehr da, als die zween vorhin gedach⸗ 
ten. Die ‚digen, waren lange ſchon davon gelaufen. 
) Sawkesworth pralt hier, wie gewöhnlich, und sagt, 
die Lanzen waren unter ihren dickſten Haufen gefallen; 


damit es deſts wunder ſamer herauskommen ſoll, daß nie⸗ 
mand iſt getroffen worden. 


1) Man hatte fie wohl koͤnnen einhohlen, weniaſtens ei⸗ 
nen; es unterblieb aber, weil Herr Banks auf die 
Meynung gerieth, ihre Lanzen koͤnnten vergiftet ſeyn. 
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Nunmehr giengen die Engländer in die Huͤt⸗ 
ten. In einer derſelben fanden ſte die Kinder, die 
ſich hinter Baumrinde verſteckt hatten. Sle ſahen 
fie wohl, giengen aber fort, ohne daß jene wuß⸗ 
ten, daß man fie geſehen hatte, warfen in die. 
Hütte einige Stuͤcken Tuch, Bänder, Glasknoͤpfe 
und andre Dinge, nahmen einige ihrer Lanzen, “) 
und ſetzten ſich wieder in das Voot. 

Die Canots an dieſer Kuͤſte waren ungefaͤhe 
13. Fuß lang. Jeder war aus der Rinde eines 
einzigen Baums gemacht, an den Enden zugebun⸗ 
den, und in der Mitte durch qpeerdurch gelegte 
Stecken aus einauder geſperrt. Ihre Ruder find. 
ſehr klein; ſie gebrauchen ihrer zwey zugleich. 

Sie ſegelten nun nach der Bay nordlicher Lands 
ſpitze““) und fanden da friſches Waſſer in Menge. 
Als fie in die Hütte ſahen, wo fie die Kinder ges 
laſſen hatten, fanden fie mit Verdruſſe, daß alle 
Indianer die Flucht genommen, und ihre ſaͤmmt⸗ 
lichen Geſchenke liegen gelaſſen hatten. 

Der Hauptmann fuhr nunmehe im Nennſchiffe 
zu Beſichtigung der Bay ab, und fah verfehichne 
der Einwohner, die alle, da er ihnen nahe kam, 
die Flucht ergriffen. Man hatte einige Leute abs 
geſchickt, um Holz und Waſſer einzunehmen. Als 
dieſe zur Mittags mahlzeit auf das Schiff zuruͤckge⸗ 
kommen waren, kamen die Einwohner an den Ort 

Kk 4 herun ; 


) Nicht nur einige, —— alle Lanzen, auf funſzig an 
der Zahl. 

) Nicht im Schiffe, ſondern im Boote; denn das erſte 
blieb vor Anker liegen. 
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herunter, beſahen die Faͤſſer ſehr aufmerkſam, mach⸗ 
ten iedoch keine Bewegung, fie wegzufuͤhren.“) 

Als die Bootsleute Nachmittags am Ufer war 
ren, kamen ungefähr zwanzig bewaffnete Einwoh⸗ 
ner bis nicht weit von ihnen. Zween darunter 
naͤherten ſich ihnen noch mehr. Der Befehls ha⸗ 
ber am Ufer, Herr Hicks, gieng auf fie zu mit 
Geſchenken in der Hand, und ſuchte ihnen durch 
iedes erſinnliche Mittel feine freundſchaftlichen Ab» 
ſichten zu bekraͤftigen; aber vergebens; denn ſie 
giengen zuruͤck, noch ehe er an ſie kam. 

Abends fuhren die Herren Banks und So⸗ 

lander mit dem Hauptmanne in eine Bucht an 
der Bay Nordſeite, und fiengen da in vier Zuͤgen 
drey bis vier hundert Pfund Fiſche. 

Montags den 30. kamen die Einwohner, noch 
ehe es licht war, in die Huͤtten herunter, und man 
hörte fie zu wiederhohlten Malen ein lautes Ge⸗ 
ſchrey erheben. Bald nach Tages Anbruche ſah 
man ſie am Strande. Sie giengen aber bald wie⸗ 
der eine englaͤndiſche Meile weit zuruͤck, und zuͤn⸗ 
deten in den Waͤldern verſchiedne Feuer an. 

An dieſem Tage waren welche von den Boots. 
leuten in einiger Entfernung von dem arößern 
Haufen der am Ufer befindlichen befchäfftigt, Gras 
zu maͤhen. Da kam ein Haufe Indianer auf fie 

zu. Die Mäder zogen ſich zu ihren Leuten zurück; 

a b Einwohner ſetzten ihnen nach, blieben aber 

50 bis 60 Ellen weit von ihnen ſtehen, erhoben 

X ver⸗ 

) Aber ihre eignen beym Landungsplatze liegenden Ca⸗ 
nots trugen ſie weg. 
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verſchledne Mal ein Geſchrey, und giengen wie⸗ 
der in die Waͤlder. Abends machten ſie es eben 
ſo, als ihnen der Hauptmann einige Zeit allein 
und unbewaffnet nachgieng. Wenn er naͤher. 
kam, entfernten ſie ſich immer weiter. 

Dienſtags den 1. May ward der Bay ſuͤdliche 
Landspitze Sutherlandſpitze genannt, weil einer 
der Bootsleute, Sutherland mit Namen, an 
dieſem Tage geſtorben, und am Ufer begraben 
worden war. Die Herren Banks, Solander, 
der Hauptmann und einige andre Herren giengen 
an das Ufer, und ließen in den Huͤtten noch mehr 
Geſchenke / als Spiegel, Kaͤmme, uf. mw. Es 
waren aber die vorigen noch nicht weggenommen 
worden. 

Sie ſtreiften auf dem Bande herum, und fan⸗ 
den eine annehmliche Abwechslung von Waͤldern 
und Grasplaͤtzen. Da die Baͤume gerade, lang, 
ohne Unterholz waren, konnte das Land gebaut 
werden, ohne einen derſelben umzuhauen. Das 
Gras waͤchst in großen Buͤſcheln, faſt dicht an 
einander, und es giebt deſſen die Menge. Es 
ſtießen ihnen bey dieſer Streiferey viele Oerter auf, 
wo die Einwohner ohne Bedeckung geſchlafen hat⸗ 
ten. Sie ſahen aber nur einen einzigen, der, 
ſobald er ſie anſichtig ward, davon lief. Sie 
ließen noch mehr Geſchenke in den Huͤtten, und 
an den Oertern, wo ſie geſchlafen hatten, in 
Hoffnung, einen freundſchaftlichen Umgang zu 
bewirken. 


> dl Aa Sie 
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Sie ſuhen den Miſt eines ſich von Graſe naͤh⸗ 
reuden Thiers, und entdeckten Spuren eines an 
dern, das Pfoten wie ein Hund batte, vermuthlich 
aber von eines at Groͤße war. Auch entdeck⸗ 
ten ſie eines kleinen Thiers Spuren, das einen Fuß 
wie wilde Katzen hatte; und ein anders von Groͤße 
des Kaninchens ſahen ſie lebendig. f 

Sie fanden gefuͤlltes Holz,) und Rinde, die 
die Einwohner von den Baͤumen abgeriſſen hat 
ten; ferner verſchiedne Bäume, darein Stufen 
gehauen waren, daß man hinauf ſteigen konnte.“) 
Auf den Daumen, faß eine Menge ſchner Vöget 
von groſier Mannichfaltigkeit, darunter Papas 
gayen, oldammern, und, Ceckgtus üer) waren, 
die in großen, Heerden herum dozen. 129 νο o! 

Als der zweyte Lieutnant Herr Gore im Boo 
te ausgefahren war, um Auſteren zu fangen, wink 
ten ihm einige Indianer, an das Ufer zu kom ⸗ 
men; das wollte er aber nicht. Nachdem ſein 
Geſchaͤſfte vollbracht war, ſchickte er das Boot 
fort, und gieng mit einem Freywilligen zu Lande 
nach dem Schiffsvolke zu, das Waſſer einnahm. 
Unterwegs ſtießen ihnen uͤber zwanzig von den 
Einwohnern auf, die ihnen ſo nahe nachfolgten, 
daß ſie nur wenig Ellen weit 4) von ihnen waren. 
Herr. Gore t blieb ſtehen, Wes ſie an; da 140 


4 it 
7 — 


Das bn den geist We r abet are. 

*) Die Stufen waren ungefaßhb dre ie von einander, 

%) Cockatus find eine Gattnug weiter Papagdyen mit 
gelben Schwänzen. Flttacus Criſtatus. 

5) Serhsrig Fuß weit, ſagt SZawkesworth. 
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den die Indianer ebenfalls ſtill. Als er welter 
gieng, folgten ſie ihm wieder nach, griffen ihn 
aber nicht an, wiewohl leder Mann ſeine Lanze 
hatte. Als ſte im Angeſichte der Waſſer einneh. 
menden angelangt waren, blieben ſie eine eng⸗ 
laͤndiſche Viertheikmeile weit ſtehen. Mittlerweile 
kamen Herr Gore und ſein Geſellſchafter ſicher zu 
ihren Kammeraden. 

Nunmehr traten zween bis drop Bootelente ouf 
die Indianer zu. Da fie aber ſahen / daß fie nicht 
wichen, wandten fie ſich ſehr unbedachtſum um, 
und giengen eilig zuruck.) Dieſer Schein von 
Feigheit machte die Wilden beherzt; ſte ſchickten 
den fluͤchtigen vier Lanzen nach, denen ſie aber, 
weil fie über fie hinaus giengen, ohne Schaden ent⸗ 
kamen. Nunmehr blieben fie ſtehen, um die Lanzen 
aufzuheben; da wichen die Nüdlauter ihrer Seits 
ebenfalls zuruͤck. In dieſem Augenblicke kamen 
der Hauptmann, die Herren Banks, Solander 
und Tupia herbey, traten auf ſie zu, und gaben 
Zeichen der Freundſchaft. "Die armen Einwohner 
aber wollten nicht warten, bis es an fie gekommen 
waren. 

ö Tages 


») Ein andrer „ Geraer auf dem eee bret) Vr 
Bootsleute hätten das mit Fleis gethan, und verſtellter 
Weiſe die Flucht genommen, um die Einwohner zum 
Nachſetzen zu locken, und ſie auf dieſe Art einzeln aufzu⸗ 
fangen. Dem entgegen ſchreibt Zawokesworth getroſt, 
fie wären aus Furcht surückgelaufen, und fest noch die 
gute Lehre hinzu, es gienge Verwagnen und Tallküͤhnen 
gar oft ſo. 
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Tages darauf giengen fie abermals an das 
Ufer, wo D. Solander und Herr Banks viele 
Pflanzen ſammelten. Sie ſahen verſchiedne Haus 
fen Indianer, die alle bey ihrer Annäberung das 
von liefen. Da Tupia hatte ſchießen lernen, 
ſtreifte er oft allein herum, Papagayen zu ſchießen; 
und die Indianer liefen beftändig vor ihm eben fo 
eilig, als vor den Englaͤndern. ) 

Den z. May warfen 14 bis 1 Indianer 500 in 
eben ſo vielen Canots eine halbe englaͤndiſche Meile 
weit vom Waſſerplatze ihre Lanzen nach Fiſchen. 
Damals ſchoß ein Haufe vom Schiffs volke nicht 
weit von den Fiſchern. Herr Banks ſah einen 
der letztern ſeinen Canot auf den Strand ziehen, 
und ſich den Schießenden naͤhern. Er beobachtete 
ihre Bewegungen über eine Viertheilſtunde, ohne 
von ihnen bemerkt zu werden, ſtieß alsdenn ſeinen 
Canot wieder in das Waſſer, und fuhr fort zu 
fiſchen. 

Um dieſe Zeit glengen der Hauptmann, D. So⸗ 
lander und einige andre Herren, an das Innere 
der Bay, um zu verſuchen, ob fle einigen Umgang 
mit den Indianern errichten konnten. Als fie 
ausſtiegen, fanden fie ihrer verſchiedne am Ufer, 
die ſogleich nach ihren Canots liefen, und davon 
ruderten. 

Sie giengen das Land hinauf, fanden, daß der 
Boden von tiefer, ſchwarzer Gartenerde war, der 

geſchickt 
*) Das war gar kein Wunder. Denn er war ja wie die 
Englduder gekleidet und gewaffnet. 
) Nur zwölf Indianer giebt Zawkesworth an. 
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geſchickt ſchien, iede Art von Fruͤchten zu tragen. 
Sie fanden einige der ſchoͤnſten Wieſen, dergleichen 
fie nur jemals geſehen hatten, auch einige felfichte 
Plaͤtze, aus Sandſteine beſtehend, der ſich vortreff⸗ 
lich zum Bauen zu ſchicken ſchien. In den Waͤl⸗ 
dern fanden ſie einen Kirſchbaum, wenn anders 
Geſtalt und Farbe ein Recht auf dieſen Namen 
geben kann. Der Kirſchen Saft war auf annehm⸗ 
liche Art herbe. 

Sie giengen nun in das Boot zuruͤck, und als 
fie in einiger Entfernung ein Feuer ſahen, ruder- 
ten fie darauf zu; die Indianer aber nahmen bey 
ihrer Annaͤherung die Flucht. Am Strande fan⸗ 
den ſie ſieben Canots, und eben ſo viele Feuer, 
daraus ſie ſchloſſen, daß jeder Fiſcher ſich feine 
eigne Mahlzeit zugerichtet hatte. Auf der Erde 
lagen Auſtern, und einige Muſcheln brieten am 
Feuer. Dieſe verzehrten ſie, und ließen ihnen da⸗ 
für Glasknoͤpfe und andre Kleinigkeiten. Als⸗ 
denn fuhren ſie an das Schiff zuruͤck. 

Abends gieng Herr Banks mit feiner Flinte 
aus, ſah eine große Anzahl Wachteln, und ſchoß 
einige davon. Sie waren von der naͤmlichen Art, 
als die in England. a 

Tages darauf ſchweifte ein Freywilliger von 
feinen Kammeraden weg, kam plotzlich zu einem 
alten Mann, einer alten Frau und einigen Kin⸗ 
dern, die nackend beyſammen unter einem Baume 
ſaßen. Sie ſchienen ſich vor ihm zu fürchten, lie» 
fen iedoch nicht davon. Der Mann hatte einen 
langen Bart. Er ſowohl als die Frau hatte 

graues 
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graues Haar aber Vatter, ea war aa ab» 
geſchnitten.) 

Ferner trafen dieſen Tag Wan von einem 
andern Haufen ſechs Indianer am Rande eines 
Waldes an. Als einer von denen laut aus rufte, 
ward eine Lanze aus dem Walde geworfen, die nur 
ganz uahe bey ihnen vorbey gieng. Darauf lie. 
fen die. Indianer davon, und die ‚Engländer, als 
fie rund umher ſchauten, ſahen einen Jüngling 
von einem Baume herunter ſteigen; der unſtreitig 
dahin geſtellt worden war, um die Lanze nach 
ihnen zu- werfen. . gzpneig man mu di 

Deer Hauptmann gieng 9 diefen Tag an det Dad 
nordlicher Seite in das Land hinauf, und fand es 
den moraſtigen Feldern in England aͤhnlichs es 
war iedoch ganz duͤnn mit ungefähr ſechs zehn Zoll 
hohen Pflanzen bedeckt. In großer Weite erhe · 
ben ſich ſtufenweiſe hinter einander Hügel, und 
zwiſchen ihnen iſt ſumpfichter Boden. | 
Die dieſen Tag auf Fiſchfang ausgeſchickten 
hatten großes Glück. Der zweyte Lieutenant 
durchſtach einen Fiſch, der Stachelroche ge⸗ 
nannt, der beynah 250 Pfund wog. Den Mor⸗ 
gen darauf fiengen fie. einen Siſch gleicher Gat⸗ 
tung von 350 ld W ia den 


— N ** Wegen 


) Der FPreywillige hatte nichts bey ſich, das er ihnen hat⸗ 
te geben können, Er bot ihnen alſo einen Papagah an, 
den er nur eben geſchoſſen hakte; fie wollten ihn aber nicht 
annehmen. Weil er einige ihrer Landsleute nicht weit 

vom Strande fiſchen fab, gleng er dald wieder von ihnen. 
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Wegen der vielen von den Herren Banks und 
Solander geſammelten Pflanzen gab man ditfem 
Orte den Namen der botaniſchen Bay. Das 
Land traͤgt zwo Arten Holz, die man für Bauholz 
halten kann. Die eine iſt lang und gerade, wie 
die Fichte; die andre hart, ſchwer und dunkelfar⸗ 
ben, wie das Lebensholz, giebt ein rothes Harz, 
wie Drachenblut, und iſt einiger Maßen der 
englaͤudiſchen Eiche ahnlich. Mangroven baͤume 
giebt es im Ueberfluſſe, deßgleichen verſchiedne 
Arten Palmen und einige wenige Stauden. 

Unter andern Arten Vogel werden hier Krahen 
gefunden, die vollig denen in England gleich find, 
Zwiſchen den aus Sand oder Schlamme beſlehen⸗ 
den ſeichten Oertern giebt es eine große Wenge 
Waſſervoͤgel. Der eine iſt von eines Pelicans 
Geſtalt, groͤßer als ein Schwan, don watzen 
und weißen Federn. 

Die ſehlammichten Ufer haben eh an 
Muſcheln, Meerſchnecken, Auſtern und andern 
Schalenthieren, die viel zum Unterhalte ber Ein⸗ 
wohner beytragen, die ſie bald am Ufer, bald in 
ihren Canots zurſchten. Sie fangen auch viele 
andre Arten Fiſche mit Angel und Leine. 

Solange Hauptmann Cook im Hafen blieb, 
ließ man taͤglich die englaͤndiſche Fahne vom Ufer 
wehen. een, dem Orte, wo ſie Em hohl. 

ten, 


9 Ireig fiept bier im Aimwkesmsrth,. fe Fensen gische 
mit der Sifchgabel, die bey den Englandern drey Zacken 
hat; ſondern fie warfen nach ihnen Lanzen mit vie 
Spitzen. 
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ten, ward des Schiffs Name und die Jahrzahl 
an einen Baum gegraben. 

Den 6. May 1770 ſegelten ſte aus der bota⸗ 
niſchen Bay ab. Mittags waren ſie auf der 
Hoͤhe eines Hafens, den ſie Jackſons Hafen 
nannten, und Abends nicht weit von einer Bay, 
der fie den Namen die gebrochne Bay gaben. 
Tages darauf zu Mittage gieng das nordlichſte 
Land, das ſie im Geſichte hatten, ſo weit heraus, 
daß ſie es mit Rechte das Vorgebirge mit den 
drey Landſpitzen nannten. 

Mittwochs den 9. ſahen ſie zween uͤberaus ſchoͤ⸗ 
ne Regenbogen, deren Farben ſtark und lebhaft 
waren. Die vom innern waren ſo ſtark und hell, 
daß fie feinen Schatten auf dem Waſſer zuruͤckwar · 
fen. Sie bildeten eine völlige halbe Kreis linie; 
und der Raum zwiſchen ihnen war viel ſchwaͤrzer 
als der uͤbrige Himmel. 

Am Donnerstage fuhren fie bey einer niedri⸗ 
gen felſichten Landſpitze vorbey; die hießen ſie 
Stephens Landſpitze. Bey der war eine Oeff⸗ 
nung, die ie Stephens Hafen nannten. Tas 
ges darauf ſahen ſie Rauch an verſchiednen Orten 
des Ufers; und Abends entdeckten fie drey beſon⸗ 
ders hohe Huͤgel neben einander; die nannte der 
Hauptmann die drey Bruͤder. 

Sonntags den 13. ſahen fie auf einer Land» 


ſpitze den Rauch von vielen Feuern, und nannten 
fie daher das rauchende Vorgebirge. Indem 


fie aus der botaniſchen Bay nordwaͤrts fuhren, 
kam Auen. das Land hoch, und gut mit Waldung 
bewachſen 
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bewachſen war. Dienſtags darauf entdeckten fie 
mit Hilfe ihrer Fernglaͤſer ungefähr zwanzig Ins 
dianer, deren ieder ein Gebund aufgeladen hatte, 
das ſie fuͤr Palmblaͤtter hielten, um ihre Haͤuſer 
zu decken. Sie ſahen Ihnen über eine Stunde 
nach, waͤhrend welcher Zeit ſie nicht im geringſten 
auf das Schiff Achtung gaben. Zuletzt legten ſie 
ihr Gebund ab,) und verlohren ſich hinter einem 

Hügel, den ſie auf ſanſtem Abhange hinan ſtiegen. 

Zu Mittage entdeckte der Hauptmann eine 
hohe Landspitze, die er Byrous Vorgebirge 
nannte. Abends entdeckten ſie Klippen, ziemlich 
weit vom Ufer, daß ſie alſo das Schiff wenden 
mußten, um in tiefes Waſſer zu kommen. Nach⸗ 
dem das geſchehen war, lagen fie mit nach dem Lan⸗ 
de zu gekehrtem Schiffſchnabel ) bis zum folgen» 
den Morgen. Da erſtaunten fit, als fie ſich weiter 
füdwaͤrts fanden, als fie den Abend zuvor geweſen 
waren, ungeachtet die ganze Nacht über der Wind 
aus Süden gegangen war. Des Morgens fuh⸗ 
ren fie bey den Klippen vorbey, nicht welt von tie 
nem ſpitzigen Berge, den ſie den Warnungsberg 
nannten. Die Landspitze, an der ſie lagen, nann⸗ 
ten ſie die gefaͤhrliche. Tages 

») Vom letztern Umſtande erwahnt Zawkesworth nichts; 
und er ſieht nicht wahrſcheinlich aus. 

%) Sawkesworth ſagt hier gerade das Gegentheil, und 
ſcheint Recht zu haben. Er ſpricht, ſie haͤtten des Schiffs 
Vordertheil gegen Oſten gekehrt. Nun lag aber auch 
die Kuͤſte gegen Often. Folglich koͤmmt hier dle entge⸗ 
gengeſetzte Richtung heraus. 

UI. Band. gl 
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Tages darauf ſahen ſte noch mehr Klippen, 
nicht weit von einer Landſpitze, der fie den Namen 
gaben, die Landſpitze Schau dich um! An de⸗ 
ren Nordſeite liegt eine Bay, die nannte Haupt; 
mann Cook Moretons Bap, und ihre nordliche 
Landſpitze das Vorgebirge Moreton. Nicht 
weit von da ſtehen drey Huͤgel, die man die 
Glashuͤtten nannte, wegen ihrer ſtarten Aehn⸗ 
lichkeit mit ſolchen Gebaͤuden. 

Den 18. entdeckten fie eine fo ungleiche Land⸗ 
ſpitze, daß ſie wie zwo kleine, unterhalb des Landes 
liegende, Inſeln ausſah. Man nannte ſie daher 
die Landſpitze der doppelten Inſel. Zu Mit 
tage ſahen ſie mit Huͤlfe der Fernglaͤſer auf ver⸗ 
ſchiednen Feldern liegende Sandhaufen, die ber 
weglich waren, und deren einige nicht lange zuvor 
dorthin gekommen waren. Denn ſie ſahen Baͤu⸗ 
me halb vergraben, und andrer Gipfel noch grün, 
Veßgleichen andrer dürre, vom wn BEVOR 
Stämme. *) 

um dieſe Zeit ſchwammen neben 55 Sit 
zwo ſchoͤne Waſſerſchlangen, die ſich von Land» 
schlangen blos durch ihre breiten und flachen 
Schwaͤnze unterſchieden. Man glaubte, fie waͤ. 
ren ihnen zum Schwimmen nuͤtzlich. 

Den 19. fegelten fie bey einer Landſpitze vor⸗ 
bey, auf der ſich eine große Anzahl Indianer ver» 
ſammelt hatte, daher man ſie die indianiſche 
nannte. Bald darauf ſahen ſie noch viel mehr 

Einwoh⸗ 
5) Die ſchon ſſeit langerer Zeit vom Sande verſchuͤttet 
worden ſeyn mochten. 
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Einwohner, bemerkten am Tage Rauch, und des 
Nachts Feuer. Den Tag darauf fahen ſie eine 
Landſpitze, die ſie, wegen zwo großer dort befinde 
licher Strecken weißen Sandes, das ſandichte 
Vorgebirge nannten. d 58 l05 
Darauf fuhren fie über eine Untiefe, die fe: 

die See brechende Spitze nannten, weil fie 
nun in ebnes Waſſer kamen, nachdem fie lange 
eine hohe See gehabt hatten *) Seit einigen 
Tagen hatten ſie die Seevoͤgel Bubien geſehen, 
die ihnen vorher nicht aufgeſtoßen waren, und 
itzt beſtaͤndig in großen Heerden, eine halbe 
Stunde vor der Sonnen Aufgange bis eine halbe 
Stunde darnach, beym Schiffe vorbey kamen. 
Daraus ſchloß man, es gaͤbe gegen Süden tie 
nen Fluß oder eine Oeffnung von ſeichtem Waſſer, 
wohin fie des Tages floͤgen, um ihre Nahrung zu 
ſuchen, worauf ſie Abends nach einigen Inſeln 
gegen Norden zuruͤckkehrten. Dem Schiffs haupt⸗ 
manne Hervey zu Ehren n “an SR: ‚Bay 
Herbeys Bay. ) 5 
Den 22. entdeckten ſie An Hülle ihrer Fa 
glaͤſer, daß das Land mit Palmnußbaͤumen be⸗ 
wachſen war, deren ſie keinen geſehen hatten, 
ſeitdem ſie von den Inſeln innerhalb des Wende⸗ 
kreiſes abgefahren waren. Den andern Tag fruͤh 
nahm der Hauptmann eine Schaar Leute zu ſich, 
und gieng in Begleitung des Tupia und der ver⸗ 
ſchiednen am Bord befindlichen Herren an das 
L1 2 Ufer, 

e) Daraus zu ſchllehen war, daß der Untieſe Weſtſeite, 

wo fie das Waſſer eben fanden, gam ſteil ſeyn müßte, 
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Ufer, um das Land zu beßchtigen. Sie landeten 
ein wenig innerhalb der Spitze einer Bay, die in 
einen großen Salzſee führte, an deſſen Seiten die 
Achten Mangrovebaͤume wachſen, ſo wie auch auf 
einigen Suͤmpfen und Moräften von Salzwaſſer, 
die fie entdeckten 

Auf dieſer Mongrovebdume Aeſte gab es viele 
Neſter einer beſondern Art von Ameiſen, ſo gruͤn 
wie Gras. Wenn man die Baͤume ruͤttelte, far 
men ſie in großer Menge hervor, und biſſen den 
ruͤttelnden ſcharf. Dieſe Baͤume gaben auch 
unzähligen gruͤnen Raupen Aufenthalt. Ihre 
Leiber waren mit Haaren bedeckt, die, wenn man 
fie beruͤhrke, einen Schmerz wie Brennneſſeln ver 
urſachten, aber viel heftiger. Dieſe Gewuͤrme 
ſtellen ſich auf den Blattern, dreyſig bis vierzig 
zuſammen, auf regelmaͤßige Art neben einander. 

Zwiſchen den Sandbaͤnken ſahen ſie viele Vo. 
gel, großer als Schwane, die ie für Pelicane 
hielten.) Sie ſchoſſen einen Trappen, der ſieb⸗ 
zehn Pfund wog. Er ließ ſich ſehr gut eſſen / und 
gab dem Orte den Namen Trappenbay. Sie 
ſchoſſen auch eine Aente von überaus ſchoͤnem Ges 
fiedet, mit weißem Schnabel. Sie fanden viele 
Auſtern von mancherley Gattung; beſonders Ham · 
merauſtern von ſeht merkwuͤrdiger Art. 

Indem die Englaͤnder in den Waͤldern waren, 
kamen verſchiedne der Einwohner herunter, be⸗ 
ſchauten das Schiff, und giengen wieder N 5 

ie 


) Sie waren aber uͤderaus ſcheu, und ließen fie nicht nahe 
genug dis zum Schuſſe kommen. 
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Die am Ufer befindlichen ſahen Feuer an vielen 
Orten. Als fie auf ein ſolches zu giengen, ſa⸗ 
ben fie gegen ein Dutzend kleimer Feuer, die nicht 
weit von einander brannten; die keute aber wa⸗ 
ren weggegangen, und hatten Mufchelfchalen 
nebſt Graͤten von Flſchen liegen laſſen, die fie nur 
eben verzehrt hatten. 


Sie ſahen ferner Aae Stücken weicher 
Rinde, von eines Menſchen Länge und Breite, 
die, wie ſie urtheilten, als Betten waren ge⸗ 
braucht worden. Dieſe Art Lagerflätte war in 
einem gut vor Winden verwahrten Dickicht ange⸗ 
legt. Da man an dem Orte viele Fußtapfen, da⸗ 
gegen keine Spur eines Hauſes ſah, geriethen ſie 
auf die Einbildung, die Einwohner muͤßten ihre 
Nächte ſowohl als Tage in freyer Luft zubringen. 


Selbſt Tupia ſchuͤttelte daröber den Fort und 


rufte aus, „die armen deute!“ 


Den Morgen darauf ſegelten fie aus. Da 
fie den folgenden Tag einem unmittelbar unter 
dem Wendekreiſe des Steinbocks liegenden Borges 
birge gegenüber waren, nannte es daher Hanpt⸗ 
maun Cook das Steinbocksvorgebirge. An 
deſſen Weſtſeite ſahen fe eine erſtaunliche Anzahl 
Voͤgel, dem Pelican ähnlich, deren manche bey» 
nah fuͤnf Fuß hoch waren. 

Den 26. fuhren fie zwiſchen einer Reihe faſt 
ganz unfruchtbarer Inſeln, und dem feſten Lande, 
das bergicht iſt. Sie hatten hier ſehr ſeichtes 
Waſſer, und warfen nur in ſechszehn Fuß 275 

f gig ' 
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ſo daß nicht uͤber zween Fuß mehr waren, als 
das Schiff tief gieng. 
Herr Banks verſuchte, aus den Cajuͤtenfen⸗ 
ſtern zu fiſchen; aber das Waſſer war zu feicht. *) 
Zwar war der Grund mit Krebſen bedeckt, die ber 
gierig nach dem Lockbiſſen griffen,“) und ihn ſo 
lange hielten, bis ſie uͤber dem Waſſer waren. 
Dieſe Krebſe waren von zwo Gattungen; die eine 
von ſchoͤner blauer Farbe, mit weißem Bauche; 
die andre war blau an den Gelenken, und batte 
auf dem Rücken drey merkwuͤrdige blaue Flecken. 

Da der Hauptmann Volk in einem Boote vor⸗ 
aus geſchickt hatte, um die Tiefe zu erforſchen, 
kehrte es mit dem Berichte zuruͤck, es faͤnde ſich 
nicht Waſſer gnug, daß das Schiff durchkommen 

koͤnnte. Darauf wandten ſie das Schiff, und 
fuhren wieder zuruͤck. 

Den Morgen darauf ſegelten ſie gegen Nor⸗ 
den. Des Landes nordlichſter Spitze gab der 
Hauptmann den Namen, das Vorgebirge Man⸗ 
nichſaltig, wegen der vielen hohen Hügel, die 
daruͤber zu ſehen waren. Zwiſchen dieſem Vor⸗ 

gebirge und dem Ufer iſt eine Bay, die fle Kep⸗ 
pels Bay nannten; auch find dort einige Jnſeln, 
die des naͤmlichen Herrn Namen erhielten. 

Den 28., da fie entſchloſſen waren, dicht an 
dem ſich immerfort nach Weſten erſtreckenden feſten 
Lande hin zu ſchiffen, kamen fie unter einen ans 

dern 
=) An ſelchen ſeichten Oertern holten ſc nicht leicht Fb 
ſtche auf. 
*) Namlich mit den Scheeren. 
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dern Haufen Inſeln, und geriethen hier wieder 
in große Beſorgniß, weil ſie auf einmal bey einer 
mit Wellen begleiteten Ebbe nur drey Fuß Waſſer 
fanden. Sogleich wandten fie das Schiff herum, 
und ſetzten die Boote aus, um tiefers Waſſer zu 
ſuchen. Darauf fuhren fie unter wenigen Se⸗ 
geln gegen Weſten, und liefen Abends in eine 
Bay ein. 

Den 29. fruͤh ward der Oberbootsmann mit 
zwey Booten ausgeſchickt, der Bay Tiefe zu er⸗ 
forſchen. Sobald nur das Schiff unter Segel 
war, gaben die Boote das Zeichen; und das Schiff 
kam dem zu Folge vor Anker. 

Da fie ſahen, daß hier Ebbe und Fluht ſtark 
gieng, bildeten ſie ſich ein, dieſe Bay waͤre die 
Muͤndung eines in das Land hinauf gehenden 
Fluſſes. Der Hauptmann gedachte alſo hier das 
Schiff aufzulegen, und ſeinen Boden zu reinigen; 
daher ſtieg er an Land, um einen tuͤchtigen Platz 
zu dem Ende aufzufuchen. * 

Bey dieſer Streiferey begleiteten den Haupt⸗ 
mann die Herren Banks und Solander. Sie 
fanden das Gehen überaus unbegvem; denn der 
Boden war mit Graſe bedeckt, deſſen Same *) 
ſpitzig mit Widerhaken beſetzt war, daß er beſtaͤn⸗ 
dig in ihren Kleidern ſtecken blieb, von da die 
Spitzen in das Fleiſch eindrangen. Ferner wur⸗ 
den fie durch befländiges Stechen der Musquitos 
geqvaͤlt. Sie fanden zwar verſchiedne Plaͤtze bes 

24 avem, 


„ Nämlich die Hilfe, die den Samen in ſich ſchloß. 
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qbem, das Schiff am Ufer aufzulegen, konnten 
aber kein friſches Waſſer antreffen. 

In des Landes innern Theilen fanden ſie Harz⸗ 
baͤume, auf deren Aeſten weißer Ameiſen Neſter 
aus Erde gebaut waren, fo groß als ein Scheffel ⸗ 
fa. Auf einem andern Baume ſahen ſie ſchwar⸗ 
ze Ameiſen, die ſich ihre Wohnung im Baume 
ſelbſt anlegten, nachdem fie das Mark weggefreſ⸗ 
ſen hatten. Dem ungeachtet waren die Baͤume 
in bluͤhendem Stande. 1 

Sie fanden Schmetterlinge in fo unglaublicher 
Zahl, daß überall, wohin ſie ſich wandten, viele 
tauſend in der Luft zu ſehen waren. Zugleich war 
ieder Aſt und Zweig von einer Menge bedeckt. 

Ferner ſahen ſie auf trocknem Boden einen klei⸗ 
nen Fiſch, den, wie ſie vermutheten, die Ebbe 
dort zuruͤck gelaſſen hatte. Der hatte an der 
Brust zwo ſtarke Floßfedern, mit denen er fo ber 
bend davon huͤpfte, als ein Froſch. Er ſchien 
dadurch, daß er außer dem Waſſer war, gar nicht 
matt zu werden, und ſogar dieſes Element dem 
Lande nicht vorzuziehen. Denn wenn man ihn 
im Waſſer ſah, ſprang er heraus an das Ufer, 
und auf demſelben immer weiter. Man bemerkte 
ferner, wo kleine Steine uͤber dem Waſſer hervor 
fanden, daß er lieber von einem Steine zum an« 
dern ſpringen, als auf dem Waſſer dahin ſchwim⸗ 
men wollte. 

Den 30. gieng der Hauptmann ſehr früh an 
das Ufer, ſtieg auf einen Hügel, uͤberſchaute die 
Kuͤſte und die umliegenden Inſeln. Darauf ber 

‚gleites 
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gleitete er D. Solandern hinauf nach einer Ta⸗ 
ges zuvor entdeckten Oeffnung. Da aber kein 
gutes Wetter war, giengen ſie bald wieder nach 
dem Schiffe zuruͤck. Sie ſahen zween Indianer, 
die dem Boote einen guten Weg laͤngshin am Ufer 
nachgiengen. Weil aber der Strom ſtark war, 
hielten fie es nicht der Klugheit für gemäß, auf 
fie zu warten. 

An dieſem Tage gieng Herr Banks mit einer 
Schaar Leute an das Ufer, Da fie ein Stuͤck mo⸗ 
taſtiges Erdreich antrafen, mit Mangrovebaͤumen 
bedeckt, beſchloſſen ſie, daruͤber zu gehen. Das 
thaten ſie denn, indem ſie Schlamm bis an die 
Kniee bekamen, und zuweilen auf den Händen kro⸗ 
chen, wenn ihre Fuͤſſe durch die über dem Mora⸗ 
fie zuſammen verflochtenen Baumaͤſte durchgeglit 
ten waren. 

Nach Vollbringung dieſes unannehmlichen 
Stuͤcks Arbeit, kamen ſie an einen Platz, wo es 
ſchien, daß die Einwohner auf dem Graſe geſchla⸗ 
fen hatten, und wo ſich Ueberbleibſel von einer 
Mahlzeit Fiſche fanden, die bey vier kleinen Feuern 
waren gebraten worden. 

An einem andern Orte, nicht weit von einem 
Loche voll Waſſer, ſah der zweyte Lieutnant die 
Spur eines großen Thiers, und hoͤrte der India⸗ 
ner Stimmen, bekam aber keinen zu Geſichte. 
Man erblickte an dieſem Orte zwo Schildkroͤten, 
einige Waſſervogel, und wenige kleine Landvsgel. 

Weil kein ſüßes Waſſer zu finden war, nannte 
der Hauptmann die Oeffnung den durſtigen 
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Sund. Sie fuhren den 31. May daraus weg, 
ſegelten rund um drey kleine Inſeln, und warfen 
in funfzehn Klaftern Waſſer Anker. Den 1. Ju- 
nius giengen ſie unter Segel, und hatten, ſo weit 
nur das Auge reichte, viele Inſeln im Geſichte. 

Den 2. Junius zu Mittage ſahen fie ein ho⸗ 
hes Vorgebirge, das fie Huͤgelsburg ) naun⸗ 
ten. Es ſchien Ueberſtuß an Holz und Kraͤutern 
zu haben, die auf Hügel, Ebnen und Thaͤler ver⸗ 
theilt waren. In der Nachbarſchaft liegen ver⸗ 
ſchiedne kleine Inſeln, auf deren einigen ſie an ver⸗ 
ſchiednen Orten Rauch auffleigen ſahen. 

Sonntags den 3. entdeckten fie eine Landſpitze / 
die fie das Vorgebirge Conway ) nannten, 
ferner zwiſchen ihr und dem Vorgebirge Huͤgels⸗ 
burg eine Bay, die den Namen die Zuruͤcktrei⸗ 
bungsbay bekam. Das Land um das Vorge⸗ 
birge Conway wird durch Hügel, Thaͤler, Gras⸗ 
plaͤtze und Wälder abgewechſelt, und hat ein ſchöoͤ⸗ 
nes grünes Anſehen. Mit Huͤlfe ihrer Fernglaͤ⸗ 
fer entdeckten ſie drey Leute auf einer der Inſeln, 
und einen Canot mit einem aste wie 12 1 
Otaheite. 

Sie nannten dieſen Tag die Inſein Eumber⸗ 
landsinſeln, dem Herzoge zu Ehren. Eine 
Durchfahrt, die ſie entdeckten, ward an dem Ta⸗ 
be, an dem man fie ſah, die Pfiugſtdurchſahrt 


genannt. 


*) Stllsberougb. Vermuthlich dem ehmaligen Staats · 
ſecretare dieſes Namens zu Ehren. f 

) Aus gleichem Grunde, von dem General und ehma⸗ 
gen Staatsſecretare Conway. 
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genannt. Montags bey Tages Anbruche waren 
fie einer Landſpitze gegenuͤber, die den Namen 
Glouceſter bekam. Auch benannte man dieſen 
Tag noch andre Oerter, als die Inſel Holbourne, 
die Bay Edgecumbe, das Vorgebirge Auf⸗ 
ſprung. Das letzte darum, weil es ganz abge⸗ 
brochen aus dem umliegenden niedrigen Lande 
aufſtieg. I 

Dienſtags, als fie nahe am Ufer waren, ſahen 
ſie vom niedrigen Lande zwo große Saͤulen Rauch 
aufſteigen. Eine Bay nannten ſie an dieſem Ta⸗ 
ge Cleavelands Bay, ihre oͤſtliche Landſpitze 
das Vorgebirge Cleaveland, und die weſtliche die 
magnetiſche Inſel, weil, als ſie ihr nahe wa⸗ 
ten, die Magnetnadel nicht richtig gieng. Die 
kandſpitzen ſowohl als das feſte Land innerhalb 
derfelben lagen hoch, und gaben eine unfruchtbare, 
rauhe, felſichte Kuͤſte ab. ö 

Donnerstags Nachmittags fahen fie verſchied⸗ 
ne Saͤulen Rauch, einige Canots, Einwohner und 
Baͤume, die fie für Cocosbaͤume hielten. Die 
Herren Banks und Solander ſtiegen mit dem 
Lieutnant Hicks an das Ufer, um deren Frucht 
aufzuſuchen, kamen aber Abends nur mit wenigen 
vom Kohlbaume gepfluͤckten Pflanzen zuruck, den 
man irrig fuͤr den Cocos baum angeſehen hatte. 

Freytags nannten fie eine Landſpitze die huͤge⸗ 
lichte. Zwiſchen ihr und der magnetiſchen In⸗ 
ſel bildet das Ufer die Bay Halifax, die vor al⸗ 
len Winden bedeckt. Dieſen Abend um ſechs Uhr 
waren fie einer Landſpitze gegenüber, u. das 

prgee 
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Vorgebirge Sandwich nannten. Nicht weit 
von der liegt die Bay Rockingham. 

Hier ſchifften fie laͤngsbin am Ufer nordwaͤrts 
auf einen Haufen Inſeln zu. Auf einer davon ftan- 
den ungefähr vierzig Männer, Weiber und Kin, 
der beyſammen, und ſahen das Schiff mit einer 
Neugier an, die man zuvor niemals unter dieſen 
Leuten bemerkt hatte. 

Der Bay Rockingham nordliche Landspitze 
nannten ſie Dunks Inſel. Sie iſt kaum vom 
Ufer zu unterſcheiden, ſo nahe liegt fie dar⸗ 
an. Sonnabends fruͤh waren ſie einigen kleinen 
Inſeln gegenüber, die Franklands Inſeln ge 
nannt wurden. Nicht weit davon liegen zween 
Derter, die fie das Vorgebirge Grafton und die 
gruͤne Inſel hießen. 

Die Herren Banks und Solander ſtiegen 
hier mit dem Hauptmann an das Ufer, deſſen vor · 
nehmſte Abſicht war, Waſſer zu erhalten. Da 
man aber nicht leicht dazu kommen konnte, gien ⸗ 
gen fie bald wieder an Bord zuruͤck. Tages dar⸗ 
auf kamen ſie an die Dreyeinigkeitsbay, die 
den Namen daher erhielt, weil fie an dieſem Tage 
entdeckt wurde. 

Da während einer Fahrt von mehr als 1300 
englaͤndiſchen Meilen, an einer Kuͤſte, wo es al⸗ 
lenthalben die gefaͤhrlichſten Felſen und Untiefen 
in Menge gab, unſre Abenteurer kein merklicher 
Unfall betroffen hatte, hatten ſie bisher feinem 
geſehenen Vorgebirge oder Orte Bedraͤngniß an⸗ 
jeigende Namen gegeben. Nun aber nannten fie 

ui eine 
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eine itzt ER Landspitze das Vorgebirge der 
Druͤbſal, weil fie hier mit Ungluͤcke bekannt wur⸗ 
den. Es liegt unter dem 16. Grade, der 6. Mi⸗ 
nute ſuͤdlicher Breite, dem 214. Graz, der 39. Mi⸗ 
nute weſtlicher Laͤnge⸗ 

Abends um ſechs Uhr nahmen fie einige Se⸗ 
gel ein, der Gefahr vor Felſen zu entgehen, die 
man vorwaͤrts geſehen hatte, und um zu beobach- 
ten, ob auf der Höhe eine Inſel laͤge, weil fie itzt 
nahe an der Inſeln Breite waren, die vom Qui⸗ 
ros entdeckt ſeyn ſollen. Von ſechs Uhr an bis 
beynah um neun giengen ſie bey gutem Winde und 
hellem Mondenſcheine immer ſeewaͤrts. 

Nachdem fie aus 14 Klaftern Waſſer in 21 ge⸗ 
kommen waren, geriethen fie plötzlich in wenig 
Minuten nur in 12, 10 und 8 Klaftern. Jedem 
ward fogleich befohlen, auf feinen Standort 

zu gehen, und ſie ſtanden im Begriffe, Anker zu 
— „als fie auf einmal wieder in tiefes Waſſer 
kamen, fo daß fie glaubten, alle Gefahr wuͤre nun 
vorüber, und den Schluß machten, ſie waͤren über 
das aͤußere Ende ) einiger des Abends geſehenen 
Untiefen hinweg geſegelt. 

Vor zehn Uhr haften fie über ywaniig Mäfe 
tern; und da dieſe Tiefe einige Zeit fortwaͤhrte, 
giengen die Herren ſchlafen, die bisher auf dem 
Verdecke geweſen waren. Jedoch in weniger als 
einer Stunde ward das Waſſer von 20 zu 17 Klaf⸗ 
tern ſeicht; und ehe man noch einmal die Tiefe 

erfor 
*) Der Schwanz einer Untlefe, wie im Sawkesworty 
ſteht, möchte wohl nicht deutſch ſeyn. 
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erforſchen konnte, trieb das Schiff auf einem 
Felſen auf, und blieb feſt figen, nur die Bewe⸗ 
gung ausgenommen, die ihm das Wuchleben der 
Wellen gab. ; 

Sogleich liefen alle auf das Verdeck, mit Ge⸗ 
ſichtern, die ibres Gemuͤths Unruhe völlig aus 
druͤckten. Da fie wußten, fie wären dem Ufer 
nicht nahe, machten fie den Schluß, fie wären 
auf einem Corallenfelſen aufgetroffen. Da nun 
deſſen Spitzen ſcharf find, und die Oberfläche fo 
rauh iſt, daß fie alles abſchleift, was ſich dawi 
der reibt, obwohl nur bey gelinder Bewegung, 
fo hatten fie wohl Urſache, vor ihrem ab ſcheu⸗ 
lichen Zuſtande zu erſchrecken. iu 

Nachdem die Segel eingenommen, und Boo⸗ 
te ausgeſetzt waren, des Waſſers Tiefe zu unter⸗ 
ſuchen, fanden ſie, daß das Schiff uͤber eine 
Strecke des Felſen gegangen war, und innerhalb 
deſſelben hohl lag.) Da fie nun wahrnahmen, 
daß das Waſſer gegen Oſten am tiefſten war, 
brachten ſie den Anker vom Hintertheile des 
Steuerbords aus, und drehten an der Winde 


mit ganzer Macht, in Hoffnung, das Schiff los 


zubringen; aber vergebens. Es ſchlug nun ſo 

ſtark auf den Fels, daß ſich das Schiffs volt kaum 
auf den Fuͤſſen erhalten konnte. 

Der 

) In einer Vertiefung der Klippe. Es lag aber deß wegen 

nicht iQ, ſondern arbeitete noch immer, und rieb ſich, 


vornehmlich unter dem Buge rechter Hand, fo ſtark wir 
der den Felſen, daß dadurch großes @etdfe erregt ward. 
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Der Mond ſchien nunmehr hell. Bey feinem 
Lichte ſahen fie die Fuͤtterungsbreter ſchwimmen, 
die vom Schiffsboden losgegangen waren. De⸗ 
nen folgte zuletzt auch der Afterkiel, ſo daß fie ſich 
des augenblicklichen Untergangs verſahen. Die 
beſte Art, zu entkommen, ſchien nunmehr die zu 
ſeyn, das Schiff zu erleichtern. Da ſie aber bey 
hohem Waſſer aufgetroffen hatten, wurden fie 
damit nichts gebeſſert geweſen ſeyn, wenn das 
Schiff um ſo viel, als das Waſſet nahe war, 
weniger tief gegangen waͤre. 

Ihre Aengſtlichkeit ließ ein wenig 100 N als 

fie fanden, daß ſich das Schiff init abfließender 
Ebbe auf die Felſen niederlleß⸗ Sie ſchmeichel ⸗ 
ten ſich, wenn es nur bis zur naͤchſten Fluht zus 
ſammenhielte, toͤnnte es ihnen * glücken, u 
flott zu machen: 
Sie pumpten daher ſogleich bas Waſſer Pd 
Raume aus. Verdorbnes Geraͤthe, Oelkruͤge, 
Tonnen, Ballaſt, ſechs von ihren Stuͤcken wur⸗ 
den über Bord geworfen, damit man zu den ſchwe⸗ 
rern Sachen kommen konnte. Damit hatten ſte 
zu ſchaffen bis zu Tages Anbruche. Waͤhrend 
dieſer ganzen Zeit ward bemerkt, daß kein einzi⸗ 
ger Fluch ausgeſtoßen ward; ſolchen Eindruck 
hatte auf der Bootsleute Gemuͤther ihrer Gefahr 
Empfindung gemacht. 

Als es Tag war, ſahen ſie Land acht Meilen 
weit, aber keine einzige Inſel zwiſchen ihnen und 
dem Lande, auf der ein Theil des Schiffs volks 
bike 3 koͤnnen, indem das Boot A 

en 
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den übrigen nach dem Ufer führe; daß alſo der 
Untergang des großern Theils von ihnen waͤre 
unvermeidlich geweſen, wenn das Schiff in 
Stücken gegangen wäre. Es traf ſich iedoch, 
daß ſich noch vor Mittage der Wind bis zu voͤlli⸗ 
ger Stille legte. 

Da fie nun um eilf Uhr hohes Waſſer erwar⸗ 
teten, traf man alle Anſtalten zu Anwendung ei⸗ 
ner anderweitigen Bemuͤbung, das Schiff los zu 
bringen. Allein die Fluht war viel ſchwaͤcher, 
als in voriger Nacht, daß das Schiff noch nicht 
achtzehn Zoll hoch flott ward, wiewohl ſie beynah 
50 Tonnen Laft uber Bord geworfen hatten. Sie 
fiengen alfo ihre Arbeit vom neuen an, und war⸗ 
fen alles über Bord, was ſie nur möglicher Weiſe 
entrathen konnten. Als die Ebbe kam, trat das 
Vaſſer fo ſchnell in das Schiff, daß fie es kaum 
durch anhaltende Arbeit mit zwo Pumpen heraus⸗ 


bringen konnten. 

Nunmehr ſtuͤtzte ſich ihre einzige Hoffnung 
auf die Fluht um Mitternacht. Man ſchickte ſich 
alſo auf eine andre Bemuͤhung an, das Schiff 
los zu machen. Um fünf Uhr begonnte die Flubt 
aufzuſteigen. Zugleich aber ward das Leck fo 
groß, daß man noch zwo andre Pumpen mit Leu 
ten beſetzte. Aber nur eine davon war in taug⸗ 
lichem Stande. Man arbeitete alſo mit den 
dreyen bis zu neun Uhr, um welche Zeit das 
Schiff ſich zur rechten Seite erhob.) Allein 

durch 
„) Der Verfaſſer hat vergeſſen, anzumerken, daß es ſich 
vorher an dieſer Seite geſenkt hatte. 
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durch das Leck war fo vieles Waſſer eingelaſſen 
worden, daß fie vermutheten, das Schiff wurde 
ſinken, ſobald es die Fluht vom Felſen los machte. e 
Itzt war in der That ihr Zuſand unausſprech. 
lich beklagenswerth; und die Einbildungskraft 
muß das ſchildern, bey deſſen Beschreibung alle 
Krart der Sprache würde vereitelt werden. Sie 
wußten, wenn der unſelige Zeitpunct kommen 
würde, daß alsdenn alle gebietende Macht wurde 
ein Ende haben. Die Boote waren nicht tuͤchtig, 
fie alle zuſammen an bas Ufer zu führen. Dar 
her befuͤrchteten fie einen Streit um Vorzug, noch 
anſtoͤßiger, als der Schiffbruch ſelbſt. Doch erwog 
man zugleich, daß die am Vord bleibenden moͤg⸗ 
licher Weiſe ein gelinders Schickſal haben koͤnn⸗ 
ten, als die an das Ufer kommenden, die weiter 
nichts vor ſich fähen, als ihr uͤbriges Leben vo 
durch unter den roheſten Wilden von dex W. 
einem Lande zu ſchmachten, wo fs aße Fendt 
wehr in den Stand ſetzen konnte ge 
ſeyn zu unterhalten.“) ö 
Nach zehn Uhr, zwanzig Mitte 
Schiff flott, und in tiefes Wall 
wurden ſie froh, als ſie fanden, da 
Waſſer einließ, als zuvor. das Ne 
geraume Zeit uͤber den Pumpen etwas — 
nen hatte, ſtand itzt das en im Raume 3 Sul, 
Zoll hoch. pe. ER 


-Nuns 
») Auch Netze könnten dazu heim, haben, ihnen das 
Leben zu friſten. 


III. Band, Mm 


546 IV. Hauptmann Cooks 


Nunmehr war das Volk durch Arbeit des Gr 
muͤths und Leibes ſo ſehr mitgenommen, daß nicht 
einer von ihnen über fünf bis ſechs Minuten nach 
einander pumpen konnte; alsdenn warf er ic 
ganz entkraͤftet auf das Verdeck, mitten unter eb 
nem Strome aur den Pumpen dringenden Waſ⸗ 
ſers. Der an feine Stelle tretende ward aber, 
mals muͤde, und fiel auf gleiche Art nieder; da 
indeſſen der vorige ſich wieder aufhalf, und ſeine 


Arbeit vom neuen vornahm. Solchergeſtalt 
kaͤmpften fie wechſelsweiſe um das Leben, bis daß 

ſüolgender Zufall fie beynah voͤlliger Verzweiflung 
Preis gaz. 

23 wiſchen des Schiffs bodens inntoendiger Fuͤt, 


terung und den aͤußern Planken war ein Raum 


von 17 bis 18 Zollen. Der bisher des Waſſers 


im Raume Tiefe erforſcht hatte, war nicht tieftt 


„als bis zur innwendigen Fütterung gedrungen. 


1 8 löste ihn ein andrer ab, der bis an die 


„äußern Planken hinunter drang. Da ſchien es 


nun vermoͤge dieſes Irrthums, als hätte plotzlich 


das Leck den Pumpen ſo viel abgewonnen, als 


f der ganze Zwiſchenraum zwiſchen den beyderley 


Planten betrug. Dieſer Umſtand vernichtete alle 
ihre Hoffnung; und kaum einer hielt es der Mühe 
für werth, um längere Erhaltung eines Lebens 
zu Er } das in ro kurzer Zeit mußte ein En⸗ 
de nehmen. 

Doch der Irrthum ward bald entdeckt, und 
die Freude über fo unerwartete gute Zeitung begei⸗ 
ſterte fie mit ſolcher Staͤrke, daß jie noch vor acht 

Uhr 
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uhr des Morgens viel mehr Waſſer ausgepumpt 
hatten, als in der Zeit eingedrungen war. 


Nunmehr ſprachen fie ganz dreift davon, das 
Schiff in einen Hafen zu bringen, und arbeiteten 
aus allen Kräften, ihre Anker einzunehmen, biüße 
ten aber den einen davon, und das Kabeltau von 
einem andern ein. Doch das hielt man itzt fuͤr 
Kleinigkeiten. Da fie guten Seewind hatten, 
giengen fie um eilf Uhr unter 155 und liefen 
nach dem Lande zu. 1705 

Weil ſie nicht entdecken bent, wo eigent⸗ 
lich das Leck war, ließ es ſich nicht an, als wuͤr⸗ 
den ſie es von innen verſtop et Doch 
man bediente ſich folgenden ee das einer 
der Freywilligen *) vordem mit 0 ige hatte ver⸗ 
ſuchen ſehen. “) i 2 a 

Sie nahmen ein altes Segel, miſchten eine 
große Menge Zaſern von aus gedrehten Tauen und 
klein geſchnittne Wolle durch einander, und ſſeck⸗ 
ten fie hier und da Haͤndevoll auf das Segel fo 
leicht als moglich; e) darüber ſtreuten fie Miſt 
ven ihren Schaafen und andern Unrath. Alſo 
zubereitet, ward das Segel unter dem Schiffe an 
Seilen durchgezogen, die es ausgeſpannt erhiel⸗ 
ten, bis daß es an das Leck kam. Da zog des 
Waſſers Aen. die Wolle und des Tauwerks 

Nu Mm 2 N 


) Es war Herr monktbonſt. . 25 

) Dieſes Mittel heißt, das Schiff fütterft 

%) Sie häfteten ſie mit Nadel und Zwirne ganz locker 
darauf. 


548 IV. Hauptmann Cooks 


Zaſern vom Segel hinein.“) Dieſer Verſuch gelang 
fo gut, daß fie, anſtatt dreyer Pumpen, des Waſ⸗ 
ſers gar leicht mit einer maͤchtig wurden. 

Bis daher hatten fie weiter nichts zur Abſicht, 
als das Schiff in einen Hafen zu bringen, und 
aus deſſen Holze ein Fahrzeug zu bauen, darinne 
ſie nach Oſtindien kommen koͤnnten. Nunmehr 
aber begonnten fie darauf zu denken, einen tuͤchti⸗ 
gen Ort zu A beſſerung ſeines Schadens zu fin⸗ 
den, hernach aber ihre Fahrt uach ihrem urſpruͤng · 
lichen Entwürfe fortzuſetzen. Abends um ſechs 
Uhr warfen fie fieben Meilen weit vom Ufer Anker. 
Die Nacht über fanden ſte, daß das Schiff die 
Stunde funfzehn Zoll hoch Waſſer einließ. Da 
iedoch die Pumpen ſo viel hinaus ſchaffen tonnten, 
waren fie darüber nicht unruhig. | 

Vormittags um neun Uhr fuhren fie bey zwo 
Jnſeln vorbey, die fit die Hoffnungsinſeln nann⸗ 
ten, well fie zur Zeit des Schiffbruchs ih re Er⸗ 
reichung ſo ſehr gewuͤnſcht hatten. Nachmittags 
ward der Oberbootsmann mit zwey Boeten zu Er⸗ 
forſchung der Tiefe und Auffuchung eines Hatens, 
wo das Schiff konnte ausgebeſſert werden / abge 
ſchickt. Bey Sonnen Untergange warfen ſie in 
vier Klaftern tiefem Waſſer zwo englaͤndiſche Mei⸗ 
len weit vom Ufer Anker. Um neun Uhr kam ei⸗ 
ner der Unteroffi ciete, der im lungen Bobte aus- 

gefahren 


“N 
*) Hingegen an des Schiff boden undeſchadigten Theilen 
gab es keinen fo ſtarken Zug Waſſer, der die Wolle bitte 
vom Segel wegreiten konnen. Andre haͤſten in dieſem 
Falle Werg auf das Segel, und ſtreuen Aſche darüber, 
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gefahren war, mit der Nachricht zuruͤck, er Hätte 
zwo Meilen weit gerade einen ſolchen Hafen ge⸗ 
ei als man noͤthig haͤtte. b 
Den Morgen darauf um ſechs Uhr — 05 ſie 

aus, nachdem ſie zwey Boote vorausgeſchickt hat 
ten, um ſich an die Untiefen zu legen, die ihnen 
aufſtoßen würden. In kurzem ſenkten ſie unge 
faͤhr eine englaͤndiſche Meile weit vom Ufer Anker. 
Da fuhr der Hauptmann aus,) und fand den 
Kanal ſehr enge. Der Hafen aber ſchickte ſich zu 
ihrem gegenwaͤrtigen Vorhaben beſſer, als irgend. 
ein Ort, den ſie auf ihrer Be Fahrt Sued 
hatten. 
Weil dieſen Tag und dig Nacht —— Rarfer 
Wind gieng, durften fie es nicht wagen, in den 
Hafen einzulaufen, ſondern blieben die zween fol 
genden Tage vor Anker. Sie ſahen während dere 
ſelben auf dem Ufer vier Indianer, die dort Halte 
machten, und zwey Feuer anzuͤndeten. 4 

Nunmehr begonnte das Volk vom Schaar⸗ 
bocke behaftet zu werden. Ihr indianiſcher 
Freund Tupia hatte ihn ſo ſtark, daß auf ſei⸗ 
nen beyden Beinen gelbbleiche Flecken zu ſehen 
waren. *) Der Sternſeher, Herr Green, hatte 
die naͤmliche Krankheit. Es war folglich etwas 
gar ſehr unangenehmes, daß ſie vom Landen ab⸗ 
gehalten wurden. 


* Mm 3 J Der 
*) um ſelbſt im Kanale Ankerwaͤchter auszuſtecken. 


) Wiewohl man ihm Zitronenfaft und Zieberrinde hau⸗ 
ſig eingegeben hatte. 
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Der Wind gieng noch immer ſtark bis Sonn 
tags den 17. Da beſchloſſen ſie, in den Hafen 
binein zu laufen. Zweymal trieb das Schiff auf 
den Grund, und beym andern Male blieb es 
ſitzen. Da nahmen ſie die Baͤume, die Fockraa 
und Vorbramiſteuge herunter, und machten ein 
Floß an des Schiffs Seite.“) Als nun die Fluht 
aufſtieg, ward es um ein Uhr wieder flott. Nun⸗ 
mehr brachte man es bald in den Hafen, wo man 
es laͤngshin an des Strands Seite befeſtigte, und 
ſogleich Anker, Kabeltaue, u. ſ. w. heraus nahm. 

Montags fruͤh ſchlugen ſte ein Zelt für die 
Kranken #*) auf, deren verſchiedne an das Ufer 
gebracht wurden, ſobald es nur zu ihrer Aufnah⸗ 
me bereit ſtand. Ferner ſchlugen ſie ein Zelt fuͤr 
die Vorraͤthe und Lebensmittel, die den admlicen 
Tag an Land gebracht wurden. j 

Nunmehr ward das Boot ausgeſchickt, Sifche 
zur Erfriſchung der Kranken aufzuſuchen, kam 
aber zuruck, ohne welche erhalten zu haben. 
Tupia indeſſen beſchaͤfftigte ſich mit Angeln, und 
kam, da er ſich blos von den Fruͤchten ſeiner Ar⸗ 
beitſamkeit nahrte, ſehr gefchmind wieder zur Ge⸗ 
ſundheit. 7 wu „ar 

za Ben in das Sand! hinauf (ab 
Herr Banks die Geruͤſte verſchiedner indianiſcher 
Haͤuſer, die ſeit einiger Zeit leer gelaſſen zu ſeyn 
ſchienen. er Nauf mann ſticg Wen auf ei - 

nen 

Ihen 
— Eben aus den herunter dann nen machten 
ſie das Flos. 5 IT we UNE b 
*) Ungefähr nun ander Zahl. u end 


Fahrt um die Welt. Fer 


nen der hoͤchſten Berge, bemerkte da, daß das 
hohe band ſteinicht und unfruchtbar, das niedrige 
aber beym Fluſſe mit Mangrovebaͤumen über⸗ 


„ 


wachſen war, unter die bey jeder Fluht Salze 
waſſer trat. 

Dienſtags ließ der Hau mann den Anbes 
aufſtellen, und gab dem Schmiedt Anweiſung, 
das noͤthige Eiſenwerk zur Aus beſſerung des 
Schiffs zurechte zu machen, Zur Erleichterung 
des Schiffs ließ er der Befehlshaber Geraͤche, 
das Waſſer, u. f. w. heraus ſchaffen. 

An dieſem Tage gieng Herr Banks über den 
Flußß zu Beſi ichtigung des Landes, das aus nicht 
viel mehr als Sandhuͤgeln beſtand. Erfah 
große Scharen Kraͤhen und Tauben. Von den 
letzten fh ß er welche; das waren überaus f ſchoͤ. 
ne Dog 

Den folgenden Tag, als fie die Koblen weg ⸗ 
räumen, ſchoß beym Fockmaſte das Waſſer un · 
gefaͤhr brey Fuß welt vom Kiele hinein. Es 
ward alſo beſchloſſen, den Naum gänzlich ouszu⸗ 
packen, „Sie nahmen, daher 1 Kohlen heraus, 
zogen Tages darauf das Schiff hoͤher im Hafen 
binan bis an einen ſchicklſchen Ott, um es, zu 
Verte fung be Lecks, am Ufer aufzulegen. 

Den 22. ſrüh ließ die Ebbe das Schiff im 
Trocknen. Sie ſchritten alſo zu Beſichtigung 
des Lecks, und fanden, daß die Felſen bis durch 
vier Planken hinein geſchnitten hatten, und noch 
vier andre Planken beſchaͤdigt waren. Bey die⸗ 
ſen Beſcpästzungte war kein einziger Splitter zu 

Mm a4 ſehen; 


1 
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ſehen; alles war ganz glatt wie mit einem Werk. 
zeuge abgeſchnitten. 0 

Aber des Schiffs Erhaltung war einem gar 
beſondern Umſtande zuzuſchreiben. Eins von 
den Loͤchern war groß genug geweſen, es zu ver 
ſenken, ſelbſt wenn beſtaͤndig acht Pumpen ge⸗ 
gangen waͤren. Allein dieſes Loch war großen 
Theils durch ein darinne ſtecken gebliebnes Stuͤck 
Fels verſtopft. Zugleich fanden fie einige Zafern 
der Taue und Wolle, die ſich zwiſchen dem Holze 
verſetzt, und viele vom Stein offen gelafine 
Theile des Lecks verſtopft hatten. Noch außer 
dem Leck waren viele Theile des Schiffsbodens 
ſehr beſchaͤrigt. 

Indem die Schmiedte mit Verfertigung der 
Naͤgel und Bolzen zu ſchaffen hatten, fiengen die 
Zimmerleute an, am Schiffe zu arbeiten. Ei 
nige vom Volke wurden über den Fluß geſchickt, 
um Tauben für die Kranken zu ſchießen. Dieſe 
fanden einen Strom friſches Waſſer, entdeckten 
viele indianiſche Haͤuſer, und ſahen ein mauſe⸗ 
farbnes, überaus ſchnelles Thier, ungefaͤhr fo 
groß als ein Windſpiel. 

Den 23. ſahen ſie viel Fiſche, fiengen ihrer 
aber blos drey.“) An dieſem Tage ſahen viele 
vom Schiffsvolke das bereits gedachte Thier. 
Einer der Bootsleute ſagte, er haͤtte den Teufel 
geſehen, den er in dieſen Worten beſchrieb. 

„Er war fo groß, als ein Faͤßchen für ein Gal 
„Ion, 


) Und doch 1 ſie die See im Hafen von Fiſchen wine 
meln. 
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»lon,“) und ſah auch ganz fo aus. Er hatte 
„Körner und Flügel, kroch aber fo langſam durch 
„das Gras, daß ich ihn, wenn mir nicht Angſt 
„geweſen wäre, hätte angreifen koͤnnen.“ Her⸗ 
nach fand ſichs, daß der arme Kerl eine Fleder⸗ 
maus geſehen hatte, die faſt ganz ſchwarz, und 
fo groß als ein Rebhuhn ift."*) Den Teufel mit 
Hoͤrnern hatte ihm feine eigne Furcht abgemalt. 

Da am Tage vorher der Steuerbordsſeite 
Aus beſſerung zu Stande gekommen war, ſiengen 
die Zimmerleute Sonntags den 24. an, am Bug 
des Backbords zu arbeiten. Dieſen Tag ver 
ſchafften Herr Gore und einige Leute einen oder 
zween Büfchel wild gewachgne . 
und etwas Palmkohl, zu Erfriſchung der Kran⸗ 
ten. Der Hauptmann und Herr Banks fahen 
das bereits gedachte Thier, Es hatte einen lan⸗ 
gen Schwanz, den es wie ein Windhund trug, 
ſprang wie ein Hirſch, und feiner Fuͤſſe Spitze ſah 
der Ziege ihren ähnlich. 

Nunmehr beſichtigte man das Schiff von hin⸗ 
ten, und fand, daß es auf der Seite nur wenig 
Schaden genommen hatte. Die Zimmerleute fub- 
ren fort, darauf zu arbeiten, ſo oft es die Ebbe 
erlauben wollte. Das Schiff war itzt fo geſtellt, 

M m 5 daß 


) Ein Maaß von vier Kannen. 

* und übrigens fürchterlich genung aussieht. Ein ans 
drer Reiſender ſchreibt gar, um Batavia gabe es Fle⸗ 
derimduſe jo groß wie eine mittelmäßige Gans, deren 
Flügel eine Elle lang waren, und die von Vornebmen 
geſpeist wurden. a ‚ 
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daß alles Waſſer hinterwaͤrts fiel. Da unn Herr 
Banks ſeine ganze Sammlung Pflanzen in die 
Brodtammer geraͤumt hatte, fand man fie an dies 
fen Tage unter Waſſer, wodurch einige davon gaͤnz⸗ 
lich zu Grunde gerichtet wurden. Die meiſten aher 
wurden durch große Sorgfalt bergeficlit daß ſie 
ſich noch hielten. 


Nachdem das Schiff zum heil audgebeffrt. 


war, verſuchten ſte zweymal, es flott zu machen, 
indem fie viele Fäffer unter feinen, Boden 9 
Da aber ihre Bemühungen fruchtlos waren, 
mußten e die naͤchſte e ringſtuht arten. 


An diesem Tage fand man eine Pf anze, deren, 


Blätter. faſt ſo a als Spinat waren. Sie fan 
den auch noch ine 1 wilde Mo 
baͤume, und eine 


Nachdein fie wenige T Tage ge 
ſie wie eine Zwetſchge. 


er n 
be, und der 10 eines 22 Aal 


Nunmehr beſchaͤfftigten fh. der zimmermann, 
das Schiff zu kalfatern, und die Bootsleute, Waſ⸗ E 


fer einzufüllen, und andre noͤthige Verrichtungen 
abzuwacten. Der Hauptmann aber belufligte fi 
am Fiſchfange für die Kranken. 
Den 28. nahm Here Banks einige vom Schiffs 
volke mit in das Land hinauf, um ihnen eine Pfiau⸗ 
je zu zeigen, die ihnen zu Sallate diente, und von 
den Einwohnern i in Weſtindien indianiſcher Kohl 
genannt würd. Sie ſahen hier einen Baum, in 
den u; zum Hinaufſteigen deſchaltren waren, 


> Du c en e eee 


*) Weil EN Be 0 


DM 


0 
12 
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wie bey denen in der botaniſchen Bay. Auch 
fanden fie Neſter weißer Ameiſen, von ‚einigen 
Zollen bis fuͤuf Fuß hoch. Herr Gore gieng in 
das Land hinauf, erblickte da Fußtapfen von Men ⸗ 
ſchen, und drey bis vier Arten von Thieren. 
Tages darauf fieng das Boot ſo viele Fiſche, 
daß anderthalb Pfund auf den Mann kamen. Ein 
Freywilliger erblickte einen Wolf, der völlig den 
amerikaniſchen ähnlich ſah. Den zo, ſtieg der 
Hauptmann auf einen Berg, die See zu beſehen. 
Da bemerkte er, zu feinem großen Mißvergnü⸗ 
gen, unzählige Sand baͤnke und Untiefen an ieder 
Seite. Doch fand ſich der Anſchein einer Durch⸗ 
fahrt gegen Norden; der einzige Weg, auf den er 
finnen konnte, ſich heraus zu helfen, weil der 
Wind beſtaͤndig aus Suͤdoſten gieng. 
Herr Gore ſah an dieſem Tage zwey ſtrobfarb⸗ 
ne Thiere von Große eines Hafen, aber von Hunds 
Geſtalt. Es wurden fo. viele Fiſche gefangen, daß 
auf den Mann dritthalb Pfund kamen. Kraͤu⸗ 
ter wurden im Ueberfluſſe geſammelt. Als die 
mit Erbſen gekocht wurden, hielten fie ihre Koſt 
für vortrefflich. 1 
Seuntags den 1. Julius erhielt alles Volk Er⸗ 
laubniß, ſich auf das Ufer zu begeben, nur einen 
von ieder Tifchgefellichaft ausgenommen, die auf 
Fiſchfang aus giengen, und abermals großes Gluͤck 
batten. Dieſen Tag bemerkte man eine. engläne 
diſche Meile am Fluſſe hinauf ein Feuer. 


Als der Oberbootsmann im Rennſchiffe war 


aus geſchickt worden, einen Kanal aufzuſuchen, 


n. 
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fam er Dienſtags mit dem Berichte wieder, er haͤt⸗ 
te eine Durchfahrt in die See zwiſchen den Untie— 
fen ausfindig gemacht. Die letzten beſtuͤnden aus 
Corallenfelſen, deren viele bey niedrigem Waſſer 
trocken gelaſſen würden. Er fand fo große Mu- 
ſcheln, daß eine fuͤr zween Mann mehr als hin» 
reichend war; deßgleichen andre Schalenfiſche in 
Menge, wovon er einen Vorrath auf das Schiff 
brachte. Auf der Ruͤckfahrt hatte er in einer Bay 
gelandet, wo einige Indianer Mahlzeit hielten. 
Sie waren ſogleich davon gelaufen, hatten einige 
8 und ein Kir iu Beier errang im 
Stiche o g laſſen. * 


Diesen Tag 9 ihnen * Bench. das 
Schiff flott zu machen. Da fanden ſie denn, daß 
bey dem Stande, den es gehabt batte, ein Bret 
geſprungen war, ſo daß es abermals noͤthig ward, 
es am Ufer aufzulegen. Ein Alligator ſchwamm 
dieſen Tag etliche Mal dabey herum. 


Den 4. legte man es auf einer Sandbank auf, 
machte es Tages hernach bey hohem Waſſer flott, 
und legte es auf der Höhe des Strands vor Ans 
ter, um die Vorraͤthe an Bord zu nehmen. 


Herr Banks fuhr an dieſem Tage qveer uͤber 
den Hafen, und fand auf einem ſandichten Stran⸗ 
de viele Fruͤchte, dergleichen fie vorher noch nicht 
geſehen hatten. Darunter war elne Cocos nuß, 
die, wie Tupia ſagte, von einem Krebſe war auf— 


gemacht worden / den man für das hielt, was die 
* Hollaͤn⸗ 
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Holländer Beurs Krabbe nennen.“) Die Ge. 


waͤchſe/ die Herr Banks hier auflas, waren mit N 


Pflanzen und Thieren aus der See wie mit einer 


Rinde überzogen; das ſoll beweiſen, daß fie weit 


her uͤber See gekommen ſind. 

Den 6. fuhren Herr Banks und eine Schaar 
Leute im Boote den Fluß hinauf, eine Streiferey 
in das Land vorzunehmen, und kamen den 8, wie⸗ 
der. Sie unterſuchten einige Gegenden des Lane 


des. Da ſte aber nur wenig verſchieden von 


dem waren, was ſie bereits geſehen hatten, fuh⸗ 
ren fie dem Strome nach, und fanden zuletzt. daß 
er in ein enges Bette zuſammengedraͤngt wurde, “) 
von ſteilen Ufern umſchloſſen, die mit Baͤumen 
von ſehr ſchoͤnem Anſehen geſchmuͤckt waren, dar⸗ 
unter ſich auch der Baum mit Winters Rinde 


befand. Das Land war niedrig, mit Graſe be⸗ 


wachſen, und Gen, nichtig zu room een, 


0 d Wortdehe 


* * ’ 85 
*) Weiche Gattung ihnen zuvor in Diefen Deren noch 
nicht vorgekommen war. 
W Worauf fe die Flubt auf das ufer dehnen bete. 8 


* Vermoͤge eint mir undegreiſlichen Grilke iſt hier im N 


Zawkesworch das Wort Fluß (river) 1 
gegeben. Wer hat wohl iemals | ein fließendes 0 
ein Revier genannt? Daher klingt es denn gor den. 
teuerlich, wenn bier geſaßt wird, „an benden Seiten 
„des Reviers war das Land ſumpfig; die Geſellſchaft ru⸗ 
„derte noch weiter im Revier hinauf; ſie gelangten am 
„einen Ort, wo das Revier fich zu einem ſchmalen. Bas 


„che verringerte, und van ſteilen fern eingeſchloſſen 


vwurde. Mr r 


* 5 
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Vortheile gebaut zu werden. Sie ſahen verſchied⸗ 
ne Thiere, deren eins man fuͤr einen Wolf hielt. 

Des Nachts machten ſie ein Feuer an, und nah⸗ 

men ihren Aufenthalt am Geſtade des Fluſſes. 
Die Nacht aber ward ihnen ſehr unangenehm 
durch der Musquitos Stacheln gemacht, die ſie 
bis in den Rauch, und beynoh bis 1 das Feuer 
verfolgten. 
Mit Tages Anbruche e 10 ſcheuf, Wit 
pret aufzuſuchen, und ſahen vier Thiere, deren 
zweyen des Herrn Banks Windhund nachſetzte. 
Sie kamen ihm aber gar weit vor, indem fie über 
das lange, dicke Gras weg huͤpften, das den 
Hund im Laufen hinderte. Man bemerkte an die⸗ 
ſem Thiere, daß es auf zwey Beinen vorwaͤrts 
huͤpfte, anſtatt auf vieren zu laufen. Als fie 
wieder in das Boot gekommen waren, fuhren ſie 
weiter den Fluß hinauf, bis daß er nur ein Bach 
friſchen Waſſers ward, in dem n die Fluht 
noch immer ſehr hoch ſtieg. 

Als ſie Halte machten, die Nacht Wonthwgen, 
ſahen fie in kleiner Entfernung Rauch. Ihrer 
drey giengen dern zu; aber sr Soca wa. 
ren fort. 

Unterhalb des gachens, ehe weit das hohe 
Waſſer geht, ſahen ſie Fußtapfen auf dem San⸗ 
de; und in eines alten Baums Hoͤhlung fanden 
ſie ein Feuer noch brennend. In geringer Ent⸗ 
fernung ſahen ſie verſchiedne Hütten, und in die 
Erde gegrabne Oefen. Auch waren Ueberbleibſel 
einer ane . Mahlzeit zu We Dar. 

auf 
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auf begaben fie fich zu ihrer Lagerſtäͤtte, fihliefen 
an der Seite eines ſandichten Ufers, unter Be⸗ 
deckung eines Buſches, auf Moßbaumblaͤttern, 
und hatten Buͤſchel Gras zu Kepfkuͤſſen.“) 

Da des Morgens die Ebbe ihre Ruͤckfahrt bes 
guͤnſtigte, verlohren fie keine Zeit, zum Schiffe 
zurückzukehren. Der Oberbootsmaun, der ſie⸗ 
ben Meilen welt in die See gefahren war, kam 
bald nach Herrn Ba $ zurück, brachte mit ſich 
drey Schildkroten, die er mit einem Bootsha⸗ 
ken“) gefangen hatte, und die zusammen bey» 
nah 800 Pfund wogen. 

Den Morgen Bal ward er abermals ausge. 
ſchickt ind Hert B gleitete ihn mit gehoͤ⸗ 
0 0 ji ie en fr dtenfange. Da 

er aber kein Gluͤck hatte, wollte er dieſe Nacht 
nic wieder zurück fahren. Herr Banks alſo 
ſammelte einige Schalenthiere und Seegewaͤchſe, 
und fuhr in ſeinem eignen kleinen Boote zurück. 

Des Morgens ward der zwehte Lieutnant aus⸗ 
geſchickt, den Oberbootsmann zurückzuhohlen. 
Bald darauf ließen ſich vier Indianer in einem 
kleinen Canet ſehen. Der Hauptmann beſchloß 

nun⸗ 


„) Ste ſchlleſen bier 105 rubig, ohne einmal aufzuwachen. 
Darüber kann ſich Za kedworth ſchrecklich wundern. 

Et pen e ober ga rlich u. Dir Nacht vorher 
batten ſie wegen des bibel Lagers, der Plage der Muss 
qultos ) und der Hitze des Feuers, 8 185 zuthun 

nen. bild am sid, eee u 

) Well er von ungefähr kein küchtigers Werkten bey ſich 
führte, 
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nunmehr, dieſe Leute nicht zu bemerken, weil das 
der wahrſcheinlichſte Weg wat, von ihnen bemerkt 
zu werden. Und der Anſchlag gelang. Ihrer 
zween kamen bis auf einen Flintenſchuß dem 
Schiffe nahe, und redeten ſehr laut. Dagegen 
erhob das Volk am Bord ein Geſchrey, und gab 
Zeichen der Einladung. Nach und nach kamen 
die Indianer naͤher, und hielten ihre Lanzen in 
die Höhe, nicht auf drohende Art, ſondern als 
wollten ſie zu verſtehen geben, ſie waͤren wohl im 
Stande, ſich zu bertheidigen. 

Sie kamen beynah neben das Schiff. Der 
Hauptma warf ihnen Tuch, Nägel, Pappfer 
zu. Das ſchien ihnen gar uicht bemerkenswerth 
vorzufommen, Zuletzt warf ihnen einer det Boots. 
leute einen kleinen Fiſch zu. Der gefiel ihnen fo 
ſehr, daß fie ihre Abſicht zu erkennen gaben, ihre 
Kammeraden herbey zu hoblen, und ſogleich nach 
dem Ufer zu ruderten. Mittlerweile landeten 
Tupia und einige vom Volke am Ufer gegenuͤber. 

Die vier Indianer kamen nun vollig an des 
Schiffs Seite; und nach empfangnen fernern Ge⸗ 
ſchenken fliegen fie an dem Orte aus, wobin Tu⸗ 
pia und die Bootsleute ſich begeben hatten⸗ Je⸗ 
der hatte zwo Lanzen, und einen Stecken, mit 
dem ſie ſie werfen. Als ſie auf die Englaͤnder zu 
traten, redeten ihnen Tupia zu, ihre Waffen nie⸗ 
derzulegen, und ſich zu ibm 0 fen, welches Be 
willig thaten. 

Da nun noch andre vom Schiffsvolke am ufer 
ausfiegen, ſchienen die Indianer in Beſorgniß zu 

gera ; 
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gerothen, fie möchten zwiſchen fie und ihre Waf⸗ 
fen kommen. Man trug iedoch Sorge, fie zu 
uͤberzeugen, daß man keine ſolche Abſicht haͤtte, 
und überreichte ihnen noch mehr Kleinigkeiten. 
Das Volk blieb bey ihnen bis zur Eſſenszeit, und 
lud fie durch Zeichen ein, mitzukommen und zu efe 
ſen. Das wollten ſie aber nicht, ſondern fuhren 
in ihrem Canot davon. 

Diefe Leute waren von gemeiner Laͤnge, mit 
ſehr kleinen Gliedmaßen. Ihre Farbe war dunk⸗ 
le Chocoladenfarbe. Ihr ſchwarzes Haar hieng 
entweder gerade herunter, oder war gekraͤuſelt, 
icdoch nicht von der wollichten Att. Bey dem 
einem darunter waren Bruſt und ippe mit 


weißen Streifen bemalt, die er Carbanda nann⸗ 


te. Einige Theile ihrer Leiber waren toth bemalt. 


Ihre Zähne waren weiß und gleich, ihre Augen 


ſchummernd, ihre Geſichts züge annehmlich. Ib⸗ 
re Stimmen waren wohlklingend; und verſchiedne 
englaͤndiſche Wörter wieder bohlten fie ſebr fertig. 

Drey von dieſen Indianern wieder hohlten ih ⸗ 
ten Beſuch den folgenden Morgen, und brachten 
mit ſich einen vierten, den ſie Japarico nann⸗ 
ten, der eine etwas wichtige Perſon vorzuſtellen 
ſchien. Durch feinen Naſenknotpel war ein un 
gefahr ſechs Zoll langes Bogelbein“) geſteckt. 
Wirklich waren bey allen Einwohnern dieſes Orts 
die Naſen durchbohrt, um n einen ſolchen Bierrath 
darein zu ſtecken. 


5 Da 
J Das als einen harten Finger dick beſchrieben wird. 
Ill Band. Nn 


— 
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Da diefe Leute alle nackend giengen, gab der 
Hauptmann dem einem von ihnen ein altes Hem⸗ 
de. Aber anſtatt fich damit einen Theil des Lei⸗ 
bes zu bedecken, wand er es wie einen Turban 
rund um den Kopf. Sie brachten einen Fiſch in 
das Schiff. Man vermuthete, das geſchaͤbe zur 
Vergeltung deſſen, den man ihnen Tages vor⸗ 
ber gegeben hatte. Nachdem ſie einige Zelt mit 
anfcheinender Zufriedenheit da geblieben waren, 
ſprangen fie plotzlich in ihren Canot, und ruder- 
ten davon, well ſie daruͤber beſorgt worden wa⸗ 
ren, daß einige der Herren ihn beſehen hatten. 

Den 12. Jullus beſuchten drey Indianer des 
Tupia Gezelt. Nachdem fie einige Zeit dort ges 
blieben waren, gieng einer darunter fort, und 
bohlte zween andre, die er namentlich einführte. 
Man bot ihnen Fiſch an; ſie ſchienen aber nicht 

viel daraus zu machen, und nachdem fie ein we⸗ 
nig gegeffen hatten, gaben fie das übrige des Hertn 
Banks Hunde. 

Man hatte ihnen Baͤnder mit Schaumünzen 
gegeben, fie um den Hals zu hängen. Dieſe wa⸗ 
ten durch den Rauch fo fehr verändert worden, 
daß man ſchwerlich erkennen konnte, von welcher 
Farbe fie geweſen waren. Auch machte der Rauch 
ihre Haut ſchwaͤrzer, als fie von Natur war. Man 
glaubte daher, ſie ſchliefen nahe an ihren Feuern, 
um ſich vor der Musqultos Stacheln zu verwahren. 

Die beyden Fremden hatten Beine durch die Na⸗ 
fen geſteckt, und ein Stuͤck Rinde über die Stir⸗ 
ne gebunden. Einer darunter hatte einen Zier⸗ 

rath 
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rath von Schnuͤren um den Arm, und ein arfie 
ges, aus Muſchelſchalen verfertigtes Hals band. 
Ihr Canot war ungefähr zehn Fuß lang, und auf 
vier Perfonen gebaut. Wenn er in ſeichtes Waſ⸗ 
fer gerleth, halfen fie ihm mit Stangen fort. Ih⸗ 
te Langen hatten nur eine Spitze, die wor einigen 
aus Fiſchbeine beſtand. 

Den 14. ſchoß Herr Gore eine von den gaoch, 
ten mauſefarbnen Thieren. Es war ein junges, 
das mehr nicht als 38 Pfund wog. Wenn ſle 
aber vollig auswachſen, ſind fie fo groß, wie 
Schaafe. Dieſes Thier heißt Kangurdo. Sei⸗ 
ne Haut iſt von kur ı Pelze bedeckt, und — 
dunkler Mauſefarbe. \ d Ohren ſehen 
was eines Hafen feinen ähnlich. NER d f 
Mittags mahlzeit lugerichtet, und laß ch ſehe gut 
eſſen. 9 3 wer Heß 

Das Schiffsvoll aß faſt täglich Schilstisten, 
bie ſchoner waren; als die man in een e 

e N n A 00 Das 


) Das Thier bat ſechs Sa, 77 Sn man 
aber auf dein Bilde im 15 weeswortb nichts zu ſehen 
bekommen wird, einen kleinen ſpitzigen Korf, lange Oh⸗ 
ren, einen dünnen Bug, und iſt hinten ſtaͤrker als ans 
dre Thiere. Der Schwanz iſt lang und dick. Seine 
Farbe iſt geblichs Grau, und unter dem Bauche welß. 
Es geht nicht auf vler, ſondern huͤpft auf zween Fuͤſſen. 
Es findet ſich ein aͤbnliches Thier in Aegypten und den 
Morgenlaͤndern, und führt bey den Arabern den Namen 
Nerbua. Doch macht die Größe einen wichtigen unter. 
ſchied; denn Nerbua iſt nicht größer als eine Ratte. 
Seiner Zähne wegen kann man das Nanguroo nicht 
zum Geſchlechte der Mdufe rechnen. 
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Das kam daher, weil fie geſchlachtet würden, 
noch ehe ihr natürliches Takt verzehrt, und Ihre 
Säfte verändert warn. 
„Den 17. giengen die Herren Banks und So- 
lander mit dem Hauptmaune in die Wälder, und 
fahen vier Indianer in einem Canot, die nach 
dem Ufer zu fuhren, und ohne Zeichen bon Furcht 
ausſtiegen. Sie nahmen einige Olasfndpfe an, 
und gaben beym Abſchlede zu verſtehen, fie woll. 
ten nicht haben, daß man ihnen nachſolgte. ) 
Da nunmehr die Einwohner mit dem Schſe⸗ 


f sch t über 
vier Fuß über dem Boden hin ſtrich, Fe S 
giengen die Einwohner auf das Schiff, und war 


ren mit ihrer Bewiethung febr zufrieden. 
Den 19: ſahen fie verſchiedne Wbt, ble f. 


wohnern, die buch 


1 wart IR er 


*) Die Engländer waren ihnen namlich nachgegangen, in 
Hoffnung, zu noch mehrern Einwohnern zu kommen, und 
unter andern ihre Welber zu ſehen. Da winkten fir {> 
nen aber, zuruͤckzubleiben. 7 

) Sawfesworth hat hier nur so Schritte; aber ver» 
mutlich unrichtig; denn er erzaͤhlt ja an andern Orten, 

Daß die Einwobner ihre Lanzen 150 Schritt weit, und 
noch weiter, werſen konnen. 
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haben wollten, wegen deren ſte zu wiederhohlten 
Malen Zeichen gaben, aber eben fo oft abgewie⸗ 

fen wurden, worüber ſte aͤußerſten Zorn und Nach» 
gier zu erkennen gaben. Beſonders einer barun · 
ter, dem Herr Banks abſchlaͤgliche Antwort ge⸗ 
geben hatte, ſtampfte mit den Süſſen, und flieg 
ihn anf die heftigſte Art von ſich. ) 1 

Zuletzt legten fie Hand an zwo Schildkröten, 
und ſchleppten ſie nach der Seite des Schiffs dur 
wo ihr Canot lag. Die Bostsleute aber nahmen 
fie, wieder weg. Sie thaten verſchiedne aͤhnliche 
Derfuche; da es ihnen aber in keinem glückte, 
ſorangen fie plotzlich in ihren Canot, und ruder⸗ 
ten davon. Eben um dieſe Zeit fuhren der Haupt⸗ 
mann, Het r Banks und fünf oder ſechs Boots. 
leute nach dem Ufer, wo viele bom Schiffsvolte 
bereſts beſthaftigt waren, und kamen bort vor 
den Indianern an. 

Sobald die letztern ausgeſtiegen waren, riß ei⸗ 
ner von ihnen einen Feuerbrand unter einem Keſ⸗ 
fel mit Pech weg, lief an die Windſelte der am 
Ufer befindlichen Geräthfehaften, und fiechte das 
trockne Gras an. Das gerleth ſchnell in Slam 
men, **) verbrannte ein Spanferkel, einen Theil 
von des Schmiedts Werkzeugen, und wuͤrde - 

Nn 3 


J und ein andrer, dem der Haupmann, BP zu be⸗ 
guͤtigen, ein Stuck Zwieback anbot, riß ihm den Zwie⸗ 
back aus der Hand, und warf ihn mit Verachtung über 
Bord. 

% Das Gras war funf bis ſechs Fuß hoch, und ſo düͤrr 
wie Stoppeln. 
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ein Zelt des Herrn Banks *) ergriffen haben, 
wenn nicht Leute vom Schiffe noch zu rechter Zeit 
herbey gekommen waͤren, um es den Flammen aus 
dem Wege zu reißen. 

Mittlerweile giengen die Indianer an einen an⸗ 
dern Ort, wo die Fiſchernetze lagen, und vieles 
Leinenzeug zum Trocknen ausgebreitet war, und 
ſteckten dort abermals, Trotz alles Zuredens, und 
ſogar alles Dtobens, das Gras an. Darauf 
ward eine Flinte mit Schroot abgefeuert, und 
als einer von ihnen verwundet ward, liefen fie 
davon. Das zweyte Feuer war leicht zu daͤm 
pfen; das erſte aber brannte weit in die Wälder 
hinein. 

Als die Einwohner noch immer ſtehen blieben, 
daf man fie ſehen konnte, ward eine Flinte mit 
einer Kugel abgebrannt, daß fie weit von ihnen 
niederfiel. Als fie das hörten giengen fie bald 
aus dem Geſichte. Kurz darauf aber hörte man 
ihre Stimmen in den Wäldern, und fie ſchienen 
näher zu kommen. Da gieng ihnen der Haupt 
mann mit einigen wenigen Leuten entgegen. Als 
fie einander zu Geſichte kamen, hielten beyde Thel 
le inne, bis auf einen alten Indianer, der ein we⸗ 
nig vor den übrigen voraus trat, bald aber ſtehen 
blieb, einige Worte ſprach, und wieder zu ſeinen 
Kammeraden zuruͤcktehrte, worauf fie alle lang 
ſam fortgiengen. Die Engländer ergriffen eini ⸗ 
ge ihrer Wurſſpieſe, giengen ihnen ungefaͤhr eine 

eng · 
%) Es war für den Tupia wahrend ſeiner Krankhelt 
oufgeſchlagen worden. 


Fahrt um die Welt. 567 


englaͤndiſche Meile weit nach, und ſetzten ſich dar. 
auf nieder. Die Indianer ſaßen ungefähr 100 
Ellen weit von ihnen. 

Der alte Mann trat abermals vorwärts, und 
batte eine ſpitzige Lanze) in der Hand. Als. 
denn blieb er ſtehen, und redete zu verſchiednen 
Malen, worauf der Hauptmann Zeichen der 
Freundſchaft gab. Der alte Indianer kehrte ſich 
gegen feine Geſellſchafter, und nachdem er mit ih⸗ 
nen geredet hatte, legten ſie ihre Lanzen an einen 
Baum, und kamen als Freunde her bey. Da 
gab man ihnen ihre abgenommenen Wurffpiefe 
— %) und der ganze a ſchien bepgelegt 


te die Indianer einii e Kleinigkeiten ans 
genommen, hatten, giengen fie friedlich nach der 
Kuͤſte zu, und gaben durch gachen zu verſtehen, 
fie. wollten nicht mehr das Gras anſtecken. Sle 
ſetzten ſich dem Schiffe gegenuͤber nieder, wollten 
aber nicht an Bord kommen. Sie nahmen einige 
Flintenkugeln an, deren Gebrauch und Wirkung 
ihnen der Hauptmann zu erklaͤren ſuchte. Als er 
auf das Schiff zuruck fuhr, ſah er die Wälder 
zwo englänpifche Meilen meit in Feuer ſtehen.) 
Nu Als 
5) Unrichtig; feine kante war ai Spitze; und eine ſol⸗ 
che ſchickte ſich eben iu Friedens handlungen. 
9 Durch dieſe Rückgabe kam die auöbnung völlig z 
Stande. 
ver) Watte der Zufall eher erfolgt, ſo ware er viel ſchlimmer 
für die Engländer ausgeſchlagen. Denn ihr Schießpul⸗ 
ver batten be nur erſt vor einem Paar Tagen, und ein 
Gezelt 
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Als der Oberbootsmann aus geſchickt worden 
war, eine Durchfahrt nach Norden auffuſuchen, 
kam er mit der Nachricht wieder, er koͤnnte keine 
finden. Des Nachts den 20. hatte ſich das euer 
viele englaͤndiſche Mellen rund um fie auf den Hu, 
geln Skeet deren Anbuck Ku des Nachts ſeht 
aus nahm. 1 29 nd 

Den 22 ſchlachteten ſie Aue Schildkroͤte durch 
der en beyde Schultern eine hölgerne Harpune gieng, 
die die Indianer nach ihr geworfen hatten, und 
die Wunde war gänzlich zugeheilt. Tages dar 
auf traf einer der Boots leute, der von feiner Ber 
ſellſchaft weggewandert war, vier Indianer beym 
Eſſen an Er ward beſtuͤrzt Über dieſe unerwar⸗ 
tete Zuſammenkunft, hatte jedoch Klugheit nein 
feine Beſorgniß zu verbergen, feste ſich bey ihnen 
nieder, und gab ihnen fein Meſſer. Nach dem ſie 
das alle beſehen hatten, gaben fie es zuruͤck. Dar⸗ 
auf wollte er von ihnen gehen; ſie aber hielten 
ihn ſo lange zuruͤck, bis fie durch Anfuͤhlung ſel⸗ 
ner Hände und feines Geſichts uͤberzeugt waren, 
daß er aus Fleiſch und Blute ſo wie ſie gemacht 
war. Darauf ließen ſie ihn gehen, und wieſen 
ihm den naͤchſten Weg nach dem Schiffe. ig 

Gcielt mit alerlen unentdehrlichem Vorrothe dlos wenige 
Stunden vorher vom Lande an Bord geschafft. 

) Da fie ſahen, daß er den unrechten Wetz nach dem 
Schiffe nahm, fanden fie von ihrem Feuer auf, und 
führten ihn auf den rechten. Ueberbaupt aber waren 

ſie nach dem Handel mit dem Brande mehr ſcheu ae 
worden, und hatten ſich von den Engländern, — 
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Als Herr Banks an das Ufer gegangen war, 
Pflanzen aufjufuchen, fand er das Tuch, das ums 
ter die Einwohner war ausgetheilt worden, auf 
einem Haufen beyſammen liegen, als waͤre es ei⸗ 
ne Waare von keinem Werthe. Den 24. fanden 
die Herren Solander und Banks Nuͤſſe auf 
der Erde, ſuchten aber vergebens den Baum, der 
fie getragen batte. “) Den 26. feng Herr 
Banks ein Opoſſum weiblichen ge mit 
zwey Jungen 

Den 29. war das Chi fertig, in See zu ge⸗ 
hen. Es war iedoch nicht Waſſer genug vor⸗ 
handen, über die Sandbank wegzukommen. Den 
1. Auguſt fanden Me, daß alle ihre Pumpen ver» 
fault waren. Da aber das Schiff nur einen Zoll 
Waſſer in der Stunde einließß, hofften fie, es wuͤr⸗ 
de ſtark genug ſeyn, die Fahrt auszuhalten. Den 
g. des Monats giengen fie in See, und das Renn⸗ 
uhiff fuhr voraus, die Tiefe zu erforſchen. Des 
Mittags kamen fie vor Anker. Da nannte der 
Hauptmann die nordlichſte Landſpitze, die er im 
Geſichte hatte, das Vorgebirge Bedford, und 
den Hafen, ee e ee 
deavours Fluß. 


Nn Die 
— der Entfernung ihrer Feuer (be, auch, ſechs eng⸗ 
laͤndiſche Meilen weiter in das band hinein gezogen. 

) Brondnuͤſſe nennt fie Zawkes worth; anacardium orien- 
tele; und ſagt, den Baum, worauf fie wüchſen, hatte 
vielleicht noch kein europdiſcher Naturſorſcher geſehen. 

2 Endeavour-river des Endeavours Fluß, oder Fluſt⸗ 
baſen, nicht aber, wie im Sawkeswortz, des Enden» 
yours: Revier. 
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Die in dieſem Hafen erhaltnen Lebensmittel bei 
ſtanden aus Schildkroͤten, auf deren. Fang ſie ei⸗ 
nige englaͤndiſche Meilen *) weit in die See fuh⸗ 
ren, Auſtern von drey verſchiednen Arten, groſ⸗ 
fen Stockern, großen Meeräfchen, einigen platt, 
fifchen, vielen kleinen Stockern, und Roggen, 
portulak, wilden Bohnen, den Spitzen von Cos. 
eos oder indianiſchem jungen Kohle, und Pal 
menkohle. N wer I ee wi MN N * 
Von Ghieren giebt es Ziegen, Wölfe, wilde 
Katzen, — 9 venneren 
Meerdrachen, “) verſchiedne Arten Schlangen, 


„Die Landosgel ſind 
Goldammer, Cackatus, Papagaven, Tauben, 
kleine — — en mi + 
men nicht bekannt waren. ——— 
wilde Gaͤnſe, Curljeus, Waſſerhühner, pfeifendz 
denten, die ſch auf Staus ben Und einige wer 
nige andre. en tere o 
Das Land trägt den Hassbaum, mancherlep an · 
dre Arten don Holz und grobes Gras. Das gan · 
ze Land iſt gut gewaͤſſert. Ameisen wimmeln in 
— ro Kiss Dr 8 


5 Nicht. — . n ſunßzehn englänbiiche Mei 

len weit mußten Ko da nach, in die See fahren. Weil 

unn eft Rürmiie male un, konnten ſie deren nicht 
zu viele dekom 

9 Sah del Thiere und 110 Ziegen erwabnt 
„ nichts. 

\ ar 
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Den 4. ſtieg der Hauptmann auf den Maſt⸗ 
korb, ') ſich nach einigen Untiefen unizuſehen, die 
große Gefahr drohten, und ſah deren verſchiedne 
über dem Waſſer. An dieſem Tage ward eine fol, 
che Menge Fiſche gefangen, daß auf den Mann 
zwey Pfund kamen. 

Die ſechs folgenden Tage über gaben fi ſich 
unablaͤſſige Muͤhe, ſicher bey den ſie allenthalben 
umgebenden Untiefen und Klippen vorbey zu ſegeln. 
Für das Mal aber waren ihre Verſuche vergeblich. 
Den 10. waren ſie zwiſchen einer Landſpitze und 
drey Tages vorher entdeckten Inſeln, und begonn⸗ 
ten Poffnung zu faſſen, daß fie aus der Gefahr 
wären. Da das aber nicht war, betam die Land 
ſpitze den Namen Schmeichele. 

Man erblickte nunmehr Land vom Maſtkorbe, 
das man durchgängig für feſtes Land anſah. Der 
Hauptmann aber hielt es fir einen Haufen In- 
ſeln, und wahrend dieſer Verſchiedenheit der Mey · 
nungen kam das Schiff vor Anker. Der Su: 
mann ‚flieg aus auf elne hohe Landſpitze, üͤber⸗ 
ſchaute die Seetuͤſte, und ward dadurch in ſeiner 
Meynung beſtaͤrkt; was ſie geſehen hatten, waͤre 
kein Theil des feſten Landes, ſondern ein Haufe 
Juſeln. Auf der Landſpitze, wo er ſtand, gab es 
in weißem, überaus feinem Sande, Menſchen⸗ 
fußtritte.“ “) Der Platz erhielt den Namen die 
Umſchauungslandſpitze. ich 

8 * 


*) Und zwar zur Zeit der Ebbe. 
) Auch ſahen ſie Rauch weiter hin Im Londe. 
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Den 1x. früh fuhren Herr Banks und der 
Hauptmann hin, die große von drey Inſeln zu be⸗ 
ſuchen, die man Tages vorher von der Landſpitze 
aus geſehen hatte. Nachdem fie auf des höchſten 
Bergs Gipfel gekommen waren, erblickten ſie eine 
Felſenbank, an der ſich die See auf fͤrchterliche 
Art brach. Da aber das trübe Wetter fie hinder⸗ 
te, ſich recht umzuſehen, nahmen ſie ihr Nachtla⸗ 
ger unter einem Gebüͤſche, in Hoffnung beßrer 
Aus ſicht am morgenden Tage, Allein da war 
das Weiter ſchlimmer, als den Tag zuvor. 

Da ſie iedoch etwas Ku das den Schein ie 
nes Kanals zwiſchen den hatte, ſo ward 
iemand zu deſſen Besch dung we der ihn 
aber ſehr ſchmal fand. Darauf giengen fie wie⸗ 
der an Bord zuruͤck, nachdem ſie dem Brie, den 
Namen Evdechſeninſel gegeben hatten, wel fie 
dort keine andern Thiere als Eydechſen ſahen, 2 0 

Auf der Ruͤckfahrt landeten ſie an einer nie⸗ 
drigen, ſandichten Juſel, wo ſich Bagel von 
mancherley Art in Menge fanden. Darunter 
waren auch Adler. Von deren Jungen nahmen fit, 
ein Neſt aus, und nannten die Inſel Adlerinſel. 
Sie ſahen Vogels Neſt mit Stecken auf 
die Erde gebaut; das hielt beynah 3 Fuß an Hs · 
urn und 26 in der Runde. p 

Wahrend ihrer Abwesenheit vom Schiffe bat 
te der Oberbootsmann auf verſchieduen niedrigen 
Inſeln gelandet, wo er. große Haufen Baar 
von Schildkröten fand, uebſt ihren Floßfedern, 

die 


D Sie hielt im Umfange ungefähr acht Meilen. 
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die die Indianer an den Baͤumen hatten haͤngen 
laſſen, die noch fo frifch waren, daß * das Volk 
im Boote zurichtete und aß. 

Nach einer unter den Veſchlshebern gehalt. 
nen Unterredung gieng ihre einſtimmige Mepnung 
dahin, man füllte von der Küſte weg und hin · 
aus in die Ste fahten. Dieſer Meynung zu Fol 
ge ſegelten fie den 13. Auguſt 1770 aus, kamen 
durch einen der Canaͤle bey der Felſenbank, und 
waren froh, daß fie ſich wieder in offenbarer See 
fanden, nachdem ſſe beynah ein Vierrheiljahr über 
von fuͤrchterlichen Untiefen und Selfen when um. 
ringt geweſen. 

Ste waren nun 10, e geb nie 
Meilen weit geſegelt, und hatten beſtaͤndig auf der 
ganzen Fahrt, ohne Nachlaß einer einzigen Mi⸗ 
nute, die Tiefe erforſchen muͤſſen; ein — * 
der wohl niemals einem Schiffe begegnen" ww 
dem Endegvour. 

Sie nannten die Inſeln, auf been ener die 
Durchfahrt in die offenbare See war entdeckt wor⸗ 
den, Anweiſungsinſeln. ) (Directionsinſeln) 
Sie haben Ueberluß an Schildkroͤten und andern 
Fiſchen. Auf dem Strande fand man Bambus 
rohr, Cocos nuͤſſe, Bunsſtein und Samen von 
Pflanzen, die, wie man vermuthete, vom Paſſat⸗ 
winde hieher waren geführt worden, weil die 
Pflanzen ſelbſt im Lande nicht wachfen. 


*) Well Geefahrer mit ihrer Hülfe die fichre er 
die Klippen nach dem ſeſten Lande, und umgekehrt vom 
ſeſten vaude nach der hohen See zu finden toͤnnen. 
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Nachdem ſie den 14. die Anker ausgeworfen hat. 
ten, ſteuerten fie Tages darauf weſtwaͤrts, um Land 
zu Geſichte zu bekommen, damit fie nicht eine Durch⸗ 
fahrt zwiſchen dieſem Lande und neu Guinea ver. 
fehlten, wenn anders eine folche vorhanden wäre. 
Dies Nachmittags erblickten fie bey guter Zeit 
Land, das wie bergichte Inſeln ausſah, ledoch 
fuͤr feſtes Land gehalten wurde. Sie ſahen Klip⸗ 
pen zwiſchen dem Schiffe und feſten Lande, in das 
eine Oeffnung hinein gieng. Um nun von ſenen 
wegzukommen, ſpannten fie alle ihre Segel aus, 
und liefen nordwaͤrts bis gegen Mitternacht. 

Darauf wandten fie das Schiff ungefahr zwo 
englaͤndiſche Meilen weit gegen Suͤden. Nachher 
blieb der Wind aus, daß völlige Stile erfolgte. 

Bey Tages Anbruche ſahen fie eine fuͤrchter⸗ 
liche Brandung ſich in gewaltiger Hehe eine eng 
laͤndiſche Meile weit vom Schiffe brechen, und 
die rollenden Wellen fuͤhrten es mit großer Ge⸗ 
schwindigkeit darauf zu. ) In dieſer Bedraͤug⸗ 
niß wurden die Boote zum Bogſſeren ausgeſchickt, 
und des Schiffs Vordertheil ward herum gedreht, 
aber nicht eher / bis es nicht mehr hundert Ellen 
weit vom Feiſen war, zwiſchen dem und dem 
Schiffe kein andrer Zwiſchenraum blieb, als die 
von der letzten Welle gelaßzne Vertiefung, die an 
ſeine Seite angeſchlagen hatte, ſich darauf erhob, 
und in wunderbarer Lohe an den gelfen brach: 

1241 In 
„) Dusch Unter konnten fie ſich nicht belfen, denn ſie hat⸗ 


ten keinen Grund; auch nicht durch Sal, denn es 
war Wind ſtille. 
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In dem Augenblicke, da fie den nahen Unter. 
gang erwarteten, half ein kaum merklicher Wind 
den Booten das Schiff vom Felſen ſchief abfuͤhren. 
Allein die durch dieſe goͤttliche Huͤlfe erweckte Hoff⸗ 
nung vereitelte eine in wenig Minuten darauf fol⸗ 
gende gaͤnzliche Windſtille. Doch ehe fie noch um 
den wenigen Weg, den fie gewonnen hatten, wa⸗ 
ten surüchgefommen , . ae ſech der mb 
wieder.. 

Damals erblickte man 10 5 Felkebent — 
kleine Oeffnung. Es ward zu deren Unterſuchung 
daß fie nicht viel Über eine Schiffslaͤnge breit war, 
daß es aber jenſeit der Felſen ebnes Waſſer gab. 
Beſeelt durch die Hoffnung, ihr Leben zu erhalten, 
verſuchten fie, durch die Oeffnung durchzukommen. 

Das war kedoch unmoglich. Denn da mitt⸗ 
lerweile Fluht geweſen war, drang nunmehr die 
Ebbe mit erſtaunlichem Ungeſtuͤme durch die Oeff⸗ 
nung heraus, führte das Schiff ungefähr eine 
englaͤndiſche Viertheilmeile weit von der Felſenbank 
weg, und mit Huͤlfe der Boote entfernte es ſich 
beynah zwo englaͤndiſche Meilen weit davon. Als 
die Ebbe berſioſfen ce wog die Stuhr vom neuen 

das 
2 Liebhabern e wit ich folgende Kunſtaus 
drücke aus dem deutſchen Zawkesworth zu ihrer Be⸗ 
berzigunn empfehlen. „Wir hatten urſache, ſelbſt als. 
„denn noch an unſrer Rettung zu ameifele, wenn die ac? 
„linde Luft, die nunmehr ganzlich er ſtorben war, auch 
»noch einmal aufwachen ſollte.“ Zu Berichtigung des 
Gleichniſſes batte ſich fuͤglicher ſagen laſſen, wieder 
von Todten auferſtrhen Tote, 
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das Schiff nach den Felſen, ſo daß ſie abermals 
den Untergang vor ſich ſahen. Doch fie entdeckten 
eine andre Oeffnung, und da ein kleiner Wind ent 
Hand, liefen fie da ein, und wurden mit einet 
Geſchwindigkeit hindurch getrieben, welche ver⸗ 
huͤtete, daß das Schiff an keiner von beyden Sel 
ten des Canals anſtieß. 

Nunmehr kam es dor Anker, und das Volt 
dankte Gott, daß es wieder einen Ruheplatz er⸗ 
reicht hatte, den zu verlaſſen es kurz vorher aͤngſt⸗ 
lich wuͤnſchte. 

Die Oeſſnung, durch die ſolchergeſtalt das 
Schiff der dringendſten Gefahr entkommen > 
nannte man den Kanal der Borjehungs, ein 
hohes im Angeſichte liegendes Vorgebirge auf dem 
feſten Lande das Vorgebirge a und ci, 
ne Bay nicht weit davon Weymouth 

An dieſem Tage fuhren die In aus zum 
Fischen, und batten großes Gluͤck, beſonders im 
Mufchelfange. Einige Muſcheln waren fo erſtaun⸗ 
lich groß, daß zu ihrer Bewegung zweener Männer 
Stärke erfordert wurde. Auch dem Herrn Banks 
gelang fein Nachforſchen nach ſeltnen Muſchelſcha · 
len und verſchiednen Arten Corallen. 

Den 18. entdeckten ſie verſchiedne kleine Inſeln, 
die nannten fie des Forbes Inſeln. Auf dem fr 
ſten Lande hatten fie eine hohe Spitze im Geſichte, 
die nannten fie die Schiffuagelſpitze. Den 19. 
entdeckten fie verſchiedne andre kleine Inſeln/ des 
ten Boden niedrig, unfruchtbar und ſandig war. 
Eine Landſpitze, die man erblickte, nannte * 

da 
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das Vorgebirge Grenpille, und e 
plebay. Nachmittags ſah man noch viele andre 
Inſeln, die Vogelinſeln genannt wurden, weil 
fie zahlreiche Heerden Vogel beſuchten 
Den 20. ſah man noch viel mebr kleine Jafelt: 
Anf einer fanden etliche wenige Baͤume, und viele 
indianiſche Hütten. Man vermuthete, die Wären 
von des feſten Landes Bewohnern aufgerichtet 
worden, um auf einſtweilen waͤhrend ihrer Beſu⸗ 
chung der Inſeln zu Wohnſtaͤtten zu dienen.) 
Den 21. ſegelten fie durch einen Kanal, in dem 
es diele Untiefen gab. Eine Spitze des feſten Lan 
des / die deſſen Seite ausmacht, nannten fit das 
Vorgebirge Pork. An deſſen Südſeite wird eine 
große Bay gebildet, in der verſchiedne kleine Iu⸗ 
fen liegen, die ſie Neweaſtlebay nannten. An des 
Vorgebirgs Nordſeite iſt das Land bergicht; aber 
deſſen niedrige Gegenden tragen Baͤume im Ueber⸗ 
Rufe. Die an dieſem Vormittag entdeckten In ⸗ 
feln nannten fie Dor kinſeln. 
Nachmittags warfen fie, Anker ziwiſchen eint 
gen Inſeln, und bemerkten, daß nunmehr der Ras’ 
nal begonnte weiter zu werden. Sie erblichten w 
von einander entfernte Landſpitzen, zwiſchen denen 
fein band zu ſehen war; fo daß die Hoffnung, zu: 
letzt eine Durchfahrt in die indiſche See entdeckt 
zu haben, iede Bruſt zu beſeelen begonnte. 
um nun die Sache der Gewißheit naͤher zu 
un nahm der Hauptmann eine Schaar EN 


) Beſonders zu der Sabenjeik, wenn die Semi 
bicher kamen, um thre Eder zu legen. 


Oo 
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te zu ſich, und landete nebſt den Herren Solan⸗ 
der und Banks auf einer Inſel, auf der fie viele 
Indianer geſehen hatten. Ihrer zehn ſtanden auf 
einem Berge, darunter einer einen Bogen und ein 
Gebund Pfeile trug; die übrigen waren mit Lan⸗ 
zen bewaffnet. Ihrer zween hatten um den Hals 
angereihte Perlmutter. Drey dieſer Indianer 
ſtanden am Ufer, als wollten ſie ſich der Landung 
des Boots widerſetzen, giengen iedoch fort, noch 
ehe es an den Strand gelangte. 

Der Hauptmann und ſeine Geſellſchaft ſtiegen 
einen Berg hinauf, von da fie beynah 40 englaͤn⸗ 
diſche Meilen weit ſehen konnten. In dieſem 
ganzen Raume fand ſich nichts, das ſich ihrer 
Durchfahrt zu widerſetzen drohte; daß alſo des 
Kanals Gewißheit beynah feſtgeſtellt ſchien. Ehe 
fie noch von der Inſel weggiengen, ſteckte Haupt ⸗ 
mann Cook bie engländiſche Fahne auf, und 
nahm von des Landes ganzer oſtlicher Kuͤſte, vom 
38. Grade füdlicher Breite an bis an dieſen Platz, 
im Namen ſeines Herrn, des Koͤnigs von Groß 
britannien, unter der Benennung Neuſuͤdwallis 
Beſitz.) Man gab drey Lagen aus dem kleinen 
Gewehre; die wurden vom Endeavour mit eben 

0 g 0 
) Hauptmann Cook ſagt, er wüßte gewiß, an dieſe 5 
liche Kuͤſte von Neuholland wire vor ihm noch kein Eu⸗ 
ropder gekommen. Aber an der weſtlichen Kuͤſte it Dam⸗ 
pier geweſen, wie man im erſten Bande S. 579 582 
geſehen hat. Den beſchuldigt nun Zawkesworth, er 
hatte ſich bey Beſchreibung der Einwohner in manchen 
Stuͤcken geirrt. es beliebt ihm jedoch nicht, davon Be 
weis zu uhren. > 
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fo vielen beantwortet. Der Ort erhielt den Na⸗ 
en Beſitznehmungsinſel. 

Den Morgen darauf ſahen ſie drey nadende 
Weiber am Strande Mufcheln ſammeln. Sie 
hoben Anker, und nannten die aͤußerſte Landſpitze 
der größten Inſel an der Durchfahrt Nordweſtſeite 
das Vorgebirge Cornwall. Einige niedrige Inſeln 
beynah in des Kanals Mitte erhielten den Namen 
Wallisinſeln. Bald darauf kam das Schiff 
vor Anker, und das lange Boot ward zu Erfor⸗ 
ſchung der Tiefe aus geſchickt. 

Gegen Abend ſegelten ſie weiter. Der Haupt 
wann und Here Banks ſtiegen auf einer kleinen 
Inſel aus, die von einer unermeßlichen Schaar 
Voͤgel beſucht wurde. Da nun die meiſten dat 
unter Bubien waren, erhielt der Ort den Namen 
Bubieninſel. 

Sie waren nun bis an Neuhollands nord- 
liches Ende gekommen, und hatten das Vergnuͤ⸗ 
gen, gegen Weſten die offenbare See zu ſehen. 
Den nordoſtlichen Eingang der Durchfahrt ma» 
chen das feſte Land Neuholland und viele Inſeln 
aus, die den Namen des Prinzen von Wallis 
Inheln erbielten Hauptmann Cook ſtellt ſich vor, 
fie möchten bis an hen Guinea reichen. Dieſe 
Infeln haben Ueberfluß an Baͤumen und Graſe. 
An dem Rauche, den man an vielen Orten aufſtei 
gen ſah, erkannte man, daß ſie bewohnt waren. 
Den Kanal, den ſie durchſegelt hatten, nannte 
Hauptmann Cook des Endeavours Straße. 

Nunmehr wollen wir zu genauerer Beſchrei⸗ 
bung des von ihnen entdeckten Landes ſchreiten, 

O0 2 von 
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von deſſen Fruͤchten, von ſeiner Bewohner Sit⸗ 
ten und Sprache Bericht geben. 

Neuſuͤdwillis ist ein viel groͤßers ends als 

ledes bisher bekanute, das man nicht ein ganzes 

Stuͤck feſtes Land nennt; denn es iſt großer als 

„ganz Europa.) Das erhellt daraus, daß der 

Endeavour an deſſen Kuͤſte hin uͤber zweytauſend 

englaͤndiſche Meilen weit ſegelte, felbſt wenn man 

feine Fahrt in eine gerade Linie verwandeln wollte. 

An der Nordſette ſüdlicher Breite von 33 Graden 

hat zwar das Land viele Huͤgel / nicht aber Berge; 
äber an dieſer Breite Suͤdſeite iſt es meiſtens nie · 
drig und eben. Die Huͤgel uͤberhaupt wechſeln 
mit Gras platzen und Waͤldern ab. Viele Thaͤler 
haben Ueberfluß an Kraͤutern; wiewohl es, über 
haupt, nicht fuͤr ein fruchtbares Land kann ge⸗ 
halten werden. Gegen Norden waͤchot das Gras 
nicht ſo ſtark, und die Vaͤume ſind nicht ſo hoch, 
als in den ſuͤdlichen Gegenden. Faſt aller Orten 
wachſen ſelbſt die groͤßten Baͤume nicht weniger 
als dreyzehn Ellen weit von einander. 

An allen den Orten, wo ban Land eine Bap 
bildet, iſt das Uſer mit Mangtobebaͤumen bedeckt / 
die auf ſtinkendem, ſtets von der Springfiuht 
uͤberſtroͤmten, Boden eine englaͤndiſche Meile weit 
in das Land hinein wachſen. An einigen Orten 
ſtehen Suͤmpfe, mit dickem Graſe bedeckt. In 
den Thaͤlern waͤchst vieles niedrige Geſtraͤuche. 
Der Boden uberhaupt ſcheint zur Anbauung um» 
tuͤchtig zu ſeyn; doch giebt es viele Plaͤtze, wo der 
Landwirthſchaft Kuͤnſte Gluͤck haben koͤnnten. Klei⸗ 

ne 
) Aber Rußland iſt auch großer, als Europa. 
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ne Fluͤſſe mit Salzwaſſer durchlaufen das Land in 
vielerley Richtungen. Auch giebt es Qvellen und 
Baͤche mit friſchem Waſſer in Menge, aber keine 
Fluͤſſe von beſondrer Große. Ueberhaupt vermu⸗ 
thet man iedoch, das Land ſey gut gewoͤſſert; denn 
die Zeit, da ſich das Schiff an der Kuͤſte befand, 
war die trockenſte Jahrszelt. 

Alle Gegenden des Landes tragen den Harz 
baum, der ein Harz wie Drachenblut giebt. 

Es giebt dort Palmbaͤume von dreyerley Gat⸗ 
tungen. Ihrer zwo ſind blos im nordlichen Bezirke 
zu finden. Einer derfelben traͤgt den Kaſtanien aͤhn⸗ 
liche Nuͤſſe. Da deren Schalen an Oertern gefun- 
den wurden, wo die Einwohner Feuer gemacht 
hatten, ſchloß man daraus, ſie ließen ſich eſſen. 
Als ſie aber einige Seeleute gegeſſen hatten, wur⸗ 
den fie krank darauf.“) Nunmehr warf man ſie 
den Schweinen vor. Aber deren flachen zwey in 
einer Woche; und es hielt ſchwer die ubrigen wie⸗ 
der zurechte zu bringen. 

Die zweyte Art Palmen iſt dem ächten weſtindi⸗ 
ſchen Kohlbaume ſehr aͤhnlich, und giebt großen 
Kohl von ertraͤglichem Geſchmacke. 

Die dritte Art, die in den ſuͤdlichen Gegenden 
in Menge waͤchst, trägt kleinen, überaus an» 
nehmlich ſchmeckenden Kohl. Ihre Nuͤſſe, die in 
größtem Ueberfluſſe wachſen, find, ein gutes Futter 
für Schweine. N 
a J Oo 3 Das 


9 Sie wirkten ſtark zum Erbrechen, und um Durchlauſe. 
Daraus ſchloſſen ſie, die Indianer müßten eine viel 
fidrtere Natur haben, 
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Das Land traͤgt ferner einen Baum, darauf 
eine Art purpurfarbne Aepfel waͤchst, die, wenn 
man fie einige Tage hält, wie Zwetſchgen ſchmecken; 
einen Feigenbaum, deſſen Frucht ſchlecht ſchmeckt; 
einen Baum, deſſen Frucht flach an den Seiten, 
wie ein Kaͤſe, und von Farbe der Pflaumen iſt. 

Unter den Pflanzen giebt es eine, deren Blaͤt⸗ 
ter der Binzen ihren gleichen. Sie giebt ein gel ⸗ 
bes Harz, das dem ſogenannten Gambogium ) 
vollig Ähnlich iſt, aber nicht fleckt. Dieſe Pflanze 
roch aunehmlich; man weis aber nicht, zu er 
Gebrauche fle zu verwenden iſt. 

Von Dame giebt es zwo Sattungen Die 
eine iſt rund, mit harten Fibern bedeckt; die andre 
wie ein Rettich geſtaltet; beyde aber find annehm⸗ 
lichen Geſchmacks. 

Außerdem traͤgt auch das Land Portulak, und 
eine Art wilder Peterſtlie. Man fand eine den 
Tannzapfen aͤhnlich ſehende Frucht von ſchlechtem 
Geſchmacke, und eine andre mit weichem Kerne, 
die aber außerdem der Kirſche glich. 

Außer den bereits gedachten vierfuͤſſtgen Thie, 
ren giebt es eins, deſſen Bauch gaͤnzlich weiß, 
der Ruͤcken braun und weiß gefleckt iſt, das viel 
ähnliches mit einer wilden Katze hat, und bey 
den Indianern Qvoll heißt. Es giebt eine große 
Anzahl ſchoͤne Tauben, deren die Bootsleute viele 
ſchoſſen. Die andern Landvoͤgel ſind, Adler, Falken, 
Kraniche, Reiger, Trappen, Kraͤhen, Wachteln, ge⸗ 
meine Tauben, verſchiedne Arten Papagayen, und 
viele andre Voͤgel von ſehr ſchoͤnem Gefieder, 3 

r 
) Das gut wider die Waſſerſucht ſeyn fol. 
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Der Inſecten find wenige. Die Mus quitos 
und Ameiſen find darunter die vornehmſten. Der 
letzten giebt es viererley Arten. Die erſten ſind 
vollig gruͤn, und wohnen auf Baͤumen, darauf fie 
artige Neſter bauen, indem fie die Blätter nieder 
waͤrts beugen, und mit einem thieriſchen Safte 
zuſammenleimen. Ihrer tauſend waren vereinigt 
bemuͤht, das Blat in ſeiner gehoͤrigen Lage zu er⸗ 
halten, viele andre aber befchäfftigt, den Leimen 
aufzutragen. Wurden ſie in ihrer Arbeit geſtoͤrt, 
fo prallten die vier bis fünf Zoll breiten Blätter 
mit einer Staͤrke zuruͤck, die man der vereinigten 
Kraft dieſer Inſecten fuͤr uͤberlegen hielt. Die ſie 
ſtoͤrten, mußten für ihre Neugier buͤßen; denn fie 
wurden ſehr ſcharf gefiochen. *) 

Die Ameiſen der zweyten Gattung ſind ganz 
ſchwarz. Sie wohnen innwendig in den Baum⸗ 
aͤſten, nachdem fie das Mark herausgefreſſen ba» 
ben.“) Als man einmal einige Aeſte zuſammen⸗ 
brachte, drangen aus iedem zerbrochnen Zweige 
Millionen ſolcher Thiere heraus. 

Die dritte Gattung wohnte in den Wurzeln 
einer Pflanze, die ſich um andrer Baͤume Staͤmme 
ſchlingt. Dieſe Wurzel, die fie zu ihrer Abſicht 
aus hoͤhlten, war in vielerley einander durchkreu · 
gende Gänge zerſchnitten. Dennoch ſchien die 

f Oo 4 Pflan · 


„) Eie ſetzten ſich auf den Hals und in die Haare, woraus 
mau ſie gar nicht wieder los werden konnte. Doch dauer⸗ 
te der Schmerz von ihren Stichen nur eine Minute lang. 

„% Abenteuerlich Acht hier im Zawkesworth, fie bitten 
das Mark herausgeſchaſſt. ö 
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Pflanze dadurch keinen Schaden gelitten zu haben. 
Dieſe waren uur halb ſo groß, als die rothen 
Ameiſen in England. Stoͤrte man fie aber, fo 
krochen fie zu tauſenden über den Leib, und ver 
urſachten den fidrenden einen er wie ven 
kes Kitzeln. ’ er 
Diet — — — die weißen oflin- 
diſchen Ameiſen. Sie hatte eine Art Neſter, ſo 
groß wie ein Brod aus einer halben Metze. Es 
hieng von der Baͤume Aeſten herunter, beſtand 
aus verſchiednen kleinen Theilen von Pflanzen, 
mit etwas Leimenartigem zuſammengefuͤgt, das 
fie, wie man glaubte, aus ihrem eignen Leibe 
hernahmen. Die Zellen hatten Gemeinſchaft mit 
einander, und Oeffnungen, dadurch ſie zu an⸗ 
dern Neſtern auf dem wich Baume kommen 
konnten. Zar 
Ferner hatten fie einen bohlen bedeckten Bang 
zu einem andern Neſte auf der Erde, an der Wur⸗ 
zel eines ganz andern Baums, als an welchem 
das vorige Neſt hieng. Die Neſter auf der Erde 
find ſechs Zuß hoch, und beynah eben ſo breit. 
Von außen ſind ſie beynah 2 Zoll dick, mit Tho⸗ 
ne gepflaſtert. Sie haben einen unterirdiſchen 
Gang zu den Wurzeln der Bäume, bey denen ſte 
ſtehen, von denen die Ameiſen in den Stamm und 
die Aeſte hinauf ſteigen. Da dieſe auf der Erde 
gebauten Haͤuſer wider den Regen aushalten, ver⸗ 
mutbet man, die Ameiſen begeben ſich zur naſſen 
Jahrs zeit dahin. ö 
Die See erzeugt in dieſen Gegenden eine 
Nang von n Jiſchen. Darunter ſind 
Meer⸗ 
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Meeraͤſchen, Seekrebſe und Krabben. Auf den 
ſeichten Oerteru findet man Felsperlen und andre 
Muſcheln, und außer jenen bereits erwaͤhnten 
ungeheuern Muſcheln die wohlſchmeckendſten gruͤ⸗ 
nen Echiidfrgien. Alligators finden ſich in den 
Fluͤſſen und Salzkrieken. 

Das Land ſcheint von keiner ſeinem großen 
Umfange gemaͤßen Zahl Volks bewohnt zu ſeyn. 
Nur ein einziges Mal ſah man uͤber dreyſig Leute 
beyſammen; als naͤmlich welche von beyderley 
Geſchlecht und allerley Alter auf einen Fels auf 
der Hoͤhe der botaniſchen Bay traten, um das 
Schiff zu beſehen. Keine ihrer Doͤrfer beſtanden 
aus mehrern Huͤtten, als die vierzehn bis funf⸗ 
zehn Leuten Bedeckung verſchaffen konnten. Die⸗ 
ſes war die ſtaͤrkſte Zahl, die ſich iemals in der 
Abſicht, die Englaͤnder anzugreifen, verſammelte. 
Keine Gegend des Landes ſchien gebaut zu ſeyn. 
Daher muß es nothwendig landeinwaͤrts weniger 
Einwohner geben, als an der Seekuͤſte. 

Die Mannsleute find wohl gebildet, von mitte 
lerer Länge, in hohem Grade geſchaͤfftig; ihre 

Stimmen aber find fanft bis zum Weibiſchen. 
Ihre Haut iſt von Chocoladenfarbe. Sie waren 
aber ſo ſehr mit Schmuze bedeckt, daß ſie faſt ſo 
ſchwarz wie Mohren ausſahen. Ihr Haar ift 
von Natur lang und ſchwarz; ſie ſchneiden es ins⸗ 
gemein kurz ab. Sehr ſelten iſt es ein wenig 
kraus, insgemein aber ganz gerade. Es iſt ſtets 
beſchmuzt, aber völlig ohne Läufe. Ihre Baͤrte 
find dick und buſchicht, durden aber durch Abſen⸗ 


gen kurz erhalten. 
do Weiber 
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Weiber ſah man nur aus der Ferne. Denn 
die Männer ließen fie beſtaͤndig zuruck, 2 
uͤber den Fluß giengen. 2 
Dieſer beute vornehmſter Zierrath iſt das ie‘ 
die Naſe geſteckte Bein, das die Bootsleute auf gril⸗ 
lenhafte Art ihre Bogſprietraa nannten. Naͤchſt⸗ 
dem trugen ſie Armbaͤnder von Muſchelſchalen, 
eine kleine Schnur zwiſchen Ellbogen und Achſel 
zwey bis drey Mal um den Arm gebunden, und 
eine Schnur geflochtnes Menſchenhaar um die 
Huͤfte. Ihrer wenigen hiengen Zierrathen von 
Muſchelſchalen kreuzweis uͤber die Bruſt. 
Außer dieſen Verzierungen malen ſte ihre Leis 
ber weiß und roth, in Streifen von verſchiedent⸗ 
lichem Maaße. Um iedes Auge hatten ſie eine 
weiße Kreislinle, und auf dem Geſichte weiße 
Flecken. Ihre Ohren waren zwar Mb fie 
trugen aber keine Ohrringe 
Dieſe Leute nahmen alles, was man ihnen 
gab; ſchienen aber von gehoͤriger Wiedervergeltung 
keinen Begriff zu haben.“) Ihre Zierrathen woll⸗ 
ten ſie um nichts hingeben, was man ihnen auch 
dafür bot. Ihre Leiber waren mit Narben ge⸗ 
zeichnet, die, wie fie zu verſtehen gaben, ein Ant» 
denken der Verſtorbnen ſeyn ſollten.“ “!) 
Ihre Hutten waren aus ſchmalen Stecken ge 
. deren beyde Enden in n geſteckt waren, 
daß 


) Sie W nichts aus allem, wos nur die Engländer 
hatten; daher fiel es ihnen auch nicht ein, etwas zu ſteh⸗ 
len. Bles die Schildkröten ſtanden ihnen an. N 

) Dieſe Wunden batten fie ſich mit einem kumpſen 

erkzenge gemacht. 
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daß fie wie ein Backofen ausſahen. Sie find mit 
Stuͤcken Rinde und Palmblaͤttern gedeckt. Die 
Thuͤre dieſes Gebaͤudes, das nur ſo hoch iſt, daß 
man aufrecht darinne ſitzen kann, iſt der Feuerſtaͤtte 
gegenuͤber. Sie ſchlafen mit gegen ihre Haͤupter 
gekehtten Ferſen; und ſelbſt in dieſer Stellung hat 
die Huͤtte fuͤr nicht mehr als vier Leute Raum. 

In den nordlichen Gegenden, wo das Wetter 
waͤrmer war,“) ward eine Seite des Hauſes offen 
gelaſſen, und die andre der entgegengeſtellt, woher 
der Wind kam, welcher es auch um dieſe Zeit ſeyn 
mochte. Dieſe Huͤtten wurden nur zu einſtweiligem 
Gebrauche gebaut, und wieder verlaſſen, wenn ſie 
andre Gegenden des Landes bezogen. Hielten ſie 
ſich aber nur eine oder zwo Naͤchte auf, ſo batten 
fie keinen andern Schirm vor dem Wetter, als aun 
ihnen Gras und Buͤſche verſchafften. 

Anſtatt daß die Härten auf dem feſten Lande vom 
Winde weggewandt wurden, waren die auf den 
Inſeln ihm zugekehrt; eine Art von Beweiſe, daß 
fie die Inſeln bey ſchoͤnem Wetter beſuchen, und 
beym Schlafe den erqvickendſten friſchen Wind 
genießen. 

Dieſe Huͤtten haben eine Art Eimer, um Waſſer zu 
hohlen, aus einem laͤnglich runden Stuͤck Rinde ge 
macht, an jedem Ende mit einem Baumzweige zuge 
bunden. Das iſt nun des Hauſes ganzes Geraͤthe. 
Auf dem Ruͤcken tragen fie eine Art Beutel von Große 
und Geſtalt eines Kohlnetzes. Darinne fuͤhren ſie 
Angel, Leine, die Muſchelſchalen, e fie die An · 

geln 
) Je weſter es gegen Norden kam, und le waͤrmer es war, 
deſto nachldffiger waren dieſe Hätten gebaut. 
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geln machen, die Zierrathen, die ſie tragen, einige 
Spitzen von Wutfſpieſen, und zwey bis drey Stüß- 
ken Schminke. Innerhalb dieſes ans 
liegt ihr ganzer Reicht hum. 6 
Sie eſſen den Kanguroo und An Arten 
Voͤgel, wenn fic fie fangen können ; ferner Nas, und 
mancherley Arten Fruͤchte. Aber ihre vornehmfte 
Nahrung beſteht aus Fiſchen . Man ſah fie oft Blat 
ter eines Baums kauen; ob ſie aber die Eigenſchaß⸗ 
ten des Tabaks oder Beetels hatten, konnte man 
nicht erfahren. So viel fand man, daß ſie weder 
der Zaͤhne noch Lippen Farbe veraͤnderten. 
Aus den Kerben, die man in viele Bäume einge⸗ 
ſchnitten fand; um daran hinauf zu klettern, fchlof 
man, ihre Art, den Ranguroo zu fangen, waͤre die, 
ihre Lanzen nach ihm zu werfen, indem er unter dem 
Baume vorbey gieng. Es iſt ferner wahrſchein⸗ 
lich, daß fie auf dieſen Bäumen Vogel fiengen, in · 
dem ſie darauf ſchliefen; weil ſie außerdem zu ſchen 
waren, um ſich fangen zu laſſe. u m nme" 
Ihre Art, Feuer anzumachen, und die Flamme 
aus zubreiten, iſt ſehr ſonderbar. An dem einem En⸗ 
de eines Steckens machen ſie eine ſtumpfe Spitze; 
die ſetzen ſie auf ein Stück trocknes Holz, ) drehen 
den aufwaͤrts ſtehenden Stecken ſehr geſchwind zwi⸗ 
ſchen ihren Händen rückwärts und vorwaͤrts; da⸗ 
durch wird in kurzem t) Jeuer angezündet, das mit 
nicht weniger Geſchwindigleit vermehrt wird. 


Einen 
) Denn ſelpſt die Engländer * ihnen mit der Vogel⸗ 


finte nur ſchwerlich bepkommen. 
* Das fach liegt. t) In weniger als zwo Minunn. 


Einen der Einwohner ſah man oſt laͤngs an der 
Seekuͤſte hin laufen, und an verſchiednen Orten 
Feuer laſſen. 3 Die Art, das zu thun, I war folgen · 
de. Ehe er auslief, wickelte er einen Funken Feuer 
in trocknes Gras. Seiner Bewegung Geſchwin⸗ 
digkeit fachte es in kurzem bis zur Flamme an. 
Da legte er es auf die Erde, ſteckte einen Funken 
davon in ein anders Stuͤck Gras, lief wener, und 
vermehrte ſolchergeſtalt ſeiner Feuer Anzahl nach 
Gefallen. Man vermuthete, ſolche Feuer waͤren 
auf den Bong des Kanguros abgezielt. Denn 
das Thier ſcheute ſich ſo ſehr vor Feuer, daß es, 
wenn ihm die Hunde nach etzten, nicht über Platze 
laufen wollte, die neuerlich gebrannt hatten, ſelbſt 

wenn das Feuer ausgegangen wart. 
Die Einwohner von Neuſuͤdwallis gebran 
chen Spieſe oder Lanzen, die aber auf verſchtedne 
Art verfertigt finde Die man in des Landes ſuͤd⸗ 
lichen Gegenden ſah, die hatten vier Gabeln, mit 
Knochen geſpitzt, und mit Widerhaken beſetzt, Die 
Spitzen wurden mit einer Art von hartem Wach ſe 
getrieben, deſſen Glaͤtte machte, daß fie leichter in 

das eindrangen, wornach ſie geworfen wurden. 

Hingegen in norplichen Gegenden haben die 
Lanzen nur eine Spitze. Ihre Schafte ſind ver · 
ſchiedentlicher Laͤnge, von 8 bis 14 Fuß, vom 
Staͤugel einer Pflanze verfertigt, die Binzen nicht 
unähnlich iſt, und beſteht aus verſchiednen in ein⸗ 
ander geſteckten, und zuſammengebundnen Abſaͤz⸗ 
gen. Dieſer Lanzen Spitzen find manchmal von 
Fiſchbeine gemacht, manchmal von einem hatten, 
ſchweren Holſe. Andre Stücken Holz oder Bein 
geben 
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geben daran Widerhaken ab; fo daß man fie, wenn 
fie tief in den Leib eingedrungen find, nicht wie⸗ 
der heraus ziehen kann, ohne das Fleiſch abſcheu 
lich zu zerreißen, oder Splitter zuruͤckzulaſſen. 
Wenn die Einwohner in großer Weite verwun⸗ 
den wollen, werfen fie dieſe Lanze mit einem Stek⸗ 
ken; als denn aber aus freyer Hand, wenn der 
Gegenſtand nahe iſt. Der Stecken zum Werfen 
iſt ein Stuͤck glattes, hartes, rothes Holz, einen 
halben Zoll dick, 2 Zoll breit, und ungefähr 3 Fuß 
lang. An dem einem Ende ift ein kleines, beynah 
vier Zoll langes Stück qveerdurch geſteckt, an dem 
andern iſt ein Knopf. Im Schafte der Lanze, 
nicht weit von der Spitze, iſt ein kleines Loch ge⸗ 
macht, darein wird der Knopf geſteckt. Wenn 
man ihn aber vorwärts zwingt, ſchluͤpft er leicht 
heraus. Auf dieſen Stecken wird die Lanze ges 
ſtellt; der Indianer haͤlt fie über feiner Schulter, 
ſchuͤttelt fie, und wirft alsdenn aus aͤußſerſter 
Macht Lanze und Stecken zugleich. Weil aber 
das qveerdurch geſteckte Stuͤck ihm an der Schul⸗ 
ter anſchlaͤgt, haͤlt der ploͤtzliche Stoß den Stecken 
zuruck, die Lanze aber wird mit erſtaunlicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit vorwaͤrts getrieben, und es iſt ins. 
gemein mit derſelben ſo gut gezielt, daft fie ein Ziel 
50 Ellen weit gewiſſer trifft, als eine Stuͤckkugel. 
Dieſe Leute führen Schilder aus Baumrinde, 
ungefaͤhr 18 Zoll breit und 3 Fuß lan Man 
fab viele Baͤume, von denen die Rinde abgeriſſen 
war, und andre, auf denen die Schilde ausge · 
bauen, aber noch nicht weggenommen waren. 


In 
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In dieſer Kuͤſte nordlichen Gegenden verſertigt 
man die Canots ſo, daß man eines Baums Stamm 
aushoͤhlt. Man vermuthete, das müßte durch 
Feuer geſchehen; denn die Einwohner ſchienen 
kein zu dem Ende tuͤchtiges Werkzeug zu haben.) 
Die Canots find ungefähr 14 Fuß lang, und fo 
ſchmal, daß ſie oft umſchlagen wuͤrden, wenn ſie 
nicht mit einem Ausleger verſehen waͤren. Beym 
Führen der Nuder gebrauchen die Einwohner bey⸗ 
de Haͤnde. 

In den ſuͤdlichen Gegenden aden die Canots 
blos aus einem vier Ellen langen Stuͤck Rinde 
gemacht, das an jedem Ende zufammen befefligt, 
in der Mitte aber durch queerdurch geſteckte Stük⸗ 
ken Holz offen erhalten wird. Sie werden in tle⸗ 
ſem Waſſer durch ungefähr anderthalb Fuß lange 
Ruder geführt, deren fie in ieder Hand eins hal 
ten; in ſeichtem aber mit einem langen Stecken 
fortgeſtoßen. Da dieſe Fahrzeuge uͤberaus leicht 
find, und wenig Waſſer in ſich ziehen, laufen dar⸗ 
inne die Einwohner auf die ſchlammichten Sands 
baͤnke, um Muſcheln aufzuſuchen. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, dafi fie deren einige, ſobald fie gefan · 
gen ſind, roͤſten und eſſen. Denn man bemerkte, 
daß in dieſer Fahtzeuge Mitte insgemein auf eis 
nem Haufen Meergtas Feuer brannte. 

Die Einwohner haben keine andern Werkzeuge, 
als einen hölzernen Schlaͤgel, eine Art von Keile, 
ein aus Steine verfettigtes Beil, und einige Stüͤk. 
ten Eorallen ı uns eee, die vermuthlich 

zum 
Y und dech müſſen ſie Merkienge haben, um Baume zu 
fallen. 


x * 
vw. 
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zum Schneiden gebraucht werden. Ihrer Lanzen 
Spitzen und ihre Stecken zum Werfen glaͤtten ſie 
mit den Blaͤttern eines Baums, der der wilde Fei⸗ 
genbaum zu ſeyn ſcheint, die faſt eben ſo ſcharf 
als eine Raſpel eingreifen. 

Vier Leute find die größte Zahl, die ein Boot 
in ſich faßt. Sollten ihrer mehr uͤber einen Fluß 
gehen, ſo wurden drey bey der er ſten Fabrt aus⸗ 
geſetzt, und ein Mann fuhr zurück, um die uͤbri⸗ 
gen zu hohlen. f 
Daß dieſes Landes Einwohner zuweilen Krieg 
unter einander fuͤhren, erhellt daraus, daß fie 


3 affen haben. Doch ſah man kei⸗ 
ne ein unde auf ihren Leibern.) Wenn 
„fie nun weder Krieg noch Hunger wegfriſtt, wird 


es ſchwer zu urtheilen ſeyn, auf welche Art der 
Einwohner Zahl fo duͤnn gemacht wird, daß fie 
ſich vom Ertrage des Landes näbren können, 
Mach allem dem iſt es vielleicht am beſten, dieſen 
Umſtand der Weisheit derjenigen Vorſehung zu⸗ 
zufchreiben, die alle ihre Segensguͤter mit unum⸗ 
ſchraͤnkteſter Wohlthaͤtigkeit und unermeßlicher 
Weisheit austheilt. N 
) und doch iſt im vorigen geſagt worden, fie verwun; 
deten ſich der Verſtorbnen wegen. 
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